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LS  ZARATHUSTRA  DREISSIG  JAHR  ALT  WAR,  VER- 
LIESS  ER  SEINE  HEIMATH  UND  DEN  SEE  SEINER  H  SU 


MATH  UND  GIENG  IN  DAS  GEBIRGE.  HIER  GENOSS  fJR 
SEINES  GEISTES  UND  SEINER  EINSAMKEIT  UND  WURDE 


DESSEN  ZEHN  JAHRE  NIGHT  MÜDE.  ENDLICH  ABER  VER¬ 
WANDELTE  SICH  SEIN  HERZ,  -  UND  EINES  MORGENS 
STAND  ER  MIT  DER  MORGENRÖTHE  AUF,  TRAT  VOR  DIE 


SONNE  HIN  UND  SPRACH  ZU  IHR  ALSO: 


„Du  großes  Gefiirn!  Was  wäre  dein  Glück,  wenn  du  nicht  Die  hätteft  wel¬ 
chen  du  leuch  teft!  Zehn  Jahre  kamft  du  hier  herauf  zu  meiner  Höhle: 
du  würdefl  deines  Lichtes  und  diefes  Weges  fatt  geworden  fein,  ohne  mich, 
meinen  Adler  und  meine  Schlange.  *£  Aber  wir  warteten  deiner  an  je¬ 
dem  Morgen,  nahmen  dir  deinen  Überfluß  ab  und  fegneten  dich  dafür. 
Siehe!  leb  bin  meiner  Weisheit  überdrüflig,  wie  die  Biene,  die  des  Honigs 
zu  viel  gefammelt  hat,  ich  bedarf  der  Hände,  die  ficb  ausflrecken. 
leb  möchte  verfchenken  und  austheilen,  bis  die  Weifen  unter  den  Menfchen 
wieder  einmal  ihrer  Thorheit  und  die  Armen  wieder  einmal  ihres  Reich¬ 
thums  ff  ob  geworden  find.  Dazu  muß  icb  in  die  Tiefe  fieigen:  wie  du 

des  Abends  thufi,  wenn  du  hinter  das  Meer  gehfl  und  noch  der  Unterwelt 
Licht  bringfi,  du  überreiches  Geflim !  . V  V,  leb  muß,  gleich  dir,  untergehen, 
wie  die  Menfchen  es  nennen,  zu  denen  icb  hinab  will.  sL  «£  So  fegne  mich 
denn,  du  ruhiges  Auge,  das  ohne  Neid  auch  ein  allzugroßes  Glück  fehen 
kann!  Segne  den  Becher,  welcher  überfließen  will,  daß  das  Waf- 
fer  golden  aus  ihm  fließe  und  überallhin  den  Abglanz  deiner  Wonne  tra¬ 
ge!  V  >  Siehe !  Diefer  Becher  will  wieder  leer  werden,  und  Zarathuftra  will 
wieder  Menfcb  werden.“  -  i£3*D  Alfo  begann  e£:i£*ü *£]*£] 
Zarathuflra’s  Untergang. 

1  Zarathuftra  flieg  allein  das 

rD  *£)*: ' , '  Gebirge  abwärts  und  Niemand  begegnete  ihm.  «£  i £•  *2  *£ä 

Als  er  aber  in  die  Wälder  kam,  fiand  auf  einmal  ein  Greis  vor  ihm,  der  feine 
heilige  Hütte  verlaßen  hatte,  um  Wurzeln  im  Walde  zu  fuchen.  Und  alfo 
fpracb  der  Greis  zu  Zarathuftra:  Ei  „Nicht  fremd  ift  mir  diefer  Wande¬ 
rer:  vor  manchem  Jahre  gieng  er  hier  vorbei.  Zarathuftra  hieß  er;  aber  er 
hat  ficb  verwandelt.  icüef  Damals  trugft  du  deine  Afche  zu  Berge:  willfi 
du  heute  dein  Feuer  in  die  Thäler  tragen?  Fürchtefl  du  nicht  des  Brandfiif- 
ters  Strafen?  ejei'  Ja,  icb  erkenne  Zarathuftra.  Rein  ift  fein  Auge,  und  an 
feinem  Munde  birgt  ficb  kein  Ekel.  Geht  er  nicht  daher  wie  ein  Tänzer  ?  . 
Verwandelt  ift  Zarathuftra,  zum  Kind  ward  Zarathuftra,  ein  Erwachter  ift 
Zarathuftra:  was  willft  du  nun  bei  den  Schlafenden?  -  Wie  im  Meere 
lebteft  du  in  der  Einfamkeit,  und  das  Meer  trug  dich.  Wehe,  du  willft  ans 
Land  fteigen?  Wehe,  du  willft  deinen  Leib  wieder  felber  fchleppen?“ 
Zarathuftra  antwortete:  „Ich  liebe  die  Menfchen.“  #■  «C  „Warum,  fagte  der 
Heilige,  gieng  icb  doch  in  den  Wald  und  die  Einöde?  War  es  nicht,  weil  icb 
die  Menfchen  allzu  fehr  liebte?  *3 e£±  Jetzt  liebe  icb  Gott:  die  Menfchen  liebe 
icb  nicht.  Der  Menfch  ift  mir  eine  zu  unvollkommene  Sache.  Liebe  zum  Men¬ 
fchen  würde  mich  umbringen.“  *£3*3  Zarathuftra  antwortete:  „Was  fpracb 
icb  von  Liebe!  Icb  bringe  den  Menfchen  ein  Gefchenk.“  V  V  „Gieb  ihnen 
Nichts,  fagte  der  Heilige.  Nimm  ihnen  lieber  Etwas  ab  und  trage  es  mit 
ihnen  -  das  wird  ihnen  am  wohlften  thun:  wenn  es  dir  nur  wohithut!  V 
Und  willft  du  ihnen  geben,  fo  gieb  nicht  mehr  als  ein  Almofen,  und  laß  fie 
noch  darum  betteln !“  *3  $€.  „Nein,  antwortete  Zarathuftra,  icb  gebe  kein  Al- 
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mofen.  Dazu  bin  icb  nicht  arm  genug.“aDi£l  Der  Heilige  lachte  über  Zara- 
thultra  und  fpracb  alfo :  „So  fieb  zu,  daß  fie  deine  Schäle  annehmen !  Sie  find 
mißtrauifcb  gegen  die  Einfiedler  und  glauben  nicht,  daß  wir  kommen,  um  zu 
fchenken.  @£k£!  Unfre  Schritte  klingen  ihnen  zueinfam  durcb  die  Gaffen.  Und 
wie  wenn  fie  Nachts  in  ihren  Betten  einen  Mann  gehen  hören,  lange  bevor 
die  Sonne  auffteht,  fo  fragen  fie  ficb  wohl:  wohin  will  der  Dieb?  '  *3  Gehe 
nicht  zu  den  Menfchen  und  bleibe  im  Walde !  Gehe  lieber  nocb  zu  den  Thie- 
ren!  Warum  willfi  du  nicht  fein  wie  icb,  -  ein  Bär  unter  Bären,  ein  Vogel 
unter  Vögeln ?“e3«3  „Und  was  macht  der  Heilige  im  Walde?“  fragte  Zara¬ 
thuftra.  ?£)*£  Der  Heilige  antwortete:  „leb  mache  Lieder  und  finge  fie,  und 
wenn  icb  Lieder  mache,  lache,  weine  und  brumme  icb:  alfo  lobe  icb  Gott. 

Mit  Singen,  Weinen,  Lachen  und  Brummen  lobe  icb  den  Gott,  der  mein 
Gott  ift.  Docb  was  bringft  du  uns  zumGefchenke?“  Als  Zarathuftra  diefe 
Worte  gehört  hatte,  grüßte  er  den  Heiligen  und  fpracb:  „Was  hätte  icb 
eueb  zu  geben !  Aber  laßt  mich  fchnell  davon,  daß  icb  eueb  Nichts  nehme !“  - 
Und  fo  trennten  fie  ficb  von  einander,  der  Greis  und  der  Mann,  lachend, 
gleichwie  zwei  Knaben  lachen.  *3«3  Als  Zarathuftra  aber  allein  war, 
fpracb  er  alfo  zu  feinem  Herzen:  „Sollte  es  denn  möglich  fein!  Diefer  alte 
Heilige  hat  in  feinem  Walde  nocb  Nichts  davon  s£)«Db£)«übD 
gehört,  daß  Gott  todt  ift!“  «3«0«Q«3«D«0«ü^l«£l 

a£lisDK)a£!a£Sä£l(£!sß£l  Als  Zarathuftra  in  die  nach- 

®a«D«£S«3«£l  fte  Stadt  kam,  die  an  den  Wäldern  liegt,  fand  er  «3 «3«D«3«3 
dafelbft  viel  Volk  verfammelt  auf  dem  Markte:  denn  es  war  verheißen  wor¬ 
den,  daß  man  einen  Seiltänzer  fehen  folle.  Und  Zarathuftra  fpracb  alfo  zum 
Volke  :«3«3  leb  lehre  eueb  den  Übermenfchen.  Der  Menfcb  ift  Etwas,  das 
überwunden  werden  foll.  Was  habt  ihr  gethan,  ihn  zu  überwinden?  «3«3 
Alle  Wefen  bisher  fchufen  Etwas  über  ficb  hinaus:  und  ihr  wollt  die  Ebbe 
diefer  großen  Elutb  fein  und  lieber  nocb  zum  Thiere  zurückgehn,  als  den 
Menfchen  überwinden?  «3s3  Was  ift  der  Affe  für  den  Menfchen?  Ein  Ge¬ 
lächter  oder  eine  fchmerzliche  Scham.  Und  ebendas  foll  der  Menfcb  für  den 
Übermenfchen  fein:  ein  Gelächter  oder  eine  fchmerzliche  Scham.  «3*3  Ihr 
habt  den  Weg  vom  Wurme  zum  Menfchen  gemacht,  und  Vieles  ift  in  eueb 
nocb  Wurm.  Einft  wart  ihr  Affen,  und  aueb  jetzt  nocb  ift  der  Menfcb  mehr 
Affe,  als  irgend  ein  Affe.  D@£j  Wer  aber  der  Weifefte  von  eueb  ift,  der  ift  aueb 
nur  ein  Zwiefpalt  und  Zwitter  von  Pflanze  und  von  Gefpenft.  Aber  heiße  icb 
eueb  zuGefpenftern  oder  Pflanzen  werden?  «3 «3  Seht,  icb  lehre  eueb  den 
Übermenfchen  !s3«3  DerÜbermenfcb  ift  derSinn  der  Erde.  Euer  Wille  fage: 
der  Übermentcb  fei  der  Sinn  der  Erde!  «3*  leb  befchwöre  eueb,  meine  Brü¬ 
der,  bleibt  der  Erde  treu  und  glaubt  Denen  nicht,  welche  euch  von  über- 
irdifchen  Hoffnungen  reden!  Giftmifcher  find  es,  ob  fie  es  wiffen  oder  nicht. 
eö  «3  Verächter  des  Lebens  find  es,  Abfterbende  und  felber  Vergiftete,  deren 
die  Erde  müde  ift:  fo  mögen  fie  dahinfahren!  «3 «3  Einft  war  der  Frevel  an 
Gott  der  größte  Frevel,  aber  Gott  ftarb,  und  damit  ftarben  aueb  diefe  Frevel¬ 
haften.  An  der  Erde  zu  freveln  ift  jetzt  das  Furchtbarfte,  und  die  Eingeweide 
des  Unerforfchlichen  höher  zu  achten,  als  den  Sinn  der  Erde!  «3 «3  Einft 
blickte  die  Seele  verächtlich  auf  den  Leib :  und  damals  war  diefe  Verachtung 
das  Höchfte:  -  fie  wollte  ihn  mager,  gräßlich,  verhungert.  So  dachte  fie  ihm 
und  der  Erde  zu  entfchlüpfen.a3*3  Oh  diefe  Seele  war  felber  noch  mager, 
gräßlich  und  verhungert:  und  Graufamkeit  war  die  Wolluft  diefer  Seele! 
ü3 (£l  Aber  auch  ihr  noch,  meine  Brüder,  fprecht  mir:  was  kündet  euer  Leib 
von  eurer  Seele?  Ift  eure  Seele  nicht  Armutb  und  Schmutz  und  ein  erbärm¬ 
liches  Behagen?  »3 *3  Wahrlich,  ein  fchmutjiger  Strom  ift  der  Menfcb.  Man 
muß  fchon  ein  Meer  fein,  um  einen  fchmutpgen  Strom  authehmen  zu  können, 
ohne  unrein  zu  werden.  *3  *£}  Seht,  icb  lehre  euch  den  Übermenfchen:  der  ift 
dieß  Meer,  in  ihm  kann  eure  große  Verachtung  untergehn.  *D«3  Was  ift  das 
Größte,  das  ihr  erleben  könnt?  Das  ift  die  Stunde  der  großen  Verachtung. 
Die  Stunde,  in  der  euch  auch  euer  Glück  zum  Ekel  wird  und  ebenfo  eure  Ver¬ 
nunft  und  eure  Tilgend.  s£}*3  DieStunde,  wo  ihr  fagt:  „Was  liegt  an  meinem 
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Glücke!  Es  ift  Armutb  und  Schmutj  und  ein  erbärmliches  Behagen.  Aber 
mein  Glück  follte  das  Dafein  felber  rechtfertigen!“  1 1 1  Die  Stunde,  wo  ihr 
fagt :  „Was  liegt  an  meiner  Vernunft !  Begehrt  tie  nach  Wiffen  wie  der  Löwe 
nach  feiner  Nahrung?  Sie  ift  Armutb  und  Schmutj  und  ein  erbärmliches  Be¬ 
hagen!“  *0 «G  Die  Stunde,  wo  ihr  fagt:  „Was  liegt  an  meiner  lügend!  Noch 
hat  fie  mich  nicht  rafen  gemacht.  Wie  müde  bin  ich  meines  Guten  und  mei¬ 
nes  Böfen !  Alles  das  ift  Armutb  und  Schmutj  und  ein  erbärmliches  Behagen !“ 
Die  Stunde,  wo  ihr  fagt:  „Was  liegt  an  meiner  Gerechtigkeit!  Ich  fehe 
nicht,  daß  icbGlutb  undKohle  wäre.  Aber  derGerechte  iftGlutb  und  Kohle!“ 
■0*0  Die  Stunde,  wo  ihr  fagt:  „Was  liegt  an  meinem  Mitleiden!  Ist  nicht  Mit¬ 
leid  das  Kreuz,  an  das  Der  genagelt  wird,  der  die  Menfchen  liebt?  Aber 
mein  Mitleiden  ift  keine  Kreuzigung.“  ßü*9  Spracht  ihr  fchon  fo?  Schriet  ihr 
fchonfo?  Ach,  daß  ich  euch  fchon  fo  fchreien  gehört  hätte!  *8«:.’,  Nicht  eure 
Sünde  -  eure  Genügfamkeit  fchreit  gen  Himmel,  euer  Geiz  selbst  in  eurer 
Sünde  fchreit  gen  Himmel!  «0*0  Wo  ist  doch  der  Blitj,  der  euch  mit  feiner 
Zunge  lecke?  Wo  ift  der  Wahnfinn,  mit  dem  ihr  geimpft  werden  müßtet? 
*0*0  Seht,  ich  lehre  euch  den  Übermenfchen:  der  ift  diefer  Blitz,  der  ift 
diefer  Wahnfinn!  -  Als  Zarathuftra  fo  gefprochen  hatte,  fchrie  Einer 
aus  dem  Volke:  ,Wir  hörten  nun  genug  von  dem  Seiltänzer;  nun  laßt  uns 
ihn  auch  fehen!“  Und  alles  Volk  lachte  über  Zarathuftra.  Der  Seiltänzer 
*0*0*0«0«0  aber,  welcher  glaubte,  daß  das  Wort  ihm  gälte,  *0*0*0*ü*0 
*3*0*0*0*0«0*0t]«0  machte  sich  an  fein  Werk.  «0  «£]  *£1  «9  *3  *0  *3  «0  «0 
«0*3«3«9«3«0*ü«3«9«0*0*0«9«04.  «0*0  *0*0*0  «0*0  «0*0  «0*0  «0*9*0 
«0*0 «0*0 «0*0 *0*0*0  Zarathuftra  aber  fahe  das  *3*3«£)*9a0*0«0«0*0 
■0*0*0  «0  t]  Volk  an  und  wunderte  fleh- Dann  fprach  er  alfo:  *0*0«0r3fc0 
*0*0  Der  Menfcb  ift  ein  Seil,  geknüpft  zwilchen  Thier  und  Übermenfch,  -  ein 
Seil  über  einem  Abgrunde.  *0*0  Ein  gefährliches  Hinüber,  ein  gefährliches 
Auf-dem-Wege,  ein  gefährliches  Zurückblicken,  ein  gefährliches  Schaudern 
und  Stehenbleiben.  «0*0  Was  groß  ift  am  Menfchen,  das  ift,  daß  er  eine 
Brücke  und  kein  Zweck  ift:  was  geliebt  werden  kann  am  Menfchen,  das  ift, 
daß  er  ein  Übergang  und  ein  Untergang  ift.  *0  *3  Ich  liebe  Die,  welche  nicht 
zu  leben  wiffen,  es  fei  denn  als  Untergehende,  denn  es  find  die  Hinübergehen¬ 
den.  «0*0  Ich  üebe  die  großen  Verachtenden,  weil  fie  die  großen  Verehren¬ 
den  find  und  Pfeile  der  Sehnfucht  nach  dem  andern  Ufer.  *9s£  Ich  liebe  Die, 
welche  nicht  erft  hinter  den  Sternen  einen  Grund  fuchen,  unterzugehen  und 
Opfer  zu  fein:  fondem  die  ficb  der  Erde  opfern,  daß  die  Erde  einft  des  Über¬ 
menfchen  werde.  *0*0  Ich  liebe  Den,  welcher  lebt,  damit  er  erkenne,  und 
welcher  erkennen  will,  damit  einft  der  Übermenfch  lebe.  Und  fo  will  er  fei¬ 
nen  Untergang.  «0*0  Ich  liebe  Den,  welcher  arbeitet  und  erfindet,  daß  er 
dem  Übermenfchen  das  Haus  baue  und  zu  ihm  Erde,  Thier  und  Pflanze  vor¬ 
bereite:  denn  fo  will  er  feinen  Untergang.  *3*0  Ich  liebe  Den,  welcher  feine 
Tilgend  liebt:  denn  lügend  ift  Wille  zum  Untergang  und  ein  Pfeil  der  Sehn¬ 
fucht.  *0*0  Ich  liebe  Den,  welcher  nicht  einen  Tropfen  Geift  für  ficb  zurück¬ 
behält,  fondern  ganz  der  Geift  feinerTügend  fein  will :  fo  fchreitet  er  als  Geift 
über  die  Brücke.  *0*0  Ich  liebe  Den,  welcher  aus  feiner  Tilgend  feinen  Hang 
und  fein  Verhängniß  macht:  fo  will  er  um  feiner  Tilgend  willen  noch  leben 
und  nicht  mehr  leben.  «0*0  Ich  liebe  Den,  welcher  nicht  zu  viele  Tugenden 
haben  will.  Eine  Tilgend  ift  mehr  Tilgend  als  zwei,  weil  fie  mehr  Knoten 
ift,  an  den  ficb  das  Verhängniß  hängt.  «0*0  Ich  liebe  Den,  deffen  Seele  ficb 
verfch wendet,  der  nicht  Dank  haben  will  und  nicht  zurückgiebt:  denn  er 
fchenkt  immer  und  will  ficb  nicht  bewahren.  «0*0  Ich  liebe  Den,  welcher  ficb 
fchämt,  wenn  der  Würfel  zu  feinem  Glücke  fällt  und  der  dann  fragt:  bin  ich 
denn  ein  falfcher  Spieler?  -  denn  er  will  zu  Grunde  gehen.  «0*0  Ich  liebe 
Den,  welcher  goldne  Worte  feinen  Thaten  voraus  wirft  und  immer  noch 
mehr  hält,  als  er  verfpricht:  denn  er  will  feinen  Untergang.  e£k£)  Ich  liebe 
Den,  welcher  die  Zukünftigen  rechtfertigt  und  die  Vergangenen  erlöft:  denn 
er  will  an  den  Gegenwärtigen  zu  Grunde  gehen.  *0«0  Ich  liebe  Den,  wel¬ 
cher  feinen  Gott  züchtigt,  weil  er  feinen  Gott  liebt:  denn  er  muß  am  Zorne 
feines  Gottes  zu  Grunde  gehen.  «0*0  Ich  liebe  Den,  deffen  Seele  tief  ift  auch 
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in  der  Verwundung,  und  der  an  einem  kleinen  Erlebnifte  zu  Grunde  gehen 
kann:  fo  geht  er  gerne  über  die  Brücke.  «£)«*£)  leb  liebe  Den,  delfen  Seele 
übervoll  ift,  fo  daß  er  ficb  felber  vergißt,  und  alle  Dinge  in  ihm  find:  fo  wer¬ 
den  alle  Dinge  fein  Untergang,  aßsß  leb  liebe  Den,  der  freien  Geiftes  und 
freien  Herzens  ift:  fo  ift  fein  Kopf  nur  das  Eingeweide  feines  Herzens,  fein 
Herz  aber  treibt  ihn  zum  Untergang.  ®0«£l  leb  liebe  alle  Die,  welche  wie 
fchwere  Tropfen  find,  einzeln  fallend  aus  der  dunklen  Wolke,  die  über 
den  Menfchen  hängt:  fie  verkündigen,  daß  der  Blifj  kommt,  und  gehn  als 
Verkündiger  zu  Grunde.  Seht,  icb  bin  ein  Verkündiger  des  Blitjes  und  ein 
febwerer  Tropfen  aus  der  Wolke:  diefer  Blitj 

aber  heißt  Übermenfcb.  - 

Als  Zarathuftra  diefe Wor-  »D«3«£)*Q*3k)«3e)«B 
bQ  f rQ  (5  ß  te  gefprochen  hatte,  fahe  er  wieder  das  Volk  an  «3  ■£)  aß  «0  s£l 

und  fchwieg.  „Da  ftehen  fie“,  fpracb  er  zu  feinem  Herzen,  „da  lachen  fie:  fie 
verliehen  micb  nicht,  icb  bin  nicht  der  Mund  für  diefe  Ohren.  *3  *3  Muß  man 
ihnen  erft  die  Ohren  zerfchlagen,  daß  fie  lernen,  mit  den  Augen  hören?  Muß 
man  raffeln  gleich  Pauken  und  Bußpredigern?  Oder  glauben  fie  nur  dem 
Stammelnden?  <£i  t£ l  Sie  haben  Etwas,  worauf  fie  Holz  find.  Wie  nennen  fie 
es  doch,  was  fie  ftolz  macht?  Bildung  nennen  fie’s,  es  zeichnet  fie  aus  vor  den 
Ziegenhirten.  f£k3  Drum  hören  fie  ungern  von  ficb  das  Wort  „Verachtung“. 
So  will  icb  denn  zu  ihrem  Stolze  reden.  *3*3  So  will  icb  ihnen  vom  Verächt- 
lichften  fprechen:  das  aber  ift  der  letjte  Menfcb.“  r3*3  Und  alfo  fpracb  Za¬ 
rathuftra  zum  Volke:  a3«3  Es  ift  an  der  Zeit,  daß  der  Menfcb  fich  fein  Ziel 
ftecke.  Es  ift  an  der  Zeit,  daß  der  Menfcb  den  Keim  feiner  höchften  Hoffnung 
pflanze.  «D  Noch  ift  fein  Boden  dazu  reich  genug.  Aber  diefer  Boden  wird 
einft  arm  und  zahm  fein,  und  kein  hoher  Baum  wird  mehr  aus  ihm  wachfen 
können.  :•£}<£!  Wehe !  Es  kommt  die  Zeit,  wo  der  Menfcb  nicht  mehr  den  Pfeil 
feiner  Sehnfucht  über  den  Menfchen  hinaus  wirft,  und  die  Sehne  feines  Bo¬ 
gens  verlernt  hat,  zu  fch  wirren !  t£l  »3  leb  fage  euch :  man  muß  noch  Chaos  in 
ficb  haben,  um  einen  tanzenden  Stern  gebären  zu  können.  Icb  fage  euch: 
ihr  habt  noch  Chaos  in  euch.  «3*3  Wehe!  Es  kommt  die  Zeit,  wo  der  Menfcb 
keinen  Stern  mehr  gebären  wird.  Wehe!  Es  kommt  die  Zeit  des  verächt- 
lichften  Menfchen,  der  ficb  felber  nicht  mehr  verachten  kann,  sD«3  Seht!  Icb 
zeige  euch  den  letjten  Menfchen.  s0«3  „Was  ift  Liebe?  Was  ift  Schöpfung? 
Was  ift  Sehnfucht?  Was  ift  Stern?“  -  fo  fragt  der  letjte  Menfcb  und  blinzelt. 

•  Ti  Die  Erde  ift  dann  klein  geworden,  und  auf  ihr  hüpft  der  letjte  Menfcb, 
der  Alles  klein  macht.  Sein  Gefchlecht  ift  unaustilgbar  wie  der  Erdfloh;  der 
letzte  Menfcb  lebt  am  längften.  e£lf£l  „Wir  haben  das  Glück  erfunden“  - 
fagen  die  letjten  Menfchen  und  blinzeln.  «3  @3  Sie  haben  die  Gegenden  ver- 
laffen,  wo  es  hart  war  zu  leben:  denn  man  braucht  Wärme.  Man  liebt  noch 
den  Nachbar  und  reibt  ficb  an  ihm:  denn  man  braucht  Wärme.  «3  «3  Krank 
werden  und  Mißtrauen  haben  gilt  ihnen  fündhafit:  man  geht  achtfam  einher. 
Ein  Thor,  der  noch  über  Steine  oder  Menfchen  ftolpert!  s3*3  Ein  wenig  Gift 
ab  und  zu:  das  macht  angenehme  Träume.  Und  viel  Gift  zuletzt,  zu  einem 
angenehmen  Sterben.  s3  *3  Man  arbeitet  noeb,  denn  Arbeit  ift  eine  Unterhal¬ 
tung.  Aber  man  forgt,  daß  die  Unterhaltung  nicht  angreife.  a3«3  Man  wird 
nicht  mehr  arm  und  reich :  Beides  ift  zu  befchwerlicb.  Wer  will  noch  regieren? 
Wer  noch  gehorchen?  Beides  ift  zu  befchwerlicb.  «3*3  Kein  Hirt  und  Eine 
Heerde !  Jeder  will  das  Gleiche,  Jeder  ift  gleich :  wer  anders  fühlt,  geht  freiwil¬ 
lig  in’s  Irrenhaus.  $&  £5  „Ehemals  war  alle  Welt  irre“-  fagen  die  Feinften  und 
blinzeln.  s£f«r )  Man  ift  klug  und  weiß  Alles,  was  gefchehn  ift:  fo  hat  man  kein 
Ende  zu  fpotten.  Man  zankt  ficb  noch,  aber  man  verföhnt  ficb  bald  -  fonft  ver¬ 
dirbt  es  den  Magen.  <£'  Man  hat  fein  Lüftchen  für  denTag  und  fein  Lüftchen 
für  die  Nacht:  aber  man  ehrt  dieGefundheit.  e£f  s£J  „Wir  haben  das  Glück  er¬ 
funden“  -  fagen  die  letjten  Menfchen  und  blinzeln.  -  *£)  <£ I  Und  hier  endete  die 
erfte  RedeZarathuftra’s,  welche  man  auch  „die  Vorrede“  heißt :  denn  an  die¬ 
fer  Stelle  unterbrach  ihn  das  Gefchrei  und  die  Luft  der  Menge.  „Gieb  uns  die- 
fen  letjten  Menfchen,  oh  Zarathuftra, — fo  riefen  fie— mache  uns  zu  diefen  letj- 
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tenMenfchen!  So  fchenken  wir  dir  denÜbermenfchen !“  Und  alles  Volk  jubelte 
und  fchnalzte  mit  der  Zunge.  Zarathuftra  aber  wurde  traurig  und  fagte  zufei  - 
nemHerzen:  *3  «£)  „Sie  vergehen  mich  nicht:  icb  bin  nicht  der  Mund  für  diefe 
Ohren.  r'JaßZu  Iange,wohl  lebte  icbimGebirge,  zuviel  horchte  icbauf  Bache 
und  Bäume:  nun  rede  ich  ihnen  gleich  den  Ziegenhirten.  *£)  Unbewegt  ift 
meine  Seele  und  hell  wie  das  Gebirge  am  Vormittag.  Aber  fie  meinen,  ich  fei 
kalt  und  ein  Spötter  in  furchtbaren  Späßen.  Und  nun  blicken  fie  mich  an  und 
&&&&•&  lachen:  und  indem  fie  lachen,  hoffen  fie  mich  noch.  v-1  «£k.;5«£l 

Es  ift  Eis  in  ihremLachen.“ 

Da  aber  gefchah  Etwas, 

dDrD*3«3s3  das  jeden  Mund  ftumm  und  jedes  Auge  ftarr 
machte.  Inzwifchen  nämlich  hatte  der  Seiltänzer  fein  Werk  begonnen:  er 
war  aus  einer  kleinen  Thür  hinausgetreten  und  gieng  über  das  Seil,  welches 
zwifchen  zwei  Thürmen  gefpannt  war,  allö,  daß  es  über  dem  Markt  und 
dem  Volke  hieng.  Als  er  eben  in  der  Mitte  feines  Weges  war,  öffnete  ficb  die 
kleine  Thür  noch  einmal,  und  ein  bunter  Gefell,  einem  Poffenreißer  gleich, 
fprang  heraus  und  gieng  mit  fchnellen  Schritten  dem  Erften  nach.  »Vorwärts, 
Lahmfuß,  rief  feine  fürchterliche  Stimme,  vorwärts  Faulthier,  Schleichhänd¬ 
ler,  Bleichgeficht!  Daß  ich  dich  nicht  mit  meiner  Ferfe  kitjle!  Was  treibft  du 
hier  zwifchen  Thürmen?  In  den  Thurm  gehörft  du,  einfperren  feilte  man 
dich,  einem  Belfern,  als  du  bift,  iperrft  du  die  freie  Bahn !“  -  Und  mit  jedem 
Worte  kam  er  ihm  näher  und  näher:  als  er  aber  nur  noch  einen  Schritt  hin¬ 
ter  ihm  war,  da  gefchah  das  Erfchreckliche,  das  jeden  Mund  ftumm  und 
jedes  Auge  ftarr  machte:  -  er  fließ  ein  Gefchrei  aus  wie  ein  Teufel  und 
fprang  über  Den  hinweg,  der  ihm  im  Wege  war.  Diefer  aber,  als  er  fo  feinen 
Nebenbuhler  liegen  fab,  verlor  dabei  den  Kopf  und  das  Seil;  er  warf  feine 
Stange  weg  und  fchoß  fchneller  als  diefe,  wie  ein  Wirbel  von  Armen  und 
Beinen,  in  die  Tiefe.  Der  Markt  und  das  Volk  glich  dem  Meere,  wenn  der 
Sturm  hineinfährt:  Alles  floh  aus  einander  und  über  einander,  und  am  mei- 
ften  dort,  wo  der  Körper  niederfchlagen  mußte.  Zarathuftra  aber  blieb 

flehen,  und  gerade  neben  ihn  fiel  der  Körper  hin,  übel  zugerichtet  und  zer¬ 
brochen,  aber  noch  nicht  todt.  Nach  einer  Weile  kam  dem  Zerfchmetterten 
das  Bewußtfein  zurück,  und  er  fab  Zarathuftra  neben  ficb  knieen.  „Was 
machft  du  da?  fagte  er  endlich,  ich  wußte  es  lange,  daß  mir  der  Teufel  ein 
Bein  ftellen  werde.  Nun  fchleppt  er  mich  zur  Hölle:  willft  du's  ihm  wehren?“ 
*3« „Bei  meiner  Ehre,  Freund,  antwortete  Zarathuftra,  das  giebt  es  Alles 
nicht,  wovon  du  fprichft :  es  giebt  keinen  Teufel  und  keine  Hölle.  Deine  Seele 
wird  noch  fchneller  todt  fein  als  dein  Leib :  fürchte  nun  Nichts  mehr !“ «  Der 

Mann  blickte  mißtrauifcb  auf.  „Wenn  du  die  Wahrheit  fprichft,  fagte  er  dann, 
fo  verliere  ich  Nichts,  wenn  ich  das  Leben  verliere.  Ich  bin  nicht  viel  mehr 
als  ein  Thier,  das  man  tanzen  gelehrt  hat,  durch  Schläge  und  fchmale  Bif- 
fen.“  «  i  „Nicht  doch,  fprach  Zarathuftra ;  du  haft  aus  der  Gef shr  deinen  Be¬ 

ruf  gemacht,  daran  ift  Nichts  zu  verachten.  Nun  gehft  du  an  deinem  Beruf  zu 
Grunde :  dafür  will  ich  dich  mit  meinen  Händen  begraben.“  Als  Zara¬ 
thuftra  dieß  gefegt  hatte,  antwortete  der  Sterbende  nicht  mehr;  aber  er  be- 
«3 *£)«£la0i£  wegtedieHand,wiealsoberdieHandZarathu-  «)#£! *0 
■0«0«ü«3kD«3b3«£)«0  ftra’s  zum  Danke  fuche.  —  aß «3 «sS «3 *3 «£j 
rä«3^^a£iac3^a£3a~]«Dic]KDfl£}fl£l  7. 

c3«3c)«3c)c3c]tlc]  Inzwifchen  kam  der  Abend,  «£)*£]  «D  «£1  «3,  a£1  «O  «£s 
«£)«£)■£)■£]■£)  und  der  Markt  barg  ficb  in  Dunkelheit:  da  ver-  sS «£!*£! «3 eO 
lief  ficb  das  Volk,  denn  felbft  Neugierde  und  Schrecken  werden  müde.  Za¬ 
rathuftra  aber  faß  neben  dem  Todten  auf  der  Erde  und  war  in  Gedan¬ 
ken  verfunken :  fo  vergaß  er  die  Zeit.  Endlich  aber  wurde  es  Nacht,  und 
ein  kalter  Wind  blies  über  den  Einfamen.  Da  erhob  ficb  Zarathuftra  und 
fagte  zu  feinem  Herzen:  „Wahrlich,  einen  fchönen  Fifchfang  that 

heute  Zarathuftra!  Keinen  Menfchen  fieng  er,  wohl  aber  einen  Leichnam, 
«üaü  Unheimlich  ift  das  menfchliche  Dafein  und  immer  noch  ohne  Sinn:  ein 
Poffenreißer  kann  ihm  zum  Verhängniß  werden.  ®üä£i  Ich  will  die  Men- 
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fchen  den  Sinn  ihres  Seins  lehren:  welcher  ift  der  Übermenfcb,  der  Blitj  aus 
der  dunklen  Wolke  Menfcl).  Aber  nocb  bin  icb  ihnen  ferne,  und  mein 

Sinn  redet  nicht  zu  ihren  Sinnen.  Eine  Mitte  bin  icb  nocb  den  Menfchen 
zwifchen  einem  Narren  und  einem  Leichnam.  s£mB  Dunkel  ift  die  Nacht, 
dunkel  find  die  Wege  Zarathuftra’s.  Komm,  du  kalter  und  fteifer  Ge- 
laSsQ  führte!  Icb  trage  dicb  dorthin,  wo  icb  dicb  mit 

meinen  Händen  begrabe."  *£)«£! *3 «ü 

@3^*£l(dD^i£i*Q«£!«Q  AlsZarathuftradießzufei- 

^sS*B«D*Q  nem  Herzen  gefagt  hatte,  lud  er  den  Leichnam  s£l«iö«£t<c)®£t 
auf  feinen  Rücken  und  machte  ficb  auf  den  Weg.  Und  nocb  nicht  war  er 
hundert  Schritte  gegangen,  da  fchlicb  ein  Menfcb  an  ihn  heran  und  flüfterte 
ihm  in’s  Ohr  —  und  fiehe!  Der,  welcher  redete,  war  der  Polfenreißer  vom 
Thurme.  „Geb  weg  von  diefer  Stadt,  ob  Zarathuftra,  fpracb  er;  es  halfen 
dicb  hier  zu  Viele.  Es  halfen  dicb  die  Guten  und  Gerechten,  und  fie  nennen 
dicb  ihren  Feind  und  Verächter;  es  halfen  dicb  die  Gläubigen  des  rechten 
Glaubens,  und  fie  nennen  dicb  die  Gefahr  der  Menge.  Dein  Glück  war  es, 
daß  man  über  dicb  lachte:  und  wahrlicb,  du  redeteft  gleich  einem  Polfen- 
reißer.  Dein  Glück  war  es,  daß  du  dicb  dem  todten  Hunde  gefeilte!!;  als  du 
dicb  fo  erniedrigte!!,  halt  du  dicb  felber  für  heute  errettet.  Geb  aber  fort  aus 
diefer  Stadt  -  oder  morgen  fpringe  icb  über  dicb  hinweg,  ein  Lebendiger 
über  einen  Todten.“  Und  als  er  dieß  gefagt  hatte,  verfchwand  der  Menfcb; 
Zarathuftra  aber  gieng  weiter  durcb  die  dunklen  Gaffen.  #£ie£l  Am  Thore 
der  Stadt  begegneten  ihm  die  Todtengräber:  fie  leuchteten  ihm  mit  der 
Fackel  in’s  Geficht,  erkannten  Zarathuftra  und  fpotteten  fehr  über  ihn.  „Za¬ 
rathuftra  trägt  den  todten  Hund  davon:  brav,  daß  Zarathuftra  zum  Todten¬ 
gräber  wurde!  Denn  unfere  Hände  find  zu  reinlich  für  diefen  Braten.  Will 
Zarathuftra  wohl  dem  Teufel  feinen  Bilfen  ftehlen?  Nun  wohlan!  Und  gut 
Glück  zur  Mahlzeit !  Wenn  nur  nicht  der  Teufel  ein  belferer  Dieb  ift  als  Zara¬ 
thuftra!  -  er  ftiehlt  fie  Beide,  er  frißt  fie  Beide!“  Und  fie  lachten  mit  einander 
und  fleckten  die  Köpfe  zufammen.  *£}*£!  Zarathuftra  fagte  dazu  kein  Wort 
und  gieng  feines  Weges.  Als  er  zwei  Stunden  gegangen  war,  an  Wäldern 
und  Sümpfen  vorbei,  da  hatte  er  zu  viel  das  hungrige  Geheul  der  Wölfe  ge¬ 
hört,  und  ihm  felber  kam  der  Hunger.  So  blieb  er  an  einem  einfamen  Haufe 
ftehn,  in  dem  ein  Licht  brannte.  «0 *£l„Der  Hunger  überfällt  mich,  fagte  Za¬ 
rathuftra,  wie  ein  Räuber.  In  Wäldern  und  Sümpfen  überfällt  mich  mein  Hun¬ 
ger,  und  in  tiefer  Nacht.  sD  «^Wunderliche  Launen  hat  mein  Hunger.  Oft 
kommt  er  mir  erft  nach  der  Mahlzeit,  und  heute  kam  er  den  ganzen  Tag 
nicht :  wo  weilte  er  doch  ?“  *D*üUnd  damit  fchlug  Zarathuftra  an  das  Thor 
des  Haufes.  Ein  alter  Mann  erfchien;  er  trug  das  Licht  und  fragte:  „Wer 
kommt  zu  mir  und  zu  meinem  fchlimmen  Schlafe?“  *Ds£)  „Ein  Lebendiger 
und  ein  Todter,  fagte  Zarathuftra.  Gebt  mir  zu  elfen  und  zu  trinken,  icb  ver¬ 
gaß  es  am  Tage.  Der,  welcher  den  Hungrigen  fpeifet,  erquickt  feine  eigene 
Seele:  fo  fpricht  die  Weisheit.  g£3«9Der  Alte  gieng  fort,  kam  aber  gleich 
zurück  und  bot  Zarathuftra  Brod  und  Wein.  „Eine  böfe  Gegend  ift’s  für 
Hungernde,  fagte  er;  darum  wohne  icb  hier.  Thier  und  Menfcb  kommen  zu 
mir,  dem  Einfiedler.  Aber  heiße  auch  deinen  Gefährten  elfen  und  trinken, 
er  ift  müder  als  du.“  Zarathuftra  antwortete:  „Todt  ift  mein  Gefährte,  icb 
werde  ihn  fchwerlicb  dazu  überreden.“  „Das  geht  mich  Nichts  an,  fagte  der 
Alte  mürrifcb;  wer  an  meinem  Haufe  anklopft,  muß  auch  nehmen,  was  icb 
ihm  biete.  Eßt  und  gehabt  euch  wohl!“  -  *£)«£}  Darauf  gieng  Zarathuftra 
wieder  zwei  Stunden  und  vertraute  dem  Wege  und  dem  Lichte  der  Sterne: 
denn  er  war  ein  gewohnter  Nachtgänger  und  liebte  es,  allem  Schlafenden 
in’s  Geficht  zu  fehn.  Als  aber  der  Morgen  graute,  fand  ficb  Zarathuftra  in 
einem  tiefen  Walde,  und  kein  Weg  zeigte  ficb  ihm  mehr.  Da  legte  er  den 
Todten  in  einen  hohlen  Baum  ficb  zu  Häupten  -  denn  er  wollte  ihn  vor 
den  Wölfen  fchütjen  -  und  ficb  felber  auf  den  Boden  und  das  Moos.  Und 
alsbald  fchlief  er  ein,  müden  Leibes,  aber  mit  eO«D«Qa£}*ü 
einer  unbewegten  Seele.  ;£}•£}*-)  *3  «£!®D«ös3 
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9  «Qsö«£i  Lange  fchlief  Zarathuftra,  und  nicht  nur  die  Morgenröthe  gieng 
über  fein  Antlitj,  fondem  aucb  der  Vormittag.  Endlich  aber  that  fein  Auge 
ficbauf:  verwundert  fab  Zarathuftra  in  den  Wald  und  die  Stille,  verwundert 
fab  er  in  ficb  hinein.  Dann  erhob  er  lieb  fchnell,  wie  ein  Seefahrer,  der  mit 
Einem  Male  Land  fieht,  und  jauchzte:  denn  er  fab  eine  neue  Wahrheit,  Und 
alfo  redete  er  dann  zu  feinem  Herzen :  *£).<£iEin  Licht  gieng  mir  auf :  Gefähr¬ 
ten  brauche  icb,  und  lebendige,  -  nicht  todte  Gefährten  und  Leichname,  die 
icb  mit  mir  trage,  wohin  icb  will.  £3  «D Sondern  lebendige  Gefährten  brau¬ 
che  icb,  die  mir  folgen,  weil  fie  ficb  felber  folgen  wollen  -  und  dorthin,  wo  icb 
will.  s£!s£!  Ein  Licht  gieng  mir  auf:  nicht  zum  Volke  redeZarathuftra,  fondern 
zu  Gefährten!  Nicht  foll  Zarathuftra  einer  Heerde  Hirt  und  Hund  werden! 
£l  «£3  Viele  wegzulocken  von  der  Heerde  -  dazu  kam  icb.  Zürnen  foll  mir  Volk 
und  Heerde:  Räuber  will  Zarathuftra  den  Hirten  heißen.  s£l«£l Hirten  fage 
icb,  aber  fie  nennen  ficb  die  Guten  und  Gerechten.  Hirten  fage  icb :  aber  fie 
nennen  ficb  die  Gläubigen  des  rechten  Glaubens.  «9 £3  Siehe  die  Guten  und 
Gerechten!  Wen  halfen  fie  am  meiften?  Den,  der  zerbricht  ihre  Tafeln  der 
Werthe,  den  Brecher,  den  Verbrecher:  -  das  aber  ift  der  Schaffende.  #0a£l 
Siehe  die  Gläubigen  aller  Glauben!  Wen  halfen  fie  am  meiften?  Den,  der 
zerbricht  ihre  Tafeln  der  Werthe,  den  Brecher,  den  Verbrecher:  -  das  aber  ift 
der  Schaffende.  Gefährten  fucht  der  Schaffende  und  nicht  Leichname, 
und  aucb  nicht  Heerden  und  Gläubige.  Die  Mitfchaffenden  fucht  der  Schaf¬ 
fende,  Die,  welche  neue  Werthe  auf  neue  Tafeln  fchreiben.  d) Gefährten 
fucht  derSchaffende,  und  Miterntende:  denn  Alles  fleht  bei  ihm  reif  zur  Ernte. 
Aber  ihm  fehlen  die  hundert  Sicheln:  fo  rauft  er  Ähren  aus  und  ift  ärgerlich. 
Gefährten  fucht  der  Schaffende,  und  Solche,  die  ihre  Sicheln  zu  wetjen  wif- 
fen.  Vernichter  wird  man  fie  heißen  und  Verächter  des  Guten  und  Böfen.  Aber 
die  Erntenden  find  es  und  die  Feiernden.  «0  a£lMitfchaffende  fucht  Zarathu¬ 
ftra,  Mitemtende  und  Mitfeiernde  fucht  Zarathuftra:  was  hat  er  mit  Heerden 
und  Hirten  undLeichnamen  zu  fchaffen!  *0*DUnddu,  mein  erfter  Gefährte, 
gehab  dich  wohl!  Gut  begrub  icb  dich  in  deinem  hohlen  Baume,  gut  barg  icb 
dich  vor  den  Wölfen.  «3  «0  Aber  icb  fcheide  von  dir,  die  Zeit  ift  um.  Zwilchen 
Morgenröthe  und  Morgenröthe  kam  mir  eine  neue  Wahrheit.  *0  «ONicht  Hirt 
foll  icb  fein,  nicht Todtengräber.  Nicht  reden  einmal  will  icb  wieder  mit  dem 
Volke;  zum  lebten  Male  fpracb  icb  zu  einem  Todten.  «rJuSDen  Schaffenden, 
den  Erntenden,  den  Feiernden  will  icb  mich  zugefellen :  den  Regenbogen  will 
icb  ihnen  zeigen  und  alle  die  Treppen  des  Übermenfchen.  £l  UlDen  Einfied¬ 
lern  werde  icb  mein  Lied  fingen  und  den  Zweifiedlern;  und  wer  noeb  Ohren 
hat  für  Unerhörtes,  dem  will  icb  fein  Herz  fch  wer  machen  mit  meinem  Glücke. 
*3*0  Zu  meinem  Ziele  will  icb,  icb  gehe  meinen  Gang;  über  die  Zögernden 
*£3*3  *0*0*0  und  Saumfeligen  werde  icb  hinwegfpringen.  Alfo  «3  s£5  «3  *0 
s£)*0B0«D^j!«£3*ü*0«0fei  meinGang  ihrUntergang !  *9  «£3  «3  kD  «3  «9  «fl  «0 

IO. 

iö^*Ds3*0*0!iE}*3a£l  Dieß  hatte  Zarathuftra  zu 

i  feinem  Herzen  gelprochen,  als  die  Sonne  im  Mit-  «3*0  *0*£5.*3 
tag  ftand:  da  blickte  er  fragend  in  die  Höhe  -  denn  er  hörte  über  ficb  den 
fcharfen  Rufeines  Vogels.  Und  fiehe!  Ein  Adler  zog  in  weiten  Kreifen  dureb 
die  Luft,  und  an  ihm  hieng  eine  Schlange,  nicht  einer  Beute  gleich,  fondern 
einer  Freundin :  denn  fie  hielt  ficb  um  feinen  Hals  geringelt.  0„Es  find  mei¬ 
ne  Thiere !“  fagte  Zarathuftra  und  freute  ficb  von  Herzen.  3  £  Das  ftolzefte 
Thier  unter  der  Sonne  und  das  klügfteThier  unter  der  Sonne  -  fie  find  ausge¬ 
zogen  auf  Kundfchaft.  *£)**1Erkunden  wollen  fie,  ob  Zarathuftra  noch  lebe. 
Wahrlich,  lebe  icb  noch?  Gefährlicher  fand  icb’s  unter  Menfchen  als 
unter  Thieren,  gefährliche  Wege  geht  Zarathuftra.  Mögen  mich  meine  Thiere 
führen!“  mlaD  Als  Zarathuftra  dieß  gefagt  hatte,  gedachte  er  der  Worte  des 
Heiligen  im  Walde,  feufzte  und  fpracb  alfo  zu  feinem  Herzen :  *3 ;  '  Möchte  icb 
klügerfein!  Möchte  icb  klugvonGrund  ausfein,  gleich  meiner  Schlange  1  *3*3 
Aber  Unmögliches  bitte  icb  da:  fo  bitte  ich  denn  meinen  Stolz,  daß  er  immer 
mit  meiner  Klugheit  gehe!  *ü  *3Und  wenn  mich  einft  meine  Klugheit  verläßt : 
-  acb,  fie  liebt  es  davonzufliegen!  -  möge  mein  Stolz  dann  noch  mit  meiner 
Thorheit  fliegen!  -  ALSO  BEGANN  ZARATHUSTRAS  UNTERGANG, 
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V  ON  DEN  DREI  VERWANDLUNGEN 

[Verwandlungen  nenne  ich  euch  des  Geiftes:  wie  der  Geift  zum 
Kameele  wird,  und  zum  Löwen  das  Kameel,  und  zum  Kinde  zuletjt 
der  Löwe.  «D  §3  Vieles  Schwere  giebt  es  dem  Geifte,  dem  ftarken,  tragfamen 
Geifte,  dem  Ehrfurcht  innewohnt:  nach  dem  Schweren  und  Sch werften  ver¬ 
langt  feine  Stärke.  £1  Was  ift  fchwer?  fo  fragt  der  tragfame  Geift,  fo  kniet 
er  nieder,  dem  Kameele  gleich,  und  will  gut  beladen  fein.  eQcDWas  ift  das 
Schweifte,  ihr  Helden?  fo  fragt  der  tragfame  Geift,  daß  ich  es  auf  mich  neh¬ 
me  und  meiner  Stärke  froh  werde.  «DsDIft  es  nicht  das:  fich  erniedrigen,  um 
feinem  Hochmuth  wehe  zu  thun?  Seine  Thorheit  leuchten  laffen,  um  feiner 
Weisheit  zu  fpotten?  *£!«£} Oder  ift  es  das:  von  unferer Sache  fcheiden,  wenn 
fie  ihren  Sieg  feiert?  Auf  hohe  Berge  fteigen,  um  den  Verfucher  zu  ver- 
fuchen  ?  «0  *3  Oder  ift  es  das :  fich  von  Eicheln  und  Gras  der  Erkenntniß  näh¬ 
ren  und  um  der  Wahrheit  willen  an  der  Seele  Hunger  leiden?  Oder  ift 
es  das':  krank  fein  und  die  Tröfter  heimfchicken  und  mit  Tauben  Freund- 
fchaft  fchließen,  die  niemals  hören,  was  du  willft?  Oder  ift  es  das:  in 
fchmutjiges  Waffer  fteigen,  wenn  es  das  Waffer  der  Wahrheit  ift,  und  kalte 
Fröfche  und  heiße  Kröten  nicht  von  fich  weifen?  «3b£J  Oder  ift  es  das:  Die 
lieben,  die  uns  verachten,  und  dem  Gelpenfte  die  Hand  reichen,  wenn  es  uns 
furchten  machen  will?  «D *3  Alles  dieß  Schwerfte  nimmt  der  tragfame  Geift 
auf  fich:  dem  Kameele  gleich,  das  beladen  in  die  Wiifte  eilt,  alfo  eilt  er  in 
feine  Wüfte.  *3s£}  Aber  in  der  einfamften  Wüfte  gefchieht  die  zweite  Ver¬ 
wandlung  :  zum  Löwen  wird  hier  der  Geift,  Freiheit  will  er  fich  erbeuten  und 
Herr  fein  in  feiner  eignen  Wüfte.  *£i  Seinen  lebten  Herrn  fucht  er  fich  hier: 
feind  will  er  ihm  werden  und  feinem  lebten  Gotte,  um  Sieg  will  er  mit  dem 
großen  Drachen  ringen.  a£J«£)  Welches  ift  der  große  Drache,  den  der  Geift 
nicht  mehr  Herr  und  Gott  heißen  mag?  „Du-follft“  heißt  der  große  Drache. 
Aber  der  Geift  des  Löwen  fagt  „ich  will".  „Du-follft"  liegt  ihm  am 
Wege,  goldfunkelnd,  ein  Schuppenthier,  und  auf  jeder  Schuppe  glänzt  gol¬ 
den  „Du  follft!"  «3*0  Taufendjährige  Werthe  glänzen  an  diefen  Schuppen, 
und  alfo  fpricht  der  mächtigfte  aller  Drachen:  „aller  Werth  der  Dinge  —  der 
glänzt  an  mir."  aß  £.  ,  Aller  Werth  ward  fchon  gefchaffen,  und  aller  gefchaf- 
fene  Werth  -  das  bin  ich.  Wahrlich,  es  foll  kein  „Ich  will“  mehr  geben!“  Alfo 
fpricht  der  Drache.  *0  Meine  Brüder,  wozu  bedarf  es  des  Löwen  im  Gei¬ 

fte?  Was  genügt  nicht  das  laftbare  Thier,  das  entfagt  und  ehrfürchtig  ift? 

Neue  Werthe  fchaffen  -  das  vermag  auch  der  Löwe  noch  nicht:  aber 
Freiheit  fich  fchaffen  zu  neuem  Schaffen  —  das  vermag  die  Macht  des  Lö¬ 
wen.  Freiheit  fich  fchaffen  und  ein  heiliges  Nein  auch  vor  der  Pflicht: 
dazu,  meine  Brüder,  bedarf  es  des  Löwen.  s£  Recht  fich  nehmen  zu  neuen 
Werthen  —  das  ift  das  furchtbarfte  Nehmen  für  einen  tragfamen  und  ehr¬ 
fürchtigen  Geift.  Wahrlich,  ein  Rauben  ift  es  ihm  und  eines  raubenden  Thie- 
res  Sache.  €  01  Als  fein  Heiligftes  liebte  er  einft  das  „Du-follft":  nun  muß  er 
Wahn  und  Willkür  auch  noch  im  Heiligften  finden,  daß  er  fich  Freiheit  raube 
von  feiner  Liebe:  des  Löwen  bedarf  es  zu  diefem  Raube.  *3  «3  Aber  fagt, 
meine  Brüder,  was  vermag  noch  das  Kind,  das  auch  der  Löwe  nicht  ver¬ 
mochte?  Was  muß  der  raubende  Löwe  auch  noch  zum  Kinde  werden? 

Unfchuld  ift  das  Kind  und  Vergeffen,  ein  Neubeginnen,  ein  Spiel,  ein 
aus  fich  rollendes  Rad,  eine  erfte  Bewegung,  ein  heiliges  Ja-fagen.  *3*£j  Ja, 
zum  Spiele  des  Schaffens,  meine  Brüder,  bedarf  es  eines  heiligen  Ja-fagens: 
feinen  Willen  will  nun  der  Geift,  feine  Welt  gewinnt  fich  der  Weltverlorene. 

Drei  Verwandlungen  nannte  ich  euch  des  Geiftes:  wie  der  Geift  zum 
Kameele  ward,  und  zum  Löwen  das  Kameel,  und  der  Löwe  zuletjt  zum 
Kinde.  -  *3*3  ALSO  SPRACH  ZARATHUSTRA.  ■£)■£!  Und  da¬ 
mals  weilte  er  in  der  Stadt  welche  genannt  wird :  die  bunte  Kuh- 
14 


E|E|E|E|E 


r 0t 


\ffit  M 

lljf  }^f  filp’ 

VON  DEN  LEHRSTÜHLEN  DER  TUGEND 


MAN  rühmte  Zarathuftra  einen  Weifen,  der  gut  vom  Schlafe  und  von 
der  Tilgend  zu  reden  wifie:  fehr  werde  er  geehrt  und  gelohnt  dafür, 
und  alle  Jünglinge  faßen  vor  feinem  Lehrftuhle.  Zu  ihm  gieng  Zarathuftra, 
und  mit  allen  Jünglingen  faß  er  vor  feinem  Lehrftuhle.  Und  alfo  fprad)  der 
Weife:  «£]«£':  Ehre  und  Scham  vor  dem  Schlafe!  Das  ift  das  Erfte!  Und  Allen 
aus  dem  Wege  gehn,  die  fchlecht  fchlafen  und  Nachts  wachen !  Scham¬ 

haft  ift  noch  der  Dieb  vor  dem  Schlafe :  ftets  ftiehlt  er  ficb  leife  durch  die  Nacht. 
Schamlos  aber  ift  der  Wächter  der  Nacht,  fchamlos  trägt  er  fein  Horn. 

Keine  geringe  Kunft  ift  fchlafen:  es  thut  fchon  notb,  den  ganzen  Tag  darauf 
hin  zu  wachen.  Zehn  Mal  mußt  du  des  Tages  dich  felber  überwinden: 

das  macht  eine  gute  Müdigkeit  und  ift  Mohn  der  Seele.  U  Zehn  Mal  mußt 
du  dich  wieder  mit  dir  felber  verföhnen:  denn  Überwindung  ift  Bittemiß, 
und  fchlecht  fchläft  der  Unverföhnte.  *£)*£)  Zehn  Wahrheiten  mußt  du  des 
Tages  finden :  fonft  fuchft  du  noch  des  Nachts  nach  Wahrheit,  und  deine  Seele 
blieb  hungrig.  Zehn  Mal  mußt  du  lachen  am  Tage  und  heiter  fein :  fonft 

ftört  dich  der  Magen  in  der  Nacht,  diefer  Vater  der  Trübtal.  Wenige 
wißen  das :  aber  man  muß  alle  Tugenden  haben,  um  gut  zu  fchlafen.  Werde 
ich  falfch  Zeugniß  reden?  Werde  ich  ehebrechen?  30 *  Werde  ich  mich  ge- 
Iüften  laßen  meines  Nächften  Magd?  Das  Alles  vertrüge  fich  fchlecht  mit 
gutem  Schlafe.  -£iwß  Und  felbft  wenn  man  alle  Tugenden  hat,  muß  man  fich 
noch  aufEins  verftehn:  felber  dieTugenden  zur  rechten  Zeit  fchlafen  fchicken. 
«0*3  Daß  fie  fich  nicht  mit  einander  zanken,  die  artigen  Weiblein!  Und  über 
dich,  duUnglückfeliger!  «3*3  Friede  mit  Gott  und  dem  Nachbar:  fo  will  es 
der  gute  Schlaf.  Und  Friede  auch  noch  mit  des  Nachbars  Teufel!  Sonft  geht 
er  bei  dir  des  Nachts  um.  *£)  £  Ehre  der  Obrigkeit  und  Gehorfam,  und  auch 
der  krummen  Obrigkeit!  So  will  es  der  gute  Schlaf.  Was  kann  ich  dafür,  daß 
die  Macht  gerne  auf  krammen  Beinen  wandelt?  @3t£lDer  foll  mir  immer  der 
bette  Hirt  heißen,  der  fein  Schaf  auf  die  grünfte  Aue  führt:  fo  verträgt  es  fich 
mit  gutem  Schlafe.  «fD«3  Viel  Ehren  will  ich  nicht,  noch  große  Schäle:  das 
entzündet  die  Milz.  Aber  fchlecht  fchläft  es  fich  ohne  einen  guten  Namen  und 
einen  kleinen  Schaft.  *3  «3  Eine  kleine  Gefellfchaft  ift  mir  willkommener  als 
eine  böfe:  doch  muß  fie  gehn  und  kommen  zur  rechten  Zeit.  So  verträgt  es 
fich  mit  gutem  Schlafe.  ,  Sehr  gefallen  mir  auch  die  Geiftig -Armen:  fie 
fördern  den  Schlaf.  Selig  find  die,  fonderlich  wenn  man  ihnen  immer  Recht 
giebt.  «3*3  Alfo  läuft  der  Tag  dem  Tugendfamen.  Kommt  nun  die  Nacht,  lö 
hüte  ich  mich  wohl,  den  Schlaf  zu  rufen !  Nicht  will  er  gerufen  fein,  der  Schlaf, 
der  der  Herr  der  Tagenden  ift!  «0  Sondern  ich  denke,  was  ich  des  Tages 
gethan  und  gedacht.  Wiederkäuend  frage  ich  mich,  geduldfam  gleich  einer 
Kuh:  welches  waren  doch  deine  zehn  Überwindungen?  Und  welches 

waren  die  zehn  Verföhnungen  und  die  zehn  Wahrheiten  und  die  zehn  Ge¬ 
lächter,  mit  denen  fich  mein  Herz  gütlich  that?  *  Solcherlei  erwägend 
und  gewiegt  von  vierzig  Gedanken,  überfällt  mich  auf  einmal  der  Schlaf, 
der  Ungerufne,  der  Herr  der  Tugenden.  «■£)  *  Der  Schlaf  klopft  mir  auf  mein 
Auge:  da  wird  es  fchwer.  Der  Schlaf  berührt  mir  den  Mund:  da  bleibt  er 
offen.  «ü«3  Wahrlich,  auf  weichen  Sohlen  kommt  er  mir,  der  liebfte  der  Die¬ 
be,  und  ftiehlt  mir  meine  Gedanken:  dumm  ftehe  ich  da  wie  diefer  Lehrftuhl. 
«0  «3  Aber  nicht  lange  mehr  ftehe  ich  dann :  da  liege  ich  fchon.  -  Als  Za¬ 

rathuftra  den  Weifen  alfo  fprechen  hörte,  lachte  er  bei  fich  im  Herzen:  denn 
ihm  war  dabei  ein  Licht  aufgegangen.  Und  alfo  fpracb  er  zu  feinem  Herzen: 
*5  ;  Ein  Narr  ift  mir  diefer  Weife  da  mit  feinen  vierzig  Gedanken :  aber  ich 
glaube,  daß  er  fich  wohl  auf  das  Schlafen  verlieht.  Glücklich  fchon, 
wer  in  der  Nähe  diefes  Weifen  wohnt!  Solch  ein  Schlaf  fteckt  an,  noch  durch 
eine  dicke  Wand  hindurch  fteckt  er  an.  s3  *■  Ein  Zauber  wohnt  felbft  in  fei- 
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nem  Lehrltuhle.  Und  nicht  vergebens  faßen  die  Jünglinge  vor  dem  Prediger 
der  Tugend.  rS«D  Seine  Weisheit  heißt:  wachen,  um  gut  zu  fchlafen.  Und 
wahrlich,  hätte  das  Leben  keinen  Sinn,  und  müßte  ich  Unfinn  wählen,  lö 
wäre  auch  mir  dieß  der  wählenswürdigfte  Unfinn.  Jetjo  verftehe  ich 
klar,  was  einft  man  vor  Allem  fuchte,  wenn  man  Lehrer  der  Tugend  fuchte. 
Guten  Schlaffuchte  man  fiel)  und  mohnblumige  Tugenden  dazu!  <£!«£  Allen 
diefen  gelobten  Weifen  der  Lehrftühle  war  Weisheit  der  Schlaf  ohne  Träu¬ 
me:  fie  kannten  keinen  belfern  Sinn  des  Lebens.  sD  *£]  Auch  noch  heute  wohl 
giebt  es  Einige,  wie  diefen  Prediger  der  Tugend,  und  nicht  immer  lö  Ehr¬ 
liche:  aber  ihre  Zeit  ift  um.  Und  nicht  mehr  lange  liehen  fie  noch:  da  liegen 
fiefchon.  Selig  find  diefe  Schläfrigen:  denn  fielöllen  bald  einnicken.  - 

[ALSO  SPRACH I 
ZARATHUSTRA. 


VON  DEN  HINTERWELTLERN 

Tfjf  I  NfTwarf  auch  Zarathuftra  feinen  Wahn  jenfeits  des  Menfchen,  gleich 
X?4  all011  Hinterweltlern.  Eines  leidenden  und  zerquälten  Gottes  Werk 
fchien  mir  da  die  Welt.  K  }*£  Traum  fchien  mir  da  die  Welt,  und  Dichtung 
eines  Gottes;  farbiger  Rauch  vor  den  Augen  eines  göttlich  Unzufriednen. 
«ß«D  Gut  und  böfe  und  Luft  und  Leid  und  Ich  und  Du  -  farbiger  Rauch 
dünkte  mich’s  vor  fchöpferifchen  Augen.  Wegfehn  wollte  der  Schöpfer  von 
fiel),  -  da  fchuf  er  die  Welt.  (  Trunkne  Luft  ift’s  dem  Leidenden,  wegzu- 
fehn  von  feinem  Leiden  und  fiel)  zu  verlieren.  Trunkne  Luft  und  Selblt-ficfi- 
Verlieren  dünkte  mich  einft  die  Welt.  «£l*D  Diefe  Welt,  die  ewig  unvollkom¬ 
mene,  eines  ewigen  Widerfpruches  Abbild  und  unvollkommnes  Abbild  - 
eine  trunkne  Luft  ihrem  unvollkommnen  Schöpfer:  -  alfo  dünkte  mich  einft 
die  Welt,  «ü  £\  Alfo  warf  auch  ich  einlt  meinen  Wahn  jenfeits  des  Menfchen, 
gleich  allen  Hinterweltlern.  Jenfeits  des  Menfchen  in  Wahrheit?  «£l«0  Ach, 
ihr  Brüder,  diefer  Gott,  den  ich  fchuf,  war  Menfchen -Werk  und  -Wahnfinn, 
gleich  allen  Göttern!  Menfch  war  er,  und  nur  ein  armes  Stück  Menfch 
und  Ich:  aus  der  eigenen  Afche  und  Gluth  kam  es  mir,  diefes  Gefpenlt,  und 
wahrlich!  Nicht  kam  es  mir  von  Jenfeits!  ar)r  Was  gefchah,  meine  Brüder? 
Ich  überwand  mich,  den  Leidenden,  ich  trug  meine  eigne  Afche  zu  Berge, 
eine  hellere  Flamme  erfand  ich  mir.  Und  fiehe!  Da  wich  das  Gefpenlt  von 
mir!  £)eB  Leiden  wäre  es  mir  jetjt  und  Qual  dem  Genefenen,  folche  Gefpen- 
Iter  zu  glauben:  Leiden  wäre  es  mirjetjt  und  Erniedrigung.  Alfo  rede  ich  zu 
den  Hinterweltlern.  Leiden  war’s  und  Unvermögen  -  das  fchuf  alle 
Hinter  weiten ;  und  jener  kurze  Wahnfinn  des  Glücks,  den  nur  der  Leidendlte 
erfährt.  r£i&£  Müdigkeit,  die  mit  Einem  Sprunge  zum  Leuten  will,  mit  einem 
Todesfprunge,  eine  arme  unwilfende  Müdigkeit,  die  nicht  einmal  mehr  wol¬ 
len  will:  die  fchuf  alle  Götter  und  Hinterwelten.  *£leD  Glaubt  es  mir,  meine 
Brüder!  Der  Leib  war’s,  der  am  Leibe  verzweifelte,  -  der  taltete  mit  den 
Fingern  des  bethörten  Geiltes  an  die  letzten  Wände.  aM  Glaubt  es  mir, 
meine  Brüder!  Der  Leib  war’s,  der  an  der  Erde  verzweifelte,  -  der  hörte 
den  Bauch  des  Seins  zu  fiel)  reden.  £1  Und  da  wollte  er  mit  dem  Kopfe 
durch  die  lebten  Wände,  und  nicht  nur  mit  dem  Kopfe,  -  hinüber  zu  „jener 
Welt“.  C  s l  Aber  „jene  Welt“  ilt  gut  verborgen  vor  dem  Menfchen,  jene  ent- 
menfehte  unmenfchliche  Welt,  die  ein  himmlifches  Nichts  ilt;  und  der  Bauch 
des  Seins  redet  gar  nicht  zum  Menfchen,  es  fei  denn  als  Menfch.  Wahr¬ 

lich,  fchwer  zu  be weifen  ilt  alles  Sein  und  fchwer  zum  Reden  zu  bringen. 
Sagt  mir,  ihr  Brüder,  ilt  nicht  das  Wunderlichlte  aller  Dinge  noch  am  beiten 
bewiefen?  £  Ja,  dieß  Ich  und  des  Ich ’s  Widerlpruch  und  Wirrlal  redet 
noch  am  redlichlten  von  feinemSein,  diefes  fchaffende,  wollende,  werthende 
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leb,  welches  das  Maaß  und  der  Wer  tb  der  Dinge  ift.  Und  dieß  redlichfte 

Sein,  das  leb  -  das  redet  vom  Leibe,  und  es  will  noeb  den  Leib,  felbft  wenn 
es  dichtet  und  fch wärmt  und  mit  zerbrochnen  Flügeln  flattert,  I*  -!  Immer 
redlicher  lernt  es  reden,  das  leb:  und  je  mehr  es  lernt,  um  fo  mehr  findet  es 
Worte  und  Ehren  für  Leib  und  Erde.  *3  Einen  neuen  Stolz  lehrte  micb  mein 
leb,  den  lehre  icb  die  Menfchen:  nicht  mehr  den  Kopf  in  den  Sand  der  himm- 
lifchen  Dinge  zu  decken,  fondern  frei  ihn  zu  tragen,  einen  Erden -Kopf,  der 
der  Erde  Sinn  fchafft!  « 3  Einen  neuen  Willen  lehre  icb  die  Menfchen:  die- 
fen  Weg  wollen,  den  blindlings  der  Menfcb  gegangen,  und  gut  ihn  heißen  und 
nicht  mehr  von  ihm  beiSeite  fchleichen,  gleich  den  Kranken  und  Abfterben- 
den!  «2*3  Kranke  und  Abfterbende  waren  es,  die  verachteten  Leib  und 
Erde  und  erfanden  das  Himmlifche  und  die  erlöfenden  Blutstropfen:  aber 
auch  noch  diefe  füßen  und  düftem  Gifte  nahmen  fie  von  Leib  und  Erde !  :)  «3 
Ihrem  Elende  wollten  fie  entlaufen,  und  die  Sterne  waren  ihnen  zu  weit.  Da 
feufzten  fie:  „Ob  daß  es  doch  himmlifche  Wege  gäbe,  ficb  in  ein  andres  Sein 
und  Glück  zu  fchleichen!“  -  da  erfanden  fie  ficb  ihre  Schliche  und  blutigen 
Tränklein!  «2  «ü  Ihrem  Leibe  und  diefer  Erde  nun  entrückt  wähnten  fie  ficb, 
diefe  Undankbaren.  Doch  wem  dankten  fie  ihrer  Entrückung  Krampf  und 
Wonne?  Ihrem  Leibe  und  diefer  Erde.  *2  *3  Milde  ift  Zarathuftra  den  Kran¬ 
ken.  Wahrlich,  er  zürnt  nicht  ihren  Arten  des  Trofies  und  Undanks.  Mögen 
fie  Genefende  werden  und  Überwindende  und  einen  höheren  Leib  ficb  fchaf- 
fen!  <  Nicht  auch  zürnt  Zarathuftra  demGenefenden,  wenn  er  zärtlich 
nach  feinem  Wahne  blickt  und  Mitternachts  um  das  Grab  feines  Gottes 
fchleicht:  aber  Krankheit  und  kranker  Leib  bleiben  mir  auch  feine  Thränen 
noch. *3  *D  Vieles  krankhafte  Volk  gab  es  immer  unter  Denen,  welche  dich¬ 
ten  und  gottfüchtig  find;  wüthend  halfen  fie  den  Erkennenden  und  jene 
jüngfte  der  Tilgenden,  welche  heißt:  Redlichkeit.  *3*3  Rückwärts  blicken 
fie  immer  nach  dunklen  Zeiten:  da  freilich  war  Wahn  und  Glaube  ein  ander 
Ding;  Raferei  der  Vernunft  war  Gottähnlichkeit,  und  Zweifel  Sünde.  *2 
Allzugut  kenne  icb  diefe  Gottähnlichen :  fie  wollen,  daß  an  fie  geglaubt  wer¬ 
de,  und  Zweifel  Sünde  fei.  Allzugut  weiß  icb  auch,  woran  fie  felber  am  beften 
glauben,  *3«  Wahrlich  nicht  an  Hinterwelten  und  erlöfende  Blutstropfen: 
fondern  an  den  Leib  glauben  auch  fie  am  beften,  und  ihr  eigener  Leib  ift 
ihnen  ihr  Ding  an  ficb.«3  «3  Aber  ein  krankhaftes  Ding  ift  er  ihnen:  und  gerne 
möchten  fie  aus  der  Haut  fahren.  Darum  horchen  fie  nach  den  Predigern 
des  Todes  und  predigen  felber  Hinterwelten.  «3  »2  Hört  mir  lieber,  meine 
Brüder,  auf  die  Stimme  des  gefunden  Leibes:  eine  redlichere  und  reinere 
Stimme  ift  dieß.  «2 1£  Redlicher  redet  und  reiner  der  gefunde  Leib,  der  voll¬ 
kommene  und  rechtwinklige:  und  er  redet  vom  Sinn  der  Erde. - 

1  C3  CSALSO  SPRACH  I 
1 ZARATHUS'FRA . 

j  ra  cs  ra  tza  t. . 

VON  DEN  VERÄCHTERN  DES 
LEIBES  BBSBBBBBBBfilfilBflS! 

DEN  Verächtern  des  Leibes  will  icb  mein  Wort  fagen.  Nicht  umlernen 
und  umlehren  follen  fie  mir,  fondern  nur  ihrem  eignen  Leibe  Lebewohl 
fagen  -  und  alfo  ftumm  werden.  *3  «3  „Leib  bin  icb  und  Seele“  -  fo  redet  das 
Kind.  Und  warum  füllte  man  nicht  wie  die  Kinder  reden  ?  *3  «£)  Aber  der  Er¬ 
wachte,  der  Wifiende  fagt:  Leib  bin  icb  ganz  und  gar,  und  Nichts  außer¬ 
dem;  und  Seele  ift  nur  ein  Wort  für  ein  Etwas  am  Leibe.  «3  «2  Der  Leib  ift 
eine  große  Vernunft,  eine  Vielheit  mit  Einem  Sinne,  ein  Krieg  und  ein  Frie¬ 
den,  eine  Heerde  und  ein  Hirt.  «31« )  Werkzeug  deines  Leibes  ift  auch  deine 
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kleine  Vernunft,  mein  Bruder,  die  du  „Geift“  nennft,  ein  kleines  Werk-  und 
Spielzeug  deiner  großen  Vernunft.  «2  «2 ,Jcb“  fagft  du  und  bift  ftolz  auf  dieß 
Wort.  Aber  das  Größere  ift  -  woran  du  nicht  glauben  willft  -  dein  Leib  und 
feine  große  Vernunft:  die  fagt  nicht  leb,  aber  thut  leb*  *3*3  Was  der  Sinn 
fühlt,  was  der  Geift  erkennt,  das  hat  niemals  in  ficb  fein  Ende.  Aber  Sinn 
und  Geift  möchten  dicb  überreden,  fie  feien  aller  Dinge  Ende:  fo  eitel  find 
fie.  *2  *3  Werk-  und  Spielzeuge  find  Sinn  und  Geift:  hinter  ihnen  liegt  noeb 
das  Selbft.  Das  Selbft  fucht  aueb  mit  den  Augen  der  Sinne,  es  horcht  auch 
mit  den  Ohren  desGeiftes.  «0*2  Immer  horcht  das  Selbft  und  fucht:  es  ver¬ 
gleicht,  bezwingt,  erobert,  zerftört.  Es  herrfcht  und  ift  auch  des  Ich’s  Be- 
herrfcher.  0s£  Hinter  deinen  Gedanken  und  Gefühlen,  mein  Bruder,  fteht 
ein  mächtiger  Gebieter,  ein  unbekannter  Weifer  -  der  heißt  Selbft.  In  deinem 
Leibe  wohnt  er,  dein  Leib  ift  er.  »DarD  Es  ift  mehr  Vernunft  in  deinem  Leibe, 
als  in  deiner  beften  Weisheit.  Und  wer  weiß  denn,  wozu  dein  Leib  gerade 
deine  befte  Weisheit  nöthig  hat?  Dein  Selbft  lacht  über  dein  leb  und  feine 

ftolzen  Sprünge.  ,Was  find  mir  diefe  Sprünge  und  Flüge  des  Gedankens? 
fagt  es  ficb.  Ein  Umweg  zu  meinem  Zwecke.  leb  bin  das  Gängelband  des 
Ich’s  und  der  Einbläfer  feiner  Begriffe.“  «3*0  Das  Selbft  fagt  zum  leb:  »hier 
fühle  Schmerz!“  Und  da  leidet  es  und  denkt  nacb,  wie  es  nicht  mehr  leide  - 
und  dazu  eben  foll  es  denken.  3  «0  Das  Selbft  fagt  zum  leb '  »hier  fühle  Luft !“ 
Da  freut  es  ficb  und  denkt  nacb,  wie  es  noch  oft  ficb  freue  -  und  dazu  eben 
foll  es  denken.  «3*3  Den  Verächtern  des  Leibes  will  ich  ein  Wort  fagen.  Daß 
fie  verachten,  das  macht  ihr  Achten.  Was  ift  es,  das  Achten  und  Verachten 
und  Werth  und  Willen  fchuf?  2*3  Das  fchaffende  Selbft  fchuf  ficb  Achten 
und  Verachten,  es  fchuf  ficb  Luft  und  Web.  Der  fchaffende  Leib  fchuf  ficb 
den  Geift  als  eine  Hand  feines  Willens.  «3  *3  Nocb  in  eurer  Thorheit  undVer- 
achtung,  ihr  Verächter  des  Leibes,  dient  ihr  eurem  Selbft.  leb  fage  eueb:  euer 
Selbft  felber  will  fterben  und  kehrt  ficb  vom  Leben  ab.  *3  *3  Nicht  mehr  ver¬ 
mag  es  Das,  was  es  am  liebften  will:  -  über  ficb  hinaus  zu  fchaffen.  Das  will 
es  am  liebften,  das  ift  feine  ganze  Inbrunft.  *3*3  Aber  zu  fpät  ward  es  ihm 
jetjt  dafür:  -  fo  will  euer  Selbft  untergehn,  ihr  Verächter  des  Leibes.  *3*3 
Untergehn  will  euer  Selbft,  und  darum  wurdet  ihr  zu  Verächtern  des  Leibes! 
Denn  nicht  mehr  vermögt  ihr  über  eueb  hinaus  zu  fchaffen.  «3  «2  Und  darum 
zürnt  ihr  nun  dem  Leben  und  der  Erde.  Ein  ungewußter  Neid  ift  im  fcheelen 
Blick  eurer  Verachtung.  «3*3  leb  gehe  nicht  euren  Weg,  ihr  Verächter  des 
Leibes !  Ihr  feid  mir  keine  Brücken  zum  Übermenfchen!  - 
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VON  DEN  FREUDEN-  UND  LEI¬ 
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MNBruder,  wenn  du  eine  Tugend  haft,  und  es  deine  Tugend  ift,  fo  haft 
du  fie  mit  Niemandem  gemeinfam.  *3*3  Freilich,  du  willft  fie  bei  Na¬ 
men  nennen  und  Iiebkofen;  du  willft  fie  am  Ohre  zupfen  und  Kurzweil  mit  ihr 
treiben.  «3  «£  Und  fiehe !  Nun  haft  du  ihren  Namen  mit  dem  Volke  gemeinfam 
und  bift  Volk  und  Heerde  geworden  mit  deiner  Tugend !  t  Befler  thäteft 

du,  zu  fagen:  „unausfprechbar  ift  und  namenlos,  was  meiner  Seele  Qual  und 
Süße  macht  und  auch  noch  der  Hunger  meiner  Eingeweide  ift.“  Deine 

lügend  fei  zu  hoch  für  die  Vertraulichkeit  der  Namen:  und  mußt  du  von  ihr 
reden,  fo  fchäme  dicb  nicht,  von  ihr  zu  Hammeln.  £l  «3  So  fprich  und  ftammle : 
„Das  ift  mein  Gutes,  das  liebe  icb,  fo  gefällt  es  mir  ganz,  fo  allein  will  icb  das 
Gute.  ?  Nicht  will  icb  es  als  eines  Gottes  Gefetj,  nicht  will  icb  es  als  eine 
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Menfchen-Satjung  und  -Nothdurft :  kein  Weg  weifer  fei  es  mir  für  Über-Erden 
und  Paradiefe.  «3  «3  Eine  irdifche Tilgend  ift  es,  die  icb  liebe:  wenig  Klugheit 
ift  darin,  und  am  wenigften  die  Vernunft  Aller.  Aber  diefer  Vogel  baute 

bei  mir  Heb  das  Nelt:  darum  liebe  und  herze  icb  ihn,  -  nun  fitjt  er  bei  mir  auf 
feinen  goldnen  Eiern.“  So  follft  du  ftammeln  und  deine  Tugend  loben. 
«3«£l  Einlt  hatteft  du  Leidenfchaften  und  nannteft  fie  böfe.  Aber  jetjt  halt  du 
nur  noch  deine  Tugenden:  fie  wuchfen  aus  deinen  Leidenfchaften.  «3  ^  Du 
legteft  dein  höchltes  Ziel  diefen  Leidenfchaften  an’s  Herz:  da  wurden  fie 
deine  Tilgenden  und  Freudenfchaften.  «3  «3  Und  ob  du  aus  dem  Gefchlechte 
der  Jähzornigen  wäreft  oder  aus  dem  derWoIIüftigen  oder  der  Glaubens- 
Wüthigen  oder  der  Rachfüchtigen:  Am  Ende  wurden  alle  deine  Lei¬ 

denfchaften  zu  Tilgenden  und  alle  deine  Teufel  zu  Engeln.  «^«^Einft  hatteft 
du  wilde  Hunde  in  deinem  Keller:  aber  am  Ende  verwandelten  fie  ficb  zu 
Vögeln  und  lieblichen  Sängerinnen.  «3  «3  Aus  deinen  Giften  brauteft  du  dir 
deinen  Balfam ;  deine  Kub  TVüblal  melkteft  du,  -  nun  trinkft  du  die  füße  Milcb 
ihres  Euters,  ^«üljnd  nichts  Böfes  wächft  mehr  fürderhin  aus  dir,  es  fei  denn 
das  Böfe,  das  aus  dem  Kampfe  deiner  Tugenden  wächft.  «3  «3  Mein  Bruder, 
wenn  du  Glück  halt,  fo  halt  du  Eine  Tilgend  und  nicht  mehr:  fo  gehftdu  leich¬ 
ter  über  die  Brücke.  «3  «3  Auszeichnend  ift  es,  viele  Tugenden  zu  haben, 
aber  ein  fchweresLoos;  und  Mancher  gieng  in  die  Wüfte  und  tödtete  ficb, 
weil  er  müde  war,  Schlacht  und  Schlachtfeld  vonTugenden  zu  fein.  «2  t£l  Mein 
Bruder,  ift  Krieg  und  Schlacht  böfe?  Aber  nothwendig  ift  dieß  Böfe,  noth- 
wendig  ift  der  Neid  und  das  Mißtrauen  und  die  Verleumdung  unter  deinen 
Tilgenden.  «3  «3  Siehe,  wie  jede  deiner  Tugenden  begehrlich  ift  nach  dem 
Höchften:  fie  will  deinen  ganzen  Geilt,  daß  er  ihr  Herold  fei,  fie  will  deine 
ganze  Kraft  in  Zorn,  Haß  und  Liebe.  «3  «^Eiferfüchtig  ift  jede  Tilgend  auf 
die  andre,  und  ein  furchtbares  Ding  ift  Eiferfucht.  Auch  Tugenden  können 
an  Eiferfucht  zu  Grunde  gehn.  «3 «ü  Wen  die  Flamme  der  Eiferfucht  umringt, 
der  wendet  zuletzt  gleich  dem  Scorpione,  gegen  ficb  felber  den  vergifteten 
Stachel.  «3  «3  Ach,  mein  Bruder,  fahft  du  noch  nie  eine  Tilgend  ficb  felber  ver¬ 
leumden  und  erftechen?  Der  Menfcb  ift  Etwas,  das  überwunden  wer¬ 
den  muß:  und  darum  follft  du  deine  Tugenden  lieben  -:  denn  du  wirft  an 
ihnen  zu  Grunde  gehn.  - 
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VOM  BLEICHEN  VERBRECHER 


T'HR  wollt  nicht  tödten,  ihr  Richter  und  Opferer,  bevor  das  Thier  nicht  ge¬ 
knickt  hat?  Seht,  der  bleiche  Verbrecher  hat  genickt:  aus  feinem  Auge 
redet  die  große  Verachtung.  &  «3  „Mein  leb  ift  Etwas,  das  überwunden  wer¬ 
den  foll:  mein  leb  ift  mir  die  große  Verachtung  desMenfchen“:  fo  redet  es  aus 
diefem  Auge.  ^3  «3  Daß  er  ficb  felber  richtete,  war  fein  höchfter  Augenblick: 
laßt  den  Erhabenen  nicht  wieder  zurück  in  fein  Niederes!  «3  *£  Es  giebt  kei¬ 
ne  Erlöfung  für  Den,  der  fo  an  ficb  felber  leidet,  es  fei  denn  der  fchnelle  Tod. 

«ü  Euer  Tödten,  ihr  Richter,  foll  ein  Mitleid  fein  und  keine  Rache.  Und  in¬ 
dem  ihr  tödtet,  feht  zu,  daß  ihr  felber  das  Leben  rechtfertiget!  «~Js£)Es  ift 
nicht  genug,  daß  ihr  euch  mit  Dem  verföhnt,  den  ihr  tödtet.  Eure  Traurigkeit 
fei  Liebe  zum  Übermenfchen:  fo  rechtfertigt  ihr  euer  Noch -Leben!  V) 
„Feind“  tollt  ihr  fagen,  aber  nicht  „Böfe wicht“;  „Kranker“  tollt  ihr  fagen,  aber 
nicht  „Schuft“ ;  „Thor“  tollt  ihr  fagen,  aber  nicht  „Sünder«.  Und  du,  rother 

Richter,  wenn  du  laut  fagen  wollteft,  was  du  Alles  fchon  in  Gedanken  gethan 
halt :  fo  würde  Jedermann  fchreien :  „Weg  mit  diefem  Unflatb  undGiftwurm !“ 
Aber  ein  Anderes  ift  der  Gedanke,  ein  Anderes  die  That,  ein  Anderes 
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das  Bild  der  That.  Das  Rad  des  Grundes  rollt  nicht  zwilchen  ihnen.  *£)  ■£)  Ein 
Bild  machte  dielen  bleichen  Menfchen  bleich.  Gleichwüchfig  war  er  feiner 
That,  als  er  fie  that :  aber  ihr  Bild  ertrug  er  nicht,  als  fie  gethan  war.  eü  Im¬ 
mer  fab  er  lieh  nun  als  Einer  That  Thäter.  Wahnfinn  heiße  ich  dieß:  die  Aus¬ 
nahme  verkehrte  lieb  ihm  zum  Wefen.  sD  *  Der  Stricb  bannt  die  Henne ;  der 
Streicb,  den  er  führte,  bannte  feine  arme  Vernunft  -  den  Wahnfinn  nacb  der 
That  heiße  ich  dieß.  '  «£i  Hört,  ihr  Richter!  Einen  anderen  Wahnfinn  giebt 
es  noeb :  und  der  ift  vor  der  That.  Acb,  ihr  krocht  mir  nicht  tief  genug  in  diefe 
Seele!  So  fpricht  der  rothe  Richter:  „was  mordete  doch  diefer  Verbre¬ 
cher?  Er  wollte  rauben.“  Aber  icb  fage  euch:  feine  Seele  wollte  Blut,  nicht 
Raub:  er  dürltete  nacb  dem  Glück  des  Melfers!  §£*■£  Seine  arme  Vernunft 
aber  begriff  diefen  Wahnfinn  nicht  und  überredete  ihn.  „Was  liegt  an  Blut! 
fpracb  fie;  willft  du  nicht  zum  minderten  einen  Raub  dabei  machen?  Eine 
Rache  nehmen?“  Und  er  horchte  auf  feine  arme  Vernunft:  wie  Blei  lag 

ihre  Rede  auf  ihm,  -  da  raubte  er,  als  er  mordete.  Er  wollte  ficb  nicht  feines 
Wahnfinns  fchämen.  3  «3  Und  nun  wieder  liegt  das  Blei  feiner  Schuld  auf 
ihm,  und  wieder  ift  feine  arme  Vernunft  fo  fteif,  fo  gelähmt,  fo  fchwer.*3«3 
Wenn  er  nur  den  Kopf  fchütteln  könnte,  fo  würde  feine  Laft  herabrollen: 
aber  wer  fchüttelt  diefen  Kopf?  1  afJ  Was  ift  diefer  Menfcb  ?  Ein  Haufen  von 
Krankheit,  welche  durch  den  Geift  in  die  Welt  hinausgreifen:  da  wollen  fie 
ihre  Beute  machen.  .-£)  Was  ift  diefer  Menfcb  ?  Ein  Knäuel  wilder  Schlan¬ 
gen,  welche  feiten  bei  einander  Ruhe  haben,  -  da  gehn  fie  für  ficb  fort  und 
fuchen  Beute  in  der  Welt.  Seht  diefen  armen  Leib!  Was  er  litt  und  be¬ 

gehrte,  das  deutete  ficb  diefe  arme  Seele,  -  fie  deutete  es  als  mörderifche  Luft 
und  Gier  nacb  dem  Glück  des  Melfers.  *£  Wer  jetjt  krank  wird,  den  über¬ 
fällt  das  Böfe,  das  jetjt  böfe  ift:  wehe  will  er  thun,  mit  dem,  was  ihm  wehe 
thut.  Aber  es  gab  andre  Zeiten  und  ein  andres  Böfes  und  Gutes.  ^*3  Einft 
war  der  Zweifel  böfe  und  der  Wille  zum  Selbft.  Damals  wurde  der  Kranke 
zum  Ketjer  und  zur  Hexe:  als  Ketjer  und  Hexe  litt  er  und  wollte  leiden  ma¬ 
chen.  Aber  dieß  will  nicht  in  eure  Ohren :  euren  Guten  fchade  es,  fagt  ihr 

mir.  Aber  was  liegt  mir  an  euren  Guten !  «3  *  Vieles  an  euren  Guten  macht 
mir  Ekel,  und  wahrlich  nicht  ihr  Eöfes.  Wollte  icb  doch,  fie  hätten  einen  Wahn¬ 
finn,  an  dem  fie  zu  Grunde  giengen,  gleich  diefem  bleichen  Verbrecher ! 
Wahrlich,  icb  wollte,  ihr  Wahnfinn  hieße  Wahrheit  oder  Treue  oder  Gerech¬ 
tigkeit  :  aber  fie  haben  ihre  Tilgend,  um  lange  zu  leben,  und  in  einem  erbärm¬ 
lichen  Behagen.  Icb  bin  ein  Geländer  am  Strome :  faffe  mich,  wer  mich 

falfen  kann !  Eure  Krücke  aber  bin  icb  nicht.  - 

ALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA. 
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VOM  LESEN  UND  SCHREIBEN 

V3N  allem  Gefchriebenen  liebe  icb  nur  Das,  was  Einer  mit  feinem  Blute 
fchreibt  Schreibe  mit  Blut:  und  du  wirft  erfahren,  daß  Blut  Geift  ift. 
Es  ift  nicht  leicht  möglich,  fremdes  Blut  zu  verliehen :  icb  hafte  die  lefen- 
den  Müßiggänger.  Wer  den  Lefer  kennt,  der  thut  Nichts  mehr  für  den 

Lefer.  Noch  ein  Jahrhundert  Lefer  -  und  der  Geift  felber  wird  Hinken. 

Daß  Jedermann  lefen  lernen  darf,  verdirbt  auf  die  Dauer  nicht  allein  das 
Schreiben,  fondem  auch  das  Denken.  •  Einft  war  der  Geift  Gott,  dann 
wurde  er  zum  Menfchen,  und  jetjt  wird  er  gar  noch  Pöbel.  Wer  in  Blut 

und  Sprüchen  fchreibt,  der  will  nicht  gelefen,  löndem  auswendig  gelernt 
werden.  ImGebirgeiftdernächfteWegvonGipfelzuGipfel:  aber  dazu 

mußt  du  lange  Beine  haben.  Sprüche  tollen  Gipfel  fein:  und  Die,  zu  denen  ge- 
fprochen  wird,  Große  und  Hochwüchfige.  :  Die  Luft  dünn  und  rein,  die 
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Gefahr  nahe  und  derGeift  voll  einer  fröhlichen  Bosheit:  fo  paßt  es  gut  zu  ein¬ 
ander.  «□  «ü  Ich  will  Kobolde  um  mich  haben,  denn  ich  bin  muthig.  Muth,  der 
dieGefpenft er  verfcheucht,  fchafft  lieb  felber  Kobolde,-  der  Mutb  will  lachen. 
■3 «3  Ich  empfinde  nicht  mehr  mit  euch:  diefe  Wolke,  die  ich  unter  mir  fehe, 
diefe  Schwärze  und  Schwere,  über  die  ich  lache,  -  gerade  das  ift  eure  Ge¬ 
witterwolke.«-)#  Ihr  fehtnachOben,  wenn  ihr  nach  Erhebung  verlangt  Und 
ich  fehe  hinab,  weil  ich  erhoben  bin.  #  Wer  von  euch  kann  zugleich  lachen 
und  erhoben  fein?  *3  «3  Wer  auf  den  höchfien  Bergen  fteigt,  der  lacht  über 
alle  Trauer-Spiele  und  Trauer-Ernfie.  *£|  *D  Unbekümmert,  fpöttifcb,  gewalt- 
thätig  -  fo  will  uns  die  Weisheit:  fie  ift  ein  Weib  und  liebt  immer  nur  einen 
Kriegsmann.  «D  x.  Ihr  fagt  mir :  „das  Leben  ift  fch  wer  zu  tragen.“  Aber  wozu 
hättet  ihr  Vormittags  euren  Stolz  und  Abends  eure  Ergebung?  '  «D  Das  Le¬ 
ben  ift  fch  wer  zu  tragen:  aber  fo  thut  mir  doch  nicht  fo  zärtlich  1  Wir  find  alle- 
fammt  hübfehe  laftbare  Efel  und  Efelinnen.  «D  ar:  Was  haben  wir  gemein  mit 
der  Rofenknofpe,  welche  zittert,  weil  ihr  ein  Tropfen  Thau  auf  dem  Leibe 
Iiegt?«D«D  Es  ift  wahr:  wir  lieben  das  Leben,  nicht,  weil  wir  an’s  Leben,  fon- 
dem  weil  wir  an’s  Lieben  gewöhnt  find.  «ü  «3  Es  ift  immer  etwas  Wahnfinn 
in  der  Liebe.  Es  ift  aber  immer  auch  etwas  Vernunft  im  Wahnfinn.  *3  «3  Und 
auch  mir,  der  ich  dem  Leben  gut  bin,  fcheinen  Schmetterlinge  und  Seifenbla- 
fen  und  was  ihrer  Art  unter  Menfchen  ift,  am  meiften  vom  Glücke  zu  wifien. 
*3*  Diefe  leichten  thörichten  zierlichen  beweglichen  Seelchen  flattern  zu 
fehen  -  das  verführt  Zarathuftra  zu  Thränen  und  Liedern.  *3«£  Ich  würde 
nur  an  einenGott  glauben,  der  zu  tanzen  verftünde.  «D«D  Und  als  ich  meinen 
Teufel  fab,  da  fand  ich  ihn  ernft,  gründlich,  tief,  feierlich:  es  war  derGeift  der 
Schwere,  -  durch  ihn  fallen  alle  Dinge.  *3  «3  Nicht  durch  Zorn,  fondem  durch 
Lachen  tödtet  man.  Auf,  laßt  uns  den  Geift  der  Schwere  tödten!  «GeD  Ich 
habe  gehen  gelernt:  feitdem  lafle  ich  mich  laufen.  Ich  habe  fliegen  gelernt: 
feitdem  will  ich  nicht  erft  geftoßen  fein,  um  von  der  Stelle  zu  kommen.  *3  «3 
Jetjt  bin  ich  leicht,  jetjt  fliege  ich,  je^t  fehe  ich  mich  unter  mir,  je^t  tanzt  ein  Gott 
durch  mich. 


ALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA 
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VOM  BAUM  AM  BERGE  @111® 


ZARATTiUSTRA’S  Auge  hatte  gefehn,  daß  ein  Jüngling  ihm  auswich. 

Und  als  er  eines  Abends  allein  durch  die  Berge  gieng,  welche  die  Stadt 
umfchließen,  die  genannt  wird  „die  bunte  Kuh“:  flehe,  da  fand  er  im  Gehen 
diefen  Jüngling,  wie  er  an  einen  Baum  gelehnt  faß  und  müden  Blickes  in  das 
Thal  fchaute.  Zarathuftra  faßte  den  Baum  an,  bei  welchem  der  Jüngling  faß, 
und  fpracb  alfo:  «D«D  „Wenn  ich  diefen  Baum  da  mit  meinen  Händen  fchüt- 
teln  wollte,  ich  würde  es  nicht  vermögen.  «3*3  Aber  der  Wind,  den  wir  nicht 
fehen,  der  quält  und  biegt  ihn,  wohin  er  will.  Wir  werden  am  fchlimmften  von 
unfichtbaren  Händen  gebogen  und  gequält.“  «3«  Da  erhob  ficb  der  Jüngling 
beftürzt  und  fagte:  „ich  höre  Zarathuftra  und  eben  dachte  ich  cm  ihn.“  Zara¬ 
thuftra  entgegnete:  t) «D  „Was  erfchrickft  du  deßhalb?  -  Aber  es  ift  mit  dem 
Menfchen  wie  mit  dem  Baume.  «D«D  Je  mehr  er  hinauf  in  die  Höhe  und  Helle 
will,  um  fo  ftärker  ftreben  feine  Wurzeln  erdwärts,  abwärts,  in’s  Dunkle, 
Tiefe,  -  in’s  Böfe.“  «D«D  „Ja  in’s  Böfe !  rief  der  Jüngling.  Wie  ift  es  möglich,  daß 
du  meine  Seele  entdecktet!  ?“  «D  «D  Zarathuftra  lächelte  und  fprach:  „Manche 
Seele  wird  man  nie  entdecken,  es  fei  denn,  daß  man  fie  zuerft  erfindet.“  «D*D 
„Ja  in’s  Böfe!  rief  der  Jüngling  nochmals.  «3«3  Du  fagteft  die  Wahrheit,  Zara¬ 
thuftra.  Ich  traue  mir  felber  nicht  mehr,  feitdem  ich  in  die  Höhe  will,  und  Nie¬ 
mand  traut  mir  mehr,  -  wie  gefchieht  dieß  doch?  «3  «D  Ich  verwandele  mich 
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zu  fchnell :  mein  Heute  widerlegt  mein  Geftem.  leb  überfpringe  oft  die  Stufen, 
wenn  icb  fteige,-  das  verzeiht  mir  keine  Stufe.  Bin  ich  oben,  fo  finde  icb 

mich  immer  allein.  Niemand  redet  mit  mir,  der  Froft  der  Einfamkeit  macht 
mich  zittern.  Was  will  icb  doeb  in  der  Höhe?  Meine  Verachtung  und 
meine  Sehnfucht  wachfen  mit  einander;  je  höher  icb  fteige,  um  fo  mehr  ver¬ 
achte  icb  Den,  der  fteigt.  Was  will  er  doeb  in  der  Höhe?  Wiefchämeicb 

micb  meines  Steigens  und  Stolpems !  Wie  fpotte  icb  meines  heftigen  Schnau- 
bens!  Wie  hafte  icb  den  Fliegenden!  Wie  müde  bin  icb  in  der  Höhe!“ 

Hier  fchwieg  der  Jüngling.  Und  Zarathuftra  betrachtete  den  Baum,  an  dem 
fie  ftanden,  und  fpracb  alfo :  ■  „Diefer  Baum  fteht  einfom  hier  am  Gebirge ; 

er  wuchs  hoch  hinweg  über  Menfcb  und  Thier.  s£)*2Und  wenn  er  reden  woll¬ 
te,  er  würde  Niemanden  haben,  der  ibn  verftünde:  fo  hoeb  wuchs  er.  £;*£} 
Nun  wartet  er  und  wartet,  -  worauf  wartet  er  doeb?  Er  wohnt  dem  Si^e  der 
Wolken  zu  nahe:  er  wartet  wohl  auf  den  erften  BIit3?“  Als  Zarathuftra 

dieß  gefagt  hatte,  rief  der  Jüngling  mit  heftigen  Gebärden:  „Ja,  Zarathuftra, 
du  fprichft  die  Wahrheit.  Nacb  meinem  Untergange  verlangte  icb,  als  icb  in 
die  Höhe  wollte,  und  du  bift  der  Blitj,  auf  den  icb  wartete!  Siehe,  was  bin  icb 
noeb,  feitdem  du  uns  erfchienen  bift?  Der  Neid  auf  dicb  ift’s,  der  micb  zerftört 
hat!“  -  So  fpracb  der  Jüngling  und  weinte  bitterlich.  Zarathuftra  aber  legte 
feinen  Arm  um  ihn  und  führte  ihn  mit  ficb  fort.  »£3  «£)  Und  als  fie  eine  Weile  mit 
einander  gegangen  waren,  hob  Zarathuftra  alfo  an  zu  fprechen:  «0*0  Es 
zerreißt  mir  das  Herz.  Befler  als  deine  Worte  es  fagen,  fagt  mir  dein  Auge 
alle  deine  Gefahr,  a  Nocb  bift  du  nicht  frei,  du  fuchft  noch  nacb  Freiheit. 
Übernächtig  machte  dicb  dein  Suchen  und  überwach.  .  «0  In  die  freie  Höhe 
willft  du,  nach  Sternen  dürftet  deine  Seele.  Aber  auch  deine  fchlimmen  Triebe 
dürften  nach  Freiheit.  &  Deine  wilden  Hunde  wollen  in  die  Freiheit;  fie  bel¬ 
len  vor  Luft  in  ihrem  Keller,  wenn  dein  Geift  alle  Gefängnifle  zu  löfen  trachtet. 

Noch  bift  du  mir  ein  Gefangner,  der  ficb  Freiheit  erfinnt:  acb,  klug  wird 
folchenGefangnen  die  Seele,  aber  auch  argliftig  und  fchlecht.  «0*0  Reinigen 
muß  ficb  auch  noch  der  Befreite  des  Geiftes.  Viel  Gefängniß  und  Moder  ift 
noch  in  ihm  zurück:  rein  muß  noch  fein  Auge  werden.  «0  «£S  Ja,icb  kenne  deine 
Gefahr.  Aber  bei  meiner  Liebe  und  Hoffnung  befch  wöre  ich  dich :  wirf  deine 
Liebe undHoflhung  nicht  weg!  *Ü«0  Edel  fühlft  du  dich  noch,  und  edel  fühlen 
dich  auch  die  Andern  noch,  die  dir  gram  find  und  böfe  Blicke  fenden.  Wiffe, 
daß  Allen  ein  Edler  im  Wege  fteht.  «0*0  Auch  den  Guten  fteht  ein  Edler  im 
Wege:  und  felbft  wenn  fie  ihn  einen  Guten  nennen,  fo  wollen  fie  ihn  damit  bei 
Seite  bringen,  j  «0  Neues  will  der  Edle  fchaffen  und  eine  neueTugend.  Altes 
will  derGute,  und  daß  Altes  erhalten  bleibe.  «0*0  Aber  nicht  Das  ift  die  Ge¬ 
fahr  des  Edlen,  daß  er  ein  Guter  werde,  londem  ein  Frecher,  ein  Höhnender, 
einVemichter.  Acb,  icb  kannte  Edle,  die  verloren  ihre  höchfte  Hoffnung. 

Und  nun  verleumdeten  fie  alle  hohen  Hoffnungen.  *0  *0  Nun  lebten  fie  frech 
in  kurzen  Lüften,  und  über  den  Tag  hin  warfen  fie  kaum  noch  Ziele. . 
„Geift  ift  auch  Wolluft“  -  fo  fagten  fie.  Da  zerbrachen  ihrem  Geifte  die  Flü¬ 
gel:  nun  kriecht  er  herum  und  befchmufft  im  Nagen.  Einft  dachten  fie 

Helden  zu  werden :  Lüftlinge  find  es  jetjt.  Ein  Gram  und  ein  Grauen  ift  ihnen 
der  Held.  Aber  bei  meiner  Liebe  und  Hoffnung  befchwöre  icb  dich :  wirf 

den  Helden  in  deinerSeele  nichtweg!  Halte  heilig  deine  höchfte  Hoffnung!- 

HALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA. 


N  DEN  PREDIGERN  DES  TODES 

,  * ;  giebt  Prediger  des  Todes :  und  die  Erde  ift  voll  von  Solchen,  denen  Ab- 
kehr  gepredigt  werden  muß  vom  Leben.  kL  *3  Voll  ift  die  Erde  von 
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Überflüffigen,  verdorben  ift  das  Leben  durch  die  Viel-zu-Vielen.  Möge  man 
fie  mit  dem  „ewigen  Leben“  aus  diefem  Leben  weglocken !  „Gelbe“ :  fo 

nennt  man  die  Prediger  des  Todes,  oder  „Schwarze“.  Aber  ich  will  fie  euch 
noch  in  andern  Farben  zeigen.  £  Da  find  die  Fürchterlichen,  weichein  fich 
das  Raubthier  herumtragen  und  keine  Wahl  haben,  es  fei  denn  Lüfte  oder 
Selbftzerfleifchung.  Und  auch  ihre  Lüfte  find  noch  Selbftzerfleifchung. 

Sie  find  noch  nicht  einmal  Menfchen  geworden,  diefe Fürchterlichen:  mögen 
fie  Abkehr  predigen  vom  Leben  und  felber  dahinfahren!  Da  find  die 
Sch  windfüchtigen  der  Seele :  kaum  find  fie  geboren,  fo  fangen  fie  fchon  an  zu 
fterben  und  fehnen  fich  nach  Lehren  der  Müdigkeit  und  Entfagung.  Sie 

wollen  gerne  todt  fein,  und  wir  füllten  ihren  Willen  gut  heißen!  Hüten  wir 
uns,  diefeTodten  zu  erwecken  und  diefe  lebendigen  Särge  zu  verfehren ! 

Ihnen  begegnet  ein  Kranker  oder  ein  Greis  oder  ein  Leichnam;  und  gleich 
fagen  fie  „das  Leben  ift  widerlegt!“  «3*0  Aber  nur  fie  find  widerlegt  und  ihr 
Auge,  welches  nur  das  EineGeficht  fieht  am  Dafein.  aü*0  Eingehüllt  in  dicke 
Schwermut!)  und  begierig  auf  die  kleinen  Zufälle,  welche  den  Tod  bringen: 
fo  warten  fie  und  beißen  dieZähneauf  einander.  *0  «3  Oder  aber:  fie  greifen 
nach  Zuckerwerk  und  fpotten  ihrer  Kinderei  dabei:  fie  hängen  an  ihrem 
StrohhalmLeben  undfpotten,daßfie  noch  an  einem  Strohhalm  hängen.  .  *£} 
Ihre  Weisheit  lautet:  „ein  Thor,  der  leben  bleibt,  aber  fo  fehr  find  wir  Thoren! 
Und  das  eben  ift  das  Thörichtfte  am  Leben!“-  «0*0  „Das  Leben  ift  nur  Lei¬ 
den“  -  fo  fagen  Andre  und  lügen  nicht:  fo  forgt  doch,  daß  ihr  aufhört!  So 
forgt  doch,  daß  das  Leben  aufhört,  welches  nur  Leiden  ift!  Und  alfo 
laute  die  Lehre  eurer  Tugend  „du  follft  dich  felber  tödten!  Du  follft  dich  felber 
davonftehlen!“-  *Q«D  „Wolluft  ift  Sünde,  -  fo  fagen  die  Einen,  welche  den 
Tod  predigen -laßt  uns  bei  Seite  gehn  und  keine  Kinder  zeugen!“  «3s£l  „Ge¬ 
bären  ift  mühfarn,  -  fagen  die  Andern  -  wozu  noch  gebären?  Man  gebiert 
nur  Unglückliche!“  Und  auch  fie  find  Prediger  des  Todes.  *0*0  „Mitleid  thut 
noth  -  fo  fagen  die  Dritten.  Nehmt  hin,  was  ich  habe!  Nehmt  hin,  was  ich  bin! 
Um  fo  weniger  bindet  mich  das  Leben!“  *£;«£■  Wären  fie  Mitleidige  von 
Grund  aus,  fo  würden  fie  ihren  Näcbften  das  Leben  verleiden.  Böfe  fein  - 
das  wäre  ihre  rechte  Güte.  Aber  fie  wollen  loskommen  vom  Leben: 
was  fchiert  es  fie,  daß  fie  Andre  mit  ihren  Ketten  und  Gefchenken  noch  fetter 
binden !  -  *G  t)  Und  auch  ihr,  denen  das  Leben  wilde  Arbeit  und  Unruhe  ift : 
feid  ihr  nicht  fehr  müde  des  Lebens?  Seid  ihr  nicht  fehr  reif  für  die  Predigt 
des  Todes?  «0*3  Ihr  Alle,  denen  die  wilde  Arbeit  lieb  ift  und  das  Schnelle, 
Neue,  Fremde,  -  ihr  ertragt  euch  fchlecht,  euer  Fleiß  ift  Flucht  und  Wille, 
fich  felber  zu  vergehen.  «0 «3  Wenn  ihr  mehr  an  das  Leben  glaubtet,  würdet 
ihr  weniger  euch  dem  Augenblicke  hinwerfen.  Aber  ihr  habt  zum  Warten 
nicht  Inhalt  genug  in  euch  -  und  felbft  zur  Faulheit  nicht !  *0  *0  Überall  ertönt 
die  Stimme  Derer,  welche  den  Tod  predigen:  und  die  Erde  ift  voll  von  Sol¬ 
chen,  welchen  der  Tod  gepredigt  werden  muß.  *£3  *3  Oder  „das  ewige  Le¬ 
ben“:  das  gilt  mir  gleich,  -  wofern  fie  nur  fchnell  dahinfahren! 
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ALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA. 
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VOM  KRIEG  UND  KRIEGSVOLKE 

VON  unfern  betten  Feinden  wollen  wir  nicht  gefchont  fein,  und  auch  von 
Denen  nicht,  welche  wir  von  Grund  aus  lieben.  So  laßt  mich  denn  euch 
die  Wahrheit  fagen!  *D«Q  Meine  Brüder  im  Kriege!  Ich  liebe  euch  von  Grund 
aus,  ich  bin  und  war  Euresgleichen.  Und  ich  bin  auch  euer  befter  Feind.  So 
laßt  mich  denn  euch  die  Wahrheit  fagen!  *0*0  Ich  weiß  um  den  Haß  und 
Neid  eures  Herzens.  Ihr  feid  nicht  groß  genug,  um  Haß  und  Neid  nicht  zu 
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kennen.  So  feid  denn  groß  genug,  euch  ihrer  nicht  zu  fchdmen!  «3«3Und 
wenn  ihr  nichtHeilige  derErkenntniß  fein  könnt,  fo  feid  mir  wenigftens  deren 
Kriegsmänner.  Das  find  dieGefährten  und  Vorläufer  folcher  Heiligkeit.  «3«3 
Ich  fehe  viel  Soldaten:  möchte  ich  viel  Kriegsmänner  fehn!  „Ein-form“  nennt 
man’s,  was  fie  tragen:  möge  es  nicht  Ein-form  fein,  was  fie  damit  verftecken! 
ssO«:  Ihr  follt  mir  Solche  fein,  deren  Auge  immer  nach  einem  Feinde  fucht  - 
nach  eurem  Feinde.  Und  bei  Einigen  von  euch  giebt  es  einen  Haß  auf  den 
erften  Blick.  Euren  Feind  follt  ihr  fuchen,  euren  Krieg  follt  ihr  führen,  und 

für  eure  Gedanken!  Und  wenn  euer  Gedanke  unterliegt,  fo  foll  eure  Red¬ 
lichkeit  darüber  noch  Triumph  rufen!  *3«D  Ihr  follt  den  Frieden  lieben  als 
Mittel  zu  neuen  Kriegen.  Und  den  kurzen  Frieden  mehr  als  den  langen.  «3®3 
Euch  rathe  ich  nicht  zur  Arbeit,  fondem  zum  Kampfe.  Euch  rathe  ich  nicht 
zum  Frieden,  fondern  zum  Siege.  Eure  Arbeit  fei  ein  Kampf,  euer  Friede  fei 
ein  Sieg!  j@£  Man  kann  nur  fchweigen  und  ftillfit^en,  wenn  man  Pfeil  und 
Bogen  hat:  fonft  fchwä^t  und  zankt  man.  Euer  Friede  fei  ein  Sieg!  «3  «3  Ihr 
fagt,  die  gute  Sache  fei  es,  die  fogar  den  Krieg  heilige?  Ich  fage  euch:  der 
gute  Krieg  ilt  es,  der  jede  Sache  heiligt.  Der  Krieg  und  der  Muth  haben 

mehr  große  Dinge  gethan,  als  die  Nächftenliebe.  Nicht  euer  Mitleiden,  fon¬ 
dem  eure  Tapferkeit  rettete  bisher  die  Verunglückten.  Was  ift  gut? 
fragt  ihr.  Tapfer  fein  ilt  gut.  Laßt  die  kleinen  Mädchen  reden :  „gut  fein  ift,  was 
hübfch  zugleich  und  rührend  ift.“  Man  nennt  euch  herzlos:  aber  euer 
Herz  ift  echt,  und  ich  liebe  die  Scham  eurer  Herzlichkeit.  Ihr  fchämt  euch  eu¬ 
rer  Flutb,  und  Andre  fchämen  fiel)  ihrer  Ebbe.  <£5«3  Ihr  feid  häßlich?  Nun 
wohlan,  meine  Brüder !  So  nehmt  das  Erhabne  um  euch,  den  Mantel  des  Häß¬ 
lichen  !t  Und  wenn  eure  Seele  groß  wird,  fo  wird  fie  übermüthig,  und  in 

eurer  Erhabenheit  ift  Bosheit  Ich  kenne  euch.  «3  In  der  Bosheit  begegnet 
ficb  der  Übermüthige  mit  dem  Schwächlinge.  Aber  fie  mißverftehen  einan¬ 
der.  Ich  kenne  euch.  *9  Ihr  dürft  nur  Feinde  haben,  die  zu  haften  find,  aber 
nicht  Feinde  zum  Verachten.  Ihr  müßt  ftolz  auf  euem  Feind  fein:  dann  find 
die  Erfolge  eures  Feindes  auch  eure  Erfolge.  «£  Auflehnung  —  das  ift  die 
Vornehmheit  am  Sclaven.  Eure  Vornehmheit  fei  Gehorfam!  Euer  Befehlen 
felber  fei  ein  Gehorchen!  s3 £  Einem  guten  Kriegsmanne  klingt  „du  follft“ 
angenehmer  als  „ich  will“.  Und  Alles,  was  euch  lieb  ift,  follt  ihr  euch  erft  noch 
befehlen  laflen.  ®ö«0  Eure  Liebe  zum  Leben  fei  Liebe  zu  eurer  höchften 
Hoffnung:  und  eure  höchfte  Hoffnung  fei  der  höchfte  Gedanke  des  Lebens! 
V}  rr  Euren  höchften  Gedanken  aber  follt  ihr  euch  von  mir  befehlen  lallen  - 
und  er  lautet:  der  Menfcb  ift  Etwas,  das  überwunden  werden  foll.  «3  «3  So 
lebt  euer  Leben  desGehorfams  und  des  Krieges !  Was  liegt  am  Lang-Leben ! 
Welcher  Krieger  will  gefchont  fein !  *3  Ich  fchone  euch  nicht,  ich  liebe  euch 
von  Grund  aus,  meine  Brüder  im  Kriege!  - 
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VOM  NEUEN  GÖTZEN 

IRGENDWO  giebt  es  noch  Völker  und  Heerden,  doch  nicht  bei  uns, 
meine  Brüder:  da  giebt  es  Staaten.  «3*3  Staat?  Was  ift  das?  Wohlan! 
Jetjt  thut  mir  die  Ohren  auf,  denn  jetjt  fage  ich  euch  mein  Wort  vom  Tode 
der  Völker.  «3*3  Staat  heißt  das  kältefte  aller  kalten  Ungeheuer.  Kalt 
lügt  es  auch;  und  diefe  Lüge  kriecht  aus  feinem  Munde:  „Ich,  der  Staat, 
bin  das  Volk“.  *3  «3  Lüge  ift’s!  Schaffende  waren  es,  die  fchufen  die  Völ¬ 
ker  und  hängten  einen  Glauben  und  eine  Liebe  über  fie  hin:  alfo  dienten 
fie  dem  Leben.  0  Vernichter  find  es,  die  (teilen  Fallen  auf  für  Viele  und 

heißen  fie  Staat:  fie  hängen  ein  Schwert  und  hundert  Begierden  über  fie 
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hin.  «Del  Wo  es  noch  Volk  giebt,  da  verfteht  es  den  Staat  nicht  und  haßt 
ihn  als  böfen  Blick  und  Sünde  an  Sitten  und  Rechten.  *£h  Diefes  Zeichen 
gebe  ich  euch:  jedes  Volk  fpricht  feine  Zunge  des  Guten  und  Böfen:  die 
verfteht  der  Nachbar  nicht.  Seine  Sprache  erfand  es  sich  in  Sitten  und  Rech¬ 
ten.  «3 «3  Aber  der  Staat  lügt  in  allen  Zungen  des  Guten  und  Böfen;  und 
was  er  auch  redet,  er  lügt  -  und  was  er  auch  hat,  geftohlen  hat  er’s.  2  «3 
Falfch  ift  Alles  an  ihm;  mit  geftohlenen  Zähnen  beißt  er,  der  Biffige.  Falfcb 
find  felbft  feine  Eingeweide.  «3«!'  Sprachverwirrung  des  Guten  und  Böfen: 
diefes  Zeichen  gebe  ich  euch  als  Zeichen  des  Staates.  Wahrlich,  den  Wil¬ 
len  zum  Tode  deutet  diefes  Zeichen!  Wahrlich,  es  winkt  den  Predigern 
des  Todes!  *3 «3  Viel  zu  Viele  werden  geboren:  für  die  Überflüffigen  ward 
der  Staat  erfunden!  «3 «3  Seht  mir  doch,  wie  er  fie  an  fich  lockt,  die  Viel- 
zu -Vielen!  Wie  er  fie  fchlingt  und  kaut  und  wiederkäut!  *3 «3  „Auf  der 
Erde  ift  nichts  Größeres  als  ich:  der  ordnende  Finger  bin  ich  Gottes“  -  alfo 
brüllt  das  Unthier.  Und  nicht  nur  Langgeohrte  und  Kurzgeäugte  finken 
auf  die  Kniee!*3«3  Ach,  auch  in  euch,  ihr  großen  Seelen,  raunt  er  feine  dü- 
fteren  Lügen!  Ach,  er  erräth  die  reichen  Herzen,  die  gerne  fich  verlchwen- 
den!  «3c3  Ja,  auch  euch  erräth  er,  ihr  Befieger  des  alten  Gottes!  Müde 
wurdet  ihr  im  Kampfe,  und  nun  dient  eure  Müdigkeit  noch  dem  neuen 
Götzen! *3*3  Helden  und  Ehrenhafte  möchte  er  um  fich  aufftellen,  der  neue 
Götze!  Gerne  lönnt  er  fich  im  Sonnenfehein  guter  Gewiffen,  -  das  kalte 
Unthier!  «3 «3  Alles  will  er  euch  geben,  wenn  ihr  ihn  anbetet,  der  neue 
Götze:  alfo  kauft  er  fich  den  Glanz  eurer  Tugend  und  den  Blick  eurer  ftol- 
zen  Augen.  *3*3  Ködern  will  er  mit  euch  die  Viel-zu-Vielen!  Ja,  ein  Höl- 
lenkunftftück  ward  da  erfunden,  ein  Pferd  des  Todes,  klirrend  im  Putz  gött¬ 
licher  Ehren!  «3 «3  Ja,  ein  Sterben  für  Viele  ward  da  erfunden,  das  fich 
felber  als  Leben  preift:  wahrlich,  ein  Herzensdienft  allen  Predigern  des  To¬ 
des!  *3*3  Staat  nenne  ich’s,  wo  Alle  Gifttrinker  find.  Gute  und  Schlimme: 
Staat,  wo  Alle  fich  felber  verlieren.  Gute  und  Schlimme:  Staat,  wo  der  lang- 
fame  Selbftmord  Aller  -  „das  Leben“  heißt.  «3 «3  Seht  mir  doch  diefe  Über- 
flüffigen!  Sie  ftehlen  fich  die  Werke  der  Erfinder  und  die  Schätze  der  Wei¬ 
fen:  Bildung  nennen  fie  ihren  Diebftahl  -  und  Alles  wird  ihnen  zu  Krank¬ 
heit  und  Ungemach!  «3 «3  Seht  mir  doch  diefe  Überflüffigen!  Krank  find 
fie  immer,  fie  erbrechen  ihre  Galle  und  nennen  es  Zeitung.  Sie  verfchlingen 
einander  und  können  fich  nicht  einmal  verdauen.  s0*3  Seht  mir  doch  diefe 
Überflüffigen!  Reichthümer  erwerben  fie  und  werden  ärmer  damit.  Macht 
wollen  fie,  und  zuerft  das  Brecheifen  der  Macht,  viel  Geld,  -  diefe  Unver¬ 
mögenden!  ♦.  3 «3  Seht  fie  klettern,  diefe  gefchwinden  Affen!  Sie  klettern 
über  einander  hinweg  und  zerren  fich  alfo  in  den  Schlamm  und  die  Tiefe. 
«3*3  Hin  zum  Throne  wollen  fie  Alle:  ihr  Wahnfinn  ift  es,  -  als  ob  das 
Glück  auf  dem  Throne  fäße!  Oft  fitzt  der  Schlamm  auf  dem  Thron  -  und 
oft  auch  der  Thron  auf  dem  Schlamme.  «3«3  Wahnfinnige  find  fie  mir  Alle 
und  kletternde  Affen  und  Überheiße.  Übel  riecht  mir  ihr  Götze,  das  kalte 
Unthier:  übel  riechen  fie  mir  alle  zufammen,  diefe  Götzendiener.  Mei¬ 

ne  Brüder,  wollt  ihr  denn  erfticken  im  Dunfte  ihrer  Mäuler  und  Begierden! 
Lieber  zerbrecht  doch  die  Fenfter  und  fpringt  in’s  Freie!  *Q*£  Geht  doch 
dem  fchlechten  Gerüche  aus  dem  Wege!  Geht  fort  von  der  Göt3endienerei 
der  Überflüffigen!  tl«3  Geht  doch  dem  fchlechten  Gerüche  aus  dem  Wege! 
Geht  fort  von  dem  Dampfe  diefer  Menfchenopfer!  *3*3  Frei  fteht  großen 
Seelen  auch  jetzt  noch  die  Erde.  Leer  find  noch  viele  Sitze  für  Einfame  und 
Zweifame,  um  die  der  Geruch  ftiller  Meere  weht.  «3*3  Frei  fteht  noch  großen 
Seelen  ein  freies  Leben.  Wahrlich,  wer  wenig  befitzt,  wird  um  fo  weniger 
befelfen:  gelobt  fei  die  kleine  Armutb!  *3*3  Dort,  wo  der  Staat  auf  hört, 
da  beginnt  erft  der  Menfcb,  der  nicht  überflüffig  ift:  da  beginnt  das  Lied  des 
Noth wendigen,  die  einmalige  und  unerfetzliche  Weife.  *3*3  Dort,  wo  der 
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Staat  auf  hört,  -  fo  feht  mir  doch  hin»  meine  Brüder!  Seht  ihr  ihn  nicht,  den 
Regenbogen  und  die  Brücken  desÜbermenfchen?  - 
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JEDE,  mein  Freund,  in  deine  Einfamkeit!  leb  fehe  dich  betäubt  vom 
Lärme  der  großen  Männer  und  zerftochen  von  den  Stacheln  der  klei¬ 
nen.  «QrD  Würdig  wißen  Wald  und  Fels  mit  dir  zu  fchweigen.  Gleiche  wie¬ 
der  dem  Baume,  den  du  liebft,  dem  breitäftigen:  füll  und  auf  horchend  hängt 
er  über  dem  Meere.  e£!  s"  Wo  die  Einfamkeit  auf  hört,  da  beginnt  der  Markt; 
und  wo  der  Markt  beginnt,  da  beginnt  auch  der  Lärm  der  großen  Schau- 
fpieler  und  das  Gefchwirr  der  giftigen  Fliegen.  r3#£)  In  der  Welt  taugen  die 
beften  Dinge  noch  Nichts,  ohne  Einen,  der  fie  erft  aufführt:  große  Männer 
heißt  das  Volk  diefe  Aufführer.  «£3s£)  Wenig  begreift  das  Volk  das  Große, 
das  ift:  das  Schaffende.  Aber  Sinne  hat  es  für  alle  Aufführer  und  Schau- 
fpieler  großer  Sachen.  *£!«£!  Um  die  Erfinder  von  neuen  Werthen  dreht  ficb 
die  Welt:  -  unfichtbar  dreht  fie  ficb.  Docb  um  die  Schaufpieler  dreht  ficb  das 
Volk  und  der  Ruhm:  fo  ift  es  „der  Welt  Lauft.  Geilt  hat  der  Schaufpie¬ 

ler,  doch  wenig  Gewiffen  des  Geiftes.  Immer  glaubt  er  an  Das,  womit  er  am 
ftärkften  glauben  macht,  -  glauben  an  ficb  macht!  Morgen  hat  er  einen 

neuen  Glauben  und  übermorgen  einen  neueren.  Rafche  Sinne  hat  er,  gleich 
dem  Volke,  und  veränderliche  Witterungen,  söe)  Umwerfen  -  das  heißt 
ihm:  beweifen.  Toll  machen  -  das  heißt  ihm:  überzeugen.  Und  Blut  gilt  ihm 
als  aller  Gründe  beiter.  «£l*£i  Eine  Wahrheit,  die  nur  in  feine  Ohren  fchlüpft, 
nennt  er  Lüge  undNichts.  Wahrlich,  er  glaubtnur  an  Götter,  die  großenLärm 
in  der  Welt  machen!  *9*0  Voll  von  feierlichen  Poffenreißem  ift  der  Markt  - 
und  das  Volk  rühmt  ficb  feiner  großen  Männer!  das  find  ihm  die  Herrn  der 
Stunde.  «£Sßi  Aber  die  Stunde  drängt  fie:  fo  drängen  fie  dich.  Und  auch  von 
dir  wollen  fie  Ja  oder  Nein.  Wehe,  du  willlt  zwifchen  Für  und  Wider  deinen 
Stuhl  fe^en?  *iD*D  Diefer  Unbedingten  und  Drängenden  halber  fei  ohneEifer- 
fucht,  du  Liebhaber  der  Wahrheit!  Niemals  noch  hängte  ficb  die  Wahrheit 
an  den  Arm  eines  Unbedingten.  Diefer  Plötjlichen  halber  gehe  zurück 

in  deine  Sicherheit:  nur  auf  dem  Markt  wird  man  mit  Ja?  oder  Nein?  über¬ 
fallen.  s£>fs£)  Langfam  ift  das  Erleben  allen  tiefen  Brunnen:  lange  müffen  fie 
warten,  bis  fie  wiffen,  was  in  ihre  Tiefe  fiel.  sDtD  Abfeits  vom  Markte  und 
Ruhme  begiebt  ficb  alles  Große:  abfeits  vom  Markte  und  Ruhme  wohnten 
von  je  die  Erfinder  neuer  Werthe.  sB  *3  Fliehe,  mein  Freund,  in  deine  Einfam¬ 
keit:  ich  fehe  dich  von  giftigen  Fliegen  zerftochen.  Fliehe  dorthin,  wo  rauhe, 
ftarke  Luft  weht!  Fliehe  in  deine  Einfamkeit!  Du  lebteft  den  Kleinen 
undErbärmlichenzunahe.  Fliehe  vor  ihrer  unfichtbaren  Rache!  Gegen  dicb 
find  fie  Nichts  als  Rache.  «£la3  Hebe  nicht  mehr  den  Arm  gegen  fie!  Un¬ 
zählbar  find  fie,  und  es  ift  nicht  dein  Loos,  Fliegenwedel  zu  fein.  ■£}«£}  Un¬ 
zählbar  find  diefe  Kleinen  und  Erbärmlichen ;  und  manchem  ftolzen  Baue  ge¬ 
reichten  fchon  Regentropfen  und  Unkraut  zum  Untergange.  «O»";  Du  bift 
kein  Stein,  aber  fchon  wurdeft  du  hohl  von  vielen  Tropfen.  Zerbrechen  und 
zerberften  wirft  du  mir  noeb  von  vielen  Tropfen.  aD«£l  Ermüdet  fehe  icb  dicb 
dureb  giftige  Fliegen,  blutig  geriet  fehe  icb  dicb  cm  hundert  Stellen;  und  dein 
Stolz  will  nicht  einmal  zürnen.  «3 «D  Blut  möchten  fie  von  dir  in  aller  Unfchuld, 
Blut  begehren  ihre  blutlofen  Seelen  -  und  fie  ftechen  daher  in  aller  Unfchuld. 
<  Aber  du  Tiefer,  du  leideft  zu  tief,  auch  an  kleinen  Wunden ;  und  ehe  du 

dich  noch  geheilt  halt,  kroeb  dir  der  gleiche  Giftwurm  über  die  Hand.  «3*3 
Zu  ftolz  bift  du  mir  dafür,  diefe  Nafchhaften  zu  tödten.  Hüte  dicb  aber,  daß 
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es  nicht  dein  Verhängniß  werde,  all  ihr  giftiges  Unrecht  zu  tragen!  «3 «3  Sie 
fummen  um  dich  auch  mit  ihrem  Lobe :  Zudringlichkeit  ift  ihr  Loben.  Sie  wol¬ 
len  die  Nähe  deiner  Haut  und  deines  Blutes.  «0«3  Sie  fchmeicheln  dir  wie 
einem  Gotte  oderTeufel ;  fie  winfeln  vor  dir  wie  vor  einem  Gotte  oder  Teufel. 
Was  macht  es!  Schmeichler  find  es  und  Winsler,  und  nicht  mehr.  Auch 

geben  fie  fiel)  dir  oft  als  Liebenswürdige.  Aber  das  war  immer  die  Klugheit 
der  Feigen.  Ja,  die  Feigen  find  klug !  *3c3  Sie  denken  viel  über  dich  mit  ihrer 
engen  Seele,  -  bedenklich  bift  du  ihnen  ftets!  Alles,  was  viel  bedacht  wird, 
wird  bedenklich.  *3  «3  Sie  befirafen  dich  für  alle  deine  Tilgenden.  Sie  ver¬ 
zeihen  dir  von  Grund  aus  nur  -  deine  Fehlgriffe.  *3*“  Weil  du  milde  bift  und 
gerechten  Sinnes,  fagft  du:  „unfchuldig  find  fie  an  ihrem  kleinen  Dafein“. 
Aber  ihre  enge  Seele  denkt :  „Schuld  ift  alles  große  Dafein“,  aal  Auch  wenn 
du  ihnen  milde  bift,  fühlen  fie  fich  noch  von  dir  verachtet;  und  fie  geben  dir 
deine  Wohithat  zurück  mit  verfteckten  Wehthaten.  «3  «3  Dein  wortlofer  Stolz 
geht  immer  wider  ihren  Gefchmack;  fie  frohlocken,  wenn  du  einmal  befchei- 
den  genug  bift,  eitel  zu  fein.  «3  «3  Das,  was  wir  an  einem  Menfchen  erkennen, 
das  entzünden  wir  an  ihm  auch.  Alfo  hüte  dich  vor  den  Kleinen !  «3  «f  Vor  dir 
fühlen  fie  fich  klein,  und  ihre  Niedrigkeit  glimmt  und  glüht  gegen  dich  in  un- 
fichtbarer  Rache.  *3«3  Merkteft  du  nicht,  wie  oft  fie  ftumm  wurden,  wenn 
du  zu  ihnen  trateft,  und  wie  ihre  Kraft  von  ihnen  gieng,  wie  der  Rauch  von 
einem  erlöfchenden  Feuer?  *3 «3  Ja,  mein  Freund,  das  böfe  Gewilfen  bift 
du  deinen  Nächften:  denn  fie  find  deiner  un werth.  Alfo  halfen  fie  dich  und 
möchten  gerne  an  deinem  Blute  faugen.  *3*3  Deine  Nächften  werden  immer 
giftige  Fliegen  fein;  Das,  was  groß  an  dir  ift,  -  das  felber  muß  fie  giftiger 
machen  und  immer  fliegenhafter.  «3*3  Fliehe,  mein  Freund,  in  deine  Einfam- 
keit  und  dorthin,  wo  eine  rauhe,  ftarke  Luft  weht.  Nicht  ift  es  dein  Loos,  Flie¬ 
genwedel  zu  fein.  - 
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ICHliebe  den  Wald.  In  den  Städten  ift  fchlecht  zu  leben :  da  giebt  es  zu  V iele 
der  Brunftigen.  d3*D  Ift  es  nicht  beffer,  in  die  Hände  eines  Mörders  zu  ge- 
rathen,  als  in  die  Träume  eines  brünftigen  Weibes?  *3*3  Und  feht  mir  doch 
diefe  Männer  an :  ihr  Auge  Tagt  es  -  fie  wiffen  nichts  Befleres  auf  Erden,  als 
bei  einem  Weibe  zu  liegen.  *3«D  Schlamm  ift  auf  dem  Grunde  ihrer  Seele; 
und  wehe,  wenn  ihr  Schlamm  gar  noch  Geift  hat!  *3 *3 Daß  ihr  doch  wenig- 
ftens  als Thiere  vollkommen  wäret!  Aber  zum  Thiere  gehört  die  Unfchuld. 
«3*0  Rathe  ich  euch,  eure  Sinne  zu  tödten?  Ich  rathe  euch  zur  Unfchuld  der 
Sinne.  *3*3  Rathe  ich  euch  zur  Keufchheit?  Die  Keufchheit  ift  bei  Einigen 
eine  Tilgend,  aber  bei  Vielen  beinahe  ein  Lafter.  *3*0  Diefe  enthalten  fich 
wohl:  aber  die  Hündin  Sinnlichkeit  blickt  mit  Neid  aus  Allem,  was  fie  thun. 
*D*DNocb  in  den  Höhen  ihrer  Tugend  und  bis  in  den  kalten  Geift  hinein  folgt 
ihnen  dieß  Gethier  und  fein  Unfrieden.  «3*3  Und  wie  artig  weiß  die  Hündin 
Sinnlichkeit  um  ein  Stück  Geift  zu  betteln,  wenn  ihr  ein  Stück  Fleifcb  verfagt 
wird!  «3 «3  Ihr  liebt  Trauerfpiele  und  Alles,  was  das  Herz  zerbricht?  Aber 
ich  bin  mißtrauifcb  gegen  eure  Hündin.  «3*3  Ihr  habt  mir  zu  graufame  Augen 
und  blickt  lüftern  nach  Leidenden.  Hat  fich  nicht  nur  eure  Wolluft  verkleidet 
und  heißt  fich  Mitleiden?  «3«3  Und  auch  dieß  Gleichniß  gebe  ich  euch: 
nicht  Wenige,  die  ihren  Teufel  austreiben  wollten,  fuhren  dabei  felber  in  die 
Säue.  «3  «3  Wem  die  Keufchheit  fchwer  fällt,  dem  ift  fie  zu  widerrathen :  daß 
fie  nicht  der  Weg  zur  Hölle  werde  -  das  ift  zu  Schlamm  und  Brunft  der  Seele. 
*3 «3  Rede  ich  von  fchmutjigen  Dingen?  Das  ift  mir  nicht  das  Schlimmfte. 
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Nicht,  wenn  die  Wahrheit  fchmutjig  ift,  fondern  wenn  fie  feicht  ift,  fteigt 
der  Erkennende  ungern  in  ihr  Waffen  «ü«0  Wahrlich,  es  giebt  Keufche  von 
Grund  aus:  fie  find  milder  von  Herzen,  fie  lachen  lieber  und  reichlicher  als 
ihr.  :)«£)  Sie  lachen  auch  über  die  Keufchheit  und  fragen:  „was  ift  Keufch- 
heit!  Ift  Keufchheit  nicht  Thorheit?  Aber  diefe  Thorheit  kam  zu  uns, 
und  nicht  wir  zu  ihr.  Wir  boten  diefem  Gafte  Herberge  und  Herz:  nun 
wohnt  er  bei  uns,  -  mag  er  bleiben,  wie  lange  er  will!“ 

ALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA. 
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VOM  FREUNDES  BBS  Hüll  11 BB 

Eift  immer  zu  viel  um  mich  -  alfo  denkt  der  Einfiedler.  „Immer  Ein¬ 
mal  Eins  -  das  giebt  auf  die  Dauer  Zwei !“  i  «3  Ich  und  Mich  find  im¬ 
mer  zu  eifrig  imGefpräche:  wie  wäre  es  auszuhalten,  wenn  es  nicht  einen 
Freund  gäbe?  Immer  ift  für  den  Einfiedler  der  Freund  der  Dritte:  der 
Dritte  ift  der  Kork,  der  verhindert,  daß  das  Gefpräcb  der  Zweie  in  die  Tiefe 
finkt.  £1  £  Ach,  es  giebt  zu  viele  Tiefen  für  alle  Einfiedler.  Darum  fehnen  fie 
ficb  fo  nach  einem  Freunde  und  nach  feiner  Höhe.  Unfer  Glaube  an 
Andre  verrätb,  worin  wir  gerne  an  uns  felber  glauben  möchten.  Unfre  Sehn- 
fucht  nach  einem  Freunde  ift  unfer  Verräther.  Und  oft  will  man  mit  der 

Liebe  nur  den  Neid  überfpringen.  Und  oft  greift  man  an  und  macht  fiel)  einen 
Feind,  um  zu  verbergen,  daß  man  angreifbar  ift.  „Sei  wenigftens  mein 

Feind!“  -  fo  fpricht  die  wahre  Ehrfurcht,  die  nicht  um  Freundfchaft  zu  bitten 
wagt.  3  £D  Will  man  einen  Freund  haben,  fo  muß  man  auch  für  ihn  Krieg 
führen  wollen:  und  um  Krieg  zu  führen,  muß  man  Feind  fein  können.  *£)*£) 
Man  foll  in  feinem  Freunde  noch  den  Feind  ehren.  Kannft  du  an  deinenFreund 
dicht  herantreten,  ohne  zu  ihm  überzutreten?  In  feinem  Freunde  foll 
man  feinen  beften  Feind  haben.  Du  follft  ihm  am  nächften  mit  dem  Herzen 
fein,  wenn  du  ihm  widerftrebft.  Du  willft  vor  deinem  Freunde  kein  Kleid 

tragen?  Es  foll  deines  Freundes  Ehre  fein,  daß  du  dich  ihm  giebft,  wie  du  bift? 
Aber  er  wünfeht  dich  darum  zum  Teufel !  a  1  «£)  Wer  aus  fiel)  kein  Hehl  macht, 
empört :  fo  fehr  habt  ihr  Grund,  die  Nacktheit  zu  fürchten !  Ja,  wenn  ihr  Götter 
wäret,  da  dürftet  ihr  euch  eurer  Kleider  fchämen !  sü  *  Du  kannft  dich  für 
deinen  Freund  nicht  fchön  genug  put3en :  denn  du  follft  ihm  ein  Pfeil  und  eine 
Sehnfucht  nach  dem  Übermenfchen  fein.cD  «Q  Sahft  du  deinen  Freund  fchon 
fchlafen,- damit  du  erfahreft,  wie  er  ausfieht?  Was  ift  doch  fonftdasGeficht 
deines  Freundes?  Es  ift  dein  eignes  Geficht,  auf  einem  rauhen  und  unvoll- 
kommnen  Spiegel.  Sahft  du  deinen  Freund  fchon  fchlafen?  Erfchrakft 
du  nicht,  daß  dein  Freund  fo  ausfieht?  Oh,  mein  Freund,  derMenfch  ift  Et¬ 
was,  das  überwunden  werden  muß.  Im  Errathen  und  Stillfchweigen 
foll  der  Freund  Meifter  fein:  nicht  Alles  mußt  du  fehn  wollen.  Dein  Traum  foll 
dir  verrathen,  was  dein  Freund  im  Wachen  thut.  f£lsD  Ein  Errathen  fei  dein 
Mitleiden:  daß  du  erft  wifieft,  ob  dein  Freund  Mitleiden  wolle.  Vielleicht 
liebt  er  an  dir  das  ungebrochne  Auge  und  den  Blick  der  Ewigkeit  *£te0 
Das  Mitleiden  mit  dem  Freunde  berge  ficb  unter  einer  harten  Schale,  an  ihm 
follft  du  dir  einen  Zahn  ausbeißen.  So  wird  es  feine  Feinheit  und  Süße  haben, 
uii  %  Bift  du  reine  Luft  und  Einfamkeit  und  Brod  und  Arznei  deinem  FVeun- 
de?  Mancher  kann  feine  eignen  Ketten  nicht  löfen  und  doch  ift  er  dem  Freun¬ 
de  ein  Erlöler.  «2  «Q  Bift  du  ein  Sclave?  So  kannft  du  nicht  Freund  fein.  Bift 
du  ein  Tyrann?  So  kannft  du  nicht  Freunde  haben.  *3  «D  Allzulange  war  im 
Weibe  ein  Sclave  und  ein  Tyrann  verfteckt.  Deßhalb  ift  das  Weib  noch  nicht 
der  Freundfchaft  fähig:  es  kennt  nur  die  Liebe.  £3(£l  In  der  Liebe  des  Wei¬ 
bes  ift  Ungerechtigkeit  und  Blindheit  gegen  Alles,  was  es  nicht  liebt.  Und 
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auch  in  der  wifienden  Liebe  des  Weibes  ift  immer  noch  Überfall  und  Blift  und 
Nacht  neben  dem  Lichte.  b3«3  Noch  ift  das  Weib  nicht  der  Freundfchaft 
fähig:  Kaften  find  immer  nocb  die  Weiber,  und  Vögel.  Oder,  beften  Falles, 
Kühe.  «3  «3  Nocb  ift  das  Weib  nicht  der  Freundfchaft  fähig.  Aber  fagt  mir,  ihr 
Männer,  wer  von  eucb  ift  denn  fähig  der  Freundfchaft?  r3  «3  Ob  über  eure  Ar- 
mutb,  ihr  Männer,  und  euren  Geiz  der  Seele!  Wie  viel  ihr  dem  Freunde  gebt, 
das  will  icb  nocb  meinem  Feinde  geben,  und  will  aucb  nicht  ärmer  damit  ge¬ 
worden  fein.  «3 «3  Es  giebt  Kameradfchaft:  möge  es  Freundfchaft  geben! 
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VON  TAUSEND  UND  EINEM  ZIELE 

jjTIELE  Länder  fab  Zarathuftra  und  viele  Völker:  lö  entdeckte  er  vieler 
V  Völker  Gutes  und  Böfes.  Keine  größere  Macht  fand  Zarathuftra  auf 
Erden,  als  Gut  und  Böfe.  «3*3  Leben  könnte  kein  Volk,  das  nicht  erft  fchäft- 
te;  will  es  ficb  aber  erhalten,  fo  darf  es  nicht  fchäften,  wie  der  Nachbar 
fchäftt.  *3«£ ;  Vieles,  das  diefem  Volke  gut  hieß,  hieß  einem  andern  Hohn  und 
Schmach:  allb  fand  ich’s.  Vieles  fand  icb  hier  böfe  genannt  und  dort  mit  pur¬ 
purnen  Ehren  gepuftt.  «3  «3  Nie  verftand  ein  Nachbar  den  andern :  ftets  ver¬ 
wunderte  ficb  feine  Seele  ob  des  Nachbarn  Wahn  und  Bosheit.  «3  «3  Eine 
Tafel  der  Güter  bängt  über  jedem  Volke.  Siehe,  es  ift  feiner  Überwindungen 
Tafel;  liehe,  es  ift  die  Stimme  feines  Willens  zur  Macht.  ®3<r  Löblich  ift»  was 
ihm  fchwer  gilt ;  was  unerläßlich  und  fch  wer,  heißt  gut ;  und  was  aus  der  höch- 
ften  Notb  noch  befreit,  das  Seltene,  Schwerfte,  -  das  preift  es  heilig.  Was 

da  macht,  daß  es  herricht  und  liegt  und  glänzt,  feinem  Nachbarn  zu  Grauen 
und  Neide :  das  gilt  ihm  das  Hohe,  das  Erfte,  das  Mefiende,  der  Sinn  aller  Din¬ 
ge.  *3s3  Wahrlich,  mein  Bruder,  erkannte!!  du  erft  eines  Volkes  Notb  und 
Land  und  Himmel  und  Nachbar:  fo  erräthft  du  wohl  dasGefetz  feiner  Über¬ 
windungen,  und  warum  es  auf  diefer  Leiter  zu  feiner  Hoffnung  fteigt.  «3*3 
„Immer  follft  du  der  Erfte  fein  und  den  Andern  vorragen:  Niemanden  foll  dei¬ 
ne  eiferfüchtige  Seele  lieben,  es  fei  denn  den  Freund“  -  dieß  machte  einem 
Griechen  die  Seele  zittern :  dabei  gieng  er  feinen  Pfad  der  Größe.  *3  «3  „Wahr¬ 
heit  reden  und  gut  mit  Bogen  und  Pfeil  verkehren“-  fo  dünkte  es  jenem  Volke 
zugleich  lieb  und  fchwer,  aus  dem  mein  Name  kommt  -  der  Name,  welcher 
mir  zugleich  lieb  und  fchwer  ift.  «3«3  „Vater  und  Mutter  ehren  und  bis  in  die 
Wurzel  der  Seele  hinein  ihnen  zu  Willen  fein“:  diefe  Tafel  der  Überwindung 
hängte  ein  andres  Volk  über  ficb  auf  und  wurde  mächtig  und  ewig  damit. 
«ü«3  „Treue  üben  und  um  der  Treue  willen  Ehre  und  Blut  auch  an  böfe  und 
gefährliche  Sachen  feften“:  alfo  ficb  lehrend  bezwang  ficb  ein  anderes  Volk, 
und  alfo  ficb  bezwingend  wurde  es  fchwanger  und  fchwer  von  großen  Hoff¬ 
nungen.  *3  «3  Wahrlich»  die  Menfchen  gaben  ficb  alles  ihr  Gutes  und  Böfes. 
Wihrlicb,  fie  nahmen  es  nicht,  fie  fanden  es  nicht,  nicht  fiel  es  ihnen  als  Stim¬ 
me  vom  Himmel.  «3  «3  Werthe  legte  erft  der  Menfcb  in  die  Dinge,  ficb  zu  er¬ 
halten,  -  er  fchuf  erft  den  Dingen  Sinn,  einen  Menfchen-Sinn!  Darum  nennt 
er  ficb  „Menfcb“,  das  ift:  der  Schälende.  *3 «3  Schäden  ift  Schaffen:  hört  es, 
ihr  Schaffenden !  Schäden  felber  ift  aller  gefchäftten  Dinge  Schaft  und  Kleinod. 
aßaß  Durch  das  Schäften  erft  giebt  es  Werth:  und  ohne  das  Schäften  wäre 
die  Nuß  des  Dafeins  hohl.  Hört  es,ihr  Schaffenden!  aß  aß  Wandel  der  Werthe, 
-  das  ift  Wandel  der  Schaffenden.  Immer  vernichtet,  wer  ein  Schöpfer  fein 
muß. « 3«3  Schaffende  waren  erft  Völker,  und  fpät  erft  Einzelne;  wahrlich, 
der  Einzelne  felber  ift  noch  die  jüngfte  Schöpfung.  «3  «3  Völker  hängten  ficb 
einft  eine  Tafel  des  Guten  über  ficb.  Liebe,  die  herrfchen  will,  und  Liebe,  die 
gehorchen  will,  erfchufen  ficb  zufammen  folche  Tafeln.  «3  «3  Älter  ift  an  der 
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Heerde  die  Luft,  als  die  Luft  am  leb:  und  fo  lange  das  gute  Ge  wißen  Heerde 
heißt,  fagt  nur  das  fchlechte  GewifTen :  leb.  süt£)  Wahrlicb,  das  fchlauelcb, 
das  lieblofe,  das  feinen  Nutzen  im  Nutjen  Vieler  will:  das  ift  nicht  der  Heerde 
Urfprung,  fondern  ihr  Untergang.  ®D*3  Liebende  waren  es  ftets  und  Schaf¬ 
fende,  die  fchufen  Gut  und  Böfe.  Feuer  der  Liebe  glüht  in  aller  "lügenden 
Namen  und  Feuer  des  Zorns.  ■£;«£}  Viele  Länder  fab  Zarathuftra  und  viele 
Völker :  keine  größere  Macht  fand  Zarathuftra  auf  Erden,  als  die  Werke  der 
Liebenden:  „gut“  und  „böfe“  ift  ihr  Name.  «DkD  Wahrlicb,  ein  Ungethüm  ift 
die  Macht  diefes  Löbens  undTadelns.  Sagt,  wer  bezwingt  es  mir,  ihr  Brüder  ? 
Sagt,  wer  wirft  diefem  Thier  die  Feffel  über  die  taufend  Nacken?  Tau¬ 

fend  Ziele  gab  es  bisher,  denn  taufend  Völker  gab  es.  Nur  die  Feffel  der  tau¬ 
fend  Nacken  fehlt  noch,  es  fehlt  das  Eine  Ziel.  Noch  hat  die  Menfchheit  kein 
Ziel.  -1  pc  Aber  fagt  mir  doch,  meine  Brüder:  wenn  der  Menfchheit  das  Ziel 
noeb  fehlt,  fehlt  da  nicht  aueb  -  fie  felber  noeb?  - 

ALSO  SPRACH  I 
ZARATHUSTRA. 


VON  DER  NÄCHSTENLIEBE  B  fl 


T T IR  drängt  eueb  um  den  Nächften  und  habt  fchöne  Worte  dafür.  Aber  icb 
JL  füge  euch :  eureNächftenliebe  ift  eure  fchlechte  Liebe  zu  eueb  felber.  «ö  «D 
Ihr  flüchtet  zum  Nächften  vor  eueb  felber  und  möchtet  eueb  daraus  eine 
"lügend  machen:  aber  icb  durchfchaue  euer  „Selbltlofes“.  R  *£  Das  Du  ift 
älter  als  das  leb;  das  Du  ift  heilig  gefprochen,  aber  noeb  nicht  das  leb:  fo 
drängt  ficb  der  Menfcb  hin  zum  Nächften.  «£)«£  Rathe  icb  eueb  zur  Nächften- 
liebe?  Lieber  noeb  rathe  icb  eueb  zur  Nächften-Flucht  und  zur  Fernften- 
Liebe!  e £?£  Höher  als  die  Liebe  zum  Nächften  fteht  die  Liebe  zum  Fernften 
und  Künftigen;  höher  noeb  als  die  Liebe  zuMenfchen  gilt  mir  die  Liebe  zu 
Sachen  und  Gefpenftern.  *3  e£J  Dieß  Gefpenft,  das  vor  dir  herläuft,  mein  Bru¬ 
der,  ift  fchöner  als  du;  warum  giebft  du  ihm  nicht  dein  Fleifcb  und  deine 
Knochen?  Aber  du  fürchteft  dicb  und  läufft  zu  deinem  Nächften.  *3  «3  Ihr 
haltet  es  mit  eueb  felber  nicht  aus  und  liebt  eueb  nicht  genug:  nun  wollt  ihr 
den  Nächften  zur  Liebe  verfuhren  und  eueb  mit  feinem  Irrthum  vergolden. 
«£  Icb  wollte,  ihr  hieltet  es  nicht  aus  mit  allerlei  Nächften  und  deren  Nach¬ 
barn;  fo  müßtet  ihr  aus  eueb  felber  euren  Freund  und  fein  über  wallendes 
Herz  fchaffen.  *0  Ihr  ladet  eueb  einen  Zeugen  ein,  wenn  ihr  von  eueb  gut 
reden  wollt;  und  wenn  ihr  ihn  verführt  habt,  gut  von  eueb  zu  denken,  denkt 
ihr  felber  gut  von  euch.  Nicht  nur  Der  lügt,  welcher  wider  fein  Wiffen 

redet,  fondern  erlt  recht  Der,  welcher  wider  fein  Nichtwiffen  redet.  Und  fo 
redet  ihr  von  eueb  im  Verkehre  und  belügt  mit  eueb  den  Nachbar.  eDaS  Alfo 
fpricht  der  Narr :  „der  Umgang  mit  Menfchen  verdirbt  den  Charakter,  fonder- 
licb  wenn  man  keinen  hat.“  Der  Eine  geht  zum  Nächften,  weil  er  ficb 
fucht,  und  der  Andre,  weil  er  ficb  verlieren  möchte.  Eure  fchlechte  Liebe  zu 
eueb  felber  macht  eueb  aus  derEinfamkeit  einGefängniß.  <  Die  Ferneren 

find  es,  welche  eure  Liebe  zum  Nächften  bezahlen;  und  febon  wenn  ihr  zu 
fünfen  mit  einander  feid,  muß  immer  ein  fechfter  fterben.  «£>  fob  liebe  aueb 
eure  Feite  nicht:  zu  viel  Schaufpieler  fand  icb  dabei,  und  aueb  die  Zufchauer 
gebärdeten  ficb  oft  gleich  Schaufpielern.  V  V  Nicht  den  Nächften  lehre  icb 
eueb,  fondern  den  Freund.  Der  Freund  fei  eueb  das  Feit  der  Erde  und  ein  Vor¬ 
gefühl  desÜbermenfchen.  Icb  lehre  eueb  den  Freund  und  fein  übervolles 

Herz.  Aber  man  muß  verftehn,  ein  Schwamm  zu  fein,  wenn  man  von  über¬ 
vollen  Herzen  geliebt  fein  will.  V  v  leb  lehre  eueb  den  Freund,  in  dem  die 
Welt  fertig  dafteht,  eine  Schale  des  Guten,  —  den  fchaffenden  Freund,  der 
immer  eine  fertige  Welt  zu  verfchenken  hat  «Q  *ö  Und  wie  ihm  die  Welt  aus- 
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einander  rollte,  fo  rollt  fie  ihm  wieder  in  Ringen  zufammen,  als  das  Werden 
des  Guten  durch  das  Böfe,  als  das  Werden  der  Zwecke  aus  dem  Zufälle. 
«3 Die  Zukunft  und  das  Fernfte  fei  dir  die  Urfache  deines  Heute:  in  dei¬ 
nem  FVeunde  follft  du  den  Ühermenfchen  als  deine  Urfache  lieben.  ?3  «  Mei¬ 
ne  Brüder,  zur  Nächftenliebe  rathe  ich  euch  nicht:  ich  rathe  euch  zur  Femften- 


Liebe.  - 
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VOM  WEGE  DES  SCHAFFENDEN 

WILLST  du,  mein  Bruder,  in  die  Vereinfamung  gehen?  Willft  du  den 
Weg  zu  dir  felber  fuchen?  Zaudere  noch  ein  Wenig  und  höre  mich. 
*3£3  ,Wer  fucht,  der  geht  leicht  felber  verloren.  Alle  Vereinfamung  ift  Schuld“: 
alfo  fpricht  die  Heerde.  Und  du  gehörteft  lange  zur  Heerde.  «3  *3  Die  Stimme 
der  Heerde  wird  auch  in  dir  noch  tönen.  Und  wenn  du  fagen  wirft  „ich  habe 
nicht  mehr  Ein  Gewiffen  mit  euch“,  fo  wird  es  eine  Klage  und  ein  Schmerz  fein. 

1  Siehe,  diefen  Schmerz  felber  gebar  noch  das  EineGewilfen:  und  diefes 
Gewitfens  letjter  Schimmer  glüht  noch  auf  deinerTrübfal.  «3  «3  Aber  du  willft 
den  Weg  deiner  Trübfal  gehen,  welches  ift  der  Weg  zu  dir  felber?  So  zeige 
mir  dein  Recht  und  deine  Kraft  dazu!  *9 *3  Bift  du  eine  neue  Kraft  und  ein 
neues  Recht?  Eine  erfte  Bewegung?  Ein  aus  fich  rollendes  Rad?  Kannft  du 
auch  Sterne  zwingen,  daß  fie  um  dich  fich  drehen?  *ö«3  Ach,  es  giebt  fo  viel 
Lüfternheit  nach  Höhe !  Es  giebt  fo  viel  Krämpfe  der  Ehrgeizigen !  Zeige  mir, 
daß  du  keiner  der  Lüfternen  und  Ehrgeizigen  bift !  Ach,  es  giebt  fo  viel 

große  Gedanken,  die  thun  nicht  mehr  als  ein  Blafebalg:  fie  blafen  auf  und 
machen  leerer.  *£  FVei  nennft  du  dich?  Deinen  herrfehenden  Gedanken 
will  ich  hören  und  nicht,  daß  du  einem  Joche  entronnen  bift.  3 1£  1  Bift  du  ein 
Solcher,  der  einem  Joche  entrinnen  durfte?  Es  giebt  Manchen,  der  feinen  letj- 
ten  Werth  wegwarf,  als  er  feine  Dienftbarkeit  wegwarf.  -c  V  Frei  wovon? 
Was  fchiert  das  Zarathuftra !  Hell  aber  foll  mir  dein  Auge  künden :  frei  wozu? 
«3  «3  Kannft  du  dir  felber  dein  Böfes  und  dein  Gutes  geben  und  deinen  Willen 
über  dich  aufhängen  wie  ein  Gefetj?  Kannft  du  dir  felber  Richter  fein  und 
Rächer  deines  Gefetjes?  «3*3  Furchtbar  ift  das  Alleinfein  mit  dem  Richter 
und  Rächer  des  eignen  Gefe^es.  Alfo  wird  ein  Stern  hinausgeworfen  in  den 
öden  Raum  und  in  den  eiligen  Athem  des  Alleinfeins.  *3  *f .  Heute  noch  leideft 
du  an  den  Vielen,  du  Einer:  heute  noch  hart  du  deinen  Muth  ganz  und  deine 
Hoffnungen.  «3  «3  Aber  einft  wird  dich  die  Einfamkeit  müde  machen,  einft 
wird  dein  Stolz  fich  krümmen  und  dein  Muth  knirfchen.  Schreien  wirft  du 
einft  „ich  bin  allein !“  *3  *3  Einft  wirft  du  dein  Hohes  nicht  mehr  fehn  und  dein 
Niedriges  allzunahe;  dein  Erhabnes  felbft  wird  dich  fürchten  machen  wie 
einGefpenft.  Schreien  wirft  du  einft:  „Ailes  ift  falfch!“  «3*  '•  Es  giebt  Gefühle, 
die  den  Einfamen  tödten  wollen;  gelingt  es  ihnen  nicht,  nun,  fo  müfien  fie  fel¬ 
ber  fterben!  Aber  vermagft  du  das,  Mörder  zu  fein?  «3 «3  Kennft  du,  mein 
Bruder,  fchon  das  Wort  „Verachtung“?  Und  die  Qual  deiner  Gerechtigkeit, 
Solchen  gerecht  zu  fein,  die  dich  verachten?  «3  «3  Du  zwingft  Viele,  über  dich 
umzulemen;  das  rechnen  fie  dir  hart  an.  Du  kamft  ihnen  nahe  und  giengft 
doch  vorüber:  das  verzeihen  fie  dir  niemals.  *D«3  Du  gehft  über  fie  hinaus: 
aber  je  höher  du  fteigft,  um  fo  kleiner  fieht  dich  das  Auge  des  Neides.  Am 
meiften  aber  wird  der  Fliegende  gehaßt.  «3 «3  „Wie  wolltet  ihr  gegen  mich 
gerecht  fein!  -  mußt  du  fprechen  -  ich  erwähle  mir  eure  Ungerechtigkeit  als 
den  mir  zugemeßnen  Theil.“  «3  «3  Ungerechtigkeit  und  Schmu^  werfen  fie 
nach  dem  Einfamen :  aber,  mein  Bruder,  wenn  du  ein  Stern  fein  willft,  fo  mußt 
du  ihnen  deßhalb  nicht  weniger  leuchten!  «3 «3  Und  hüte  dich  vor  den  Guten 
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und  Gerechten!  Sie  kreuzigen  gerne  Die,  welche  lieb  ihre  eigne  Tugend  er¬ 
finden,  -  fie  haßen  den  Einfamen.  *D«3  Hüte  dich  auch  vor  der  heiligen  Ein¬ 
falt!  Alles  ift  ihr  unheilig,  was  nicht  einfältig  ift;  fie  fpielt  auch  gerne  mit  dem 
Feuer  -  der  Scheiterhaufen.^  *£  Und  hüte  dich  auch  vor  den  Anfällen  deiner 
Liebe!  Zu  fchnell  ftreckt  der  Einfame  Dem  die  Hand  entgegen,  der  ihm  be¬ 
gegnet.  ls£5  Manchem  Menfchen  darfft  du  nicht  die  Hand  geben,  fondern 
nur  dieTatje :  und  ich  will,  daß  deine  Tatje  auch  Krallen  habe.  «3  ti  Aber  der 
fchlimmfte Feind,  dem  du  begegnen  kannft,  wirft  du  immer  dir  felber  fein;  du 
felber  lauerft  dir  auf  in  Höhlen  und  Wäldern.  *3  sc  Einfamer,  du  gehft  den 
Weg  zu  dir  felber!  Und  an  dir  felber  führt  dein  Weg  vorbei,  und  an  deinen 
fieben  Teufeln !  Ke^er  wirft  du  dir  felber  fein  und  Hexe  und  Wahrfager 

und  Narr  und  Zweifler  und  Unheiliger  und  Böfewicht.  «3*3  Verbrennen 
mußt  du  dich  wollen  in  deiner  eignen  Flamme:  wie  wollteft  du  neu  werden, 
wenn  du  nicht  erft  Afche  geworden  bift!  Einfamer,  du  gehft  den  Weg 
des  Schaffenden:  einen  Gott  willft  du  dir  fchaffen  aus  deinen  fieben  Teufeln! 

Einfamer,  du  gehft  den  Weg  des  Liebenden:  dicb  felber  liebft  du  und 
deßhalb  verachteft  du  dich,  wie  nur  Liebende  verachten.  Schaffen  will 
der  Liebende,  weil  er  verachtet!  Was  weiß  Der  von  Liebe,  der  nicht  gerade 
verachten  mußte,  was  er  liebte !  d)  Mit  deiner  Liebe  gehe  in  deine  Verein- 
famung  und  mit  deinem  Schaffen,  mein  Bruder;  und  fpät  erft  wird  die  Ge¬ 
rechtigkeit  dir  nachhinken.  Mit  meinen  Thränen  gehe  in  deine  Verein- 
famung,  mein  Bruder,  leb  liebe  Den,  der  über  ficb  felber  hinaus  fchaffen  will 
und  fo  zu  Grunde  geht.  - 
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WAS  fchleichft  du  fo  fcheu  durch  die  Dämmerung,  Zarathuftra?  Und 
was  birgft  du  behutfam  unter  deinem  Mantel?  *0  *£)  Ift  es  ein  Schaf}, 
der  dir  gefchenkt?  oder  ein  Kind,  das  dir  geboren  wurde?  Oder  gehft  dujetjt 
felber  auf  den  Wegen  der  Diebe,  du  Freund  der  Böfen?“  -  t£)«3  Wahrlich, 
mein  Bruder!  fpracb  Zarathuftra,  es  ift  ein  Schatj,  der  mir  gefchenkt  wurde: 
eine  kleine  Wahrheit  ift’s,  die  ich  trage.  r3  Aber  fie  ift  ungebärdig  wie  ein 

junges  Kind;  und  wenn  ich  ihr  nicht  den  Mund  halte,  fo  fchreit  fie  überlaut. 
sU  £5  Als  ich  heute  allein  meines  Weges  gieng,  zur  Stunde,  wo  die  Sonne  finkt, 
begegnete  mir  ein  altes  Weiblein  undredetealfozu  meiner  Seele:  «3j£1  „Vieles 
fpracb  Zarathuftra  auch  zu  uns  Weibern,  doch  nie  fpracb  er  uns  über  das 
Weib.“  a£)  «3  Und  ich  entgegnete  ihr :  „über  das  Weib  foll  man  nur  zu  Männern 
reden.“  A  „Rede  auch  zu  mir  vom  Weibe,  fpracb  fie;  ich  bin  alt  genug,  um 
es  gleich  wieder  zu  vergeffen.“  «D«3  Und  ich  willfahrte  dem  alten  Weiblein 
und  fpracb  cdfb  zu  ihm:  «Q*D  Alles  am  Weibe  ift  ein  Räthfel,  und  Alles  am 
Weibe  hat  Eine  Löfung:  fie  heißt  Schwangerfchaft.  Der  Mann  ift  für 
das  \Wib  ein  Mittel:  der  Zweck  ift  immer  das  Kind.  Aber  was  ift  das  Weib 
für  den  Mann?eD«D  Zweierlei  will  der  echte  Mann :  Gefahr  und  Spiel.  Deß¬ 
halb  will  er  das  Weib,  als  das  gefährlichfte  Spielzeug.  «3  «3  Der  Mann  foll 
zum  Kriege  erzogen  werden,  und  das  Weib  zur  Erholung  des  Kriegers:  alles 
Andre  ift  Thor heit.  «3*3  Allzufüße  Früchte  -  die  mag  der  Krieger  nicht.  Dar¬ 
um  mag  er  das  Weib;  bitter  ift  auch  noch  das  füßefte  Weib.  Beffer  als 

ein  Mann  verfteht  das  Weib  die  Kinder,  aber  der  Mann  ift  kindlicher  als  das 
Weib.  *3*3  Im  echten  Manne  ift  ein  Kind  verfteckt:  das  will  fpielen.  Auf,  ihr 
F rauen,  fo  entdeckt  mir  doch  das  Kind  im  Manne !  «3  «3  Ein  Spielzeug  fei  das 
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Weib,  rein  und  fein,  dem  Edelsteine  gleich»  beftrahlt  von  den  Tugenden  einer 
Welt,  welche  noch  nicht  da  ift.  *£3  «ü  Der  Strahl  eines  Sternes  glänze  in  eurer 
Liebe!  Eure  Hoffnung  heiße:  „möge  icb  den  Übermenfchen  gebären!"  «3«0 
In  eurer  Liebe  fei  Tapferkeit!  Mit  eurer  Liebe  follt  ihr  auf  Den  losgehn,  der 
euch  Furcht  einflößt.  «0«0  In  eurer  Liebe  fei  eure  Ehre!  Wenig  verlieht  fiel) 
fonft  das  Weib  auf  Ehre.  Aber  dieß  fei  eure  Ehre,  immer  mehr  zu  lieben,  als 
ihr  geliebt  werdet,  und  nie  die  Zweiten  zu  fein.  «ütciDer  Mann  fürchte  fiel) 
vor  dem  Weibe,  wenn  es  liebt:  dabringt  es  jedes  Opfer,  und  jedes  andre  Ding 
gilt  ihm  ohne  Wertb.  «3«ü  Der  Mann  fürchte  fiel)  vor  dem  Weibe,  wenn  es 
haßt:  denn  der  Mann  ift  im  Grunde  der  Seele  nur  böfe,  das  Weib  aber  ift  dort 
fchlecht.  a3#c  WenhaßtdasWeibammeiften?-Alfofpracl)dasEifenzum 
Magneten:  „ich  haffe  dich  am  meiften,  weil  du  anziehft,  aber  nicht  Stark  ge¬ 
nug  bift,  an  dich  zu  ziehen.“  3  £3  Das  Glück  des  Mannes  heißt :  ich  will.  Das 
Glück  des  Weibes  heißt:  er  will,  sc J d 3  „Siehe,  jetjt  eben  ward  die  Welt  voll¬ 
kommen!“  -  alfo  denkt  ein  jedes  Weib,  wenn  es  aus  ganzer  Liebe  gehorcht. 
«r  i  ]  Und  gehorchen  muß  das  Weib  und  eine  Tiefe  finden  zu  feiner  Ober¬ 
fläche.  Oberfläche  ift  des  Weibes  Gemütb,  eine  bewegliche  ftürmifche  Haut 
auf  einem  feichten  Gewäffer.  «OsG  Des  Mannes  Gemütb  aber  ift  tief,  fein 
Strom  raufcht  in  unterirdifchen  Höhlen:  das  Weib  ahnt  feine  Kraft,  aber  be¬ 
greift  fie  nicht.-  «3  «3  Da  entgegnete  mir  das  alte  Weiblein:  „Vieles  Artige 
fagte  Zarathuftra  und  fonderlich  für  Die,  welche  jung  genug  dazu  find. 
Seltfam  ift’s,  Zarathuftra  kennt  wenig  die  Weiber,  und  doch  hat  er  über  fie 
Recht!  Gefchieht  dieß  deßhalb,  weil  beim  Weibe  kein  Ding  unmöglich  ift? 
<£)«£]  Und  nun  nimm  zum  Danke  eine  kleine  Wahrheit!  Bin  ich  doch  alt  ge¬ 
nug  für  fie!  «9*0  Wickle  fie  ein  und  halte  ihr  den  Mund:  fonft  fchreit  fie  über¬ 
laut,  diefe  kleine  Wahrheit.“  £]*£}  „Gieb  mir,  Weib,  deine  kleine  Wahrheit!“ 
fagte  ich.  Und  alfo  lprach  das  alte  Weiblein:  *0*0  „Du  gehft  zu  Frauen?  Ver¬ 
giß  die  Peitfche  nicht!“  - 
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VOM  BISS  DER  NATTER ISIi II 


EVI  ::  Tages  war  Zarathuftra  unter  einem  Feigenbäume  eingefchlafen, 
da  es  heiß  war,  und  hatte  feine  Arme  über  das  Gefleht  gelegt.  Da  kam 
eine  Natter  und  biß  ihn  in  den  Hals,  fo  daß  Zarathuftra  vor  Schmerz  auf- 
fchrie.  Als  er  den  Arm  vom  Gefleht  genommen  hatte,  fab  er  die  Schlange  an : 
da  erkannte  fie  die  Augen  Zarathuftra’s,  wand  ficb  ungefchickt  und  wollte 
davon.  „Nicht  doch,  fpracb  Zarathuftra;  noch  nahmft  du  meinen  Dank  nicht 
an !  Du  weckteft  mich  zur  Zeit,  mein  Weg  ift  noch  lang.“  „Dein  Weg  ift  noch 
kurz,“  fagte  die  Natter  traurig;  „mein  Gift  tödtet.“  Zarathuftra  lächelte. 
,Wann  ftarb  wohl  je  ein  Drache  am  Gift  einer  Schlange?“  -  fagte  er.  „Aber 
nimm  dein  Gift  zurück!  Du  bift  nicht  reich  genug,  es  mir  zu  fchenken.“  Da 
fiel  ihm  die  Natter  von  Neuem  um  den  Hals  und  leckte  ihm  feine  Wunde.  «9  £5 
Als  Zarathuftra  dieß  einmal  feinen  Jüngern  erzählte,  fragten  fie:  „Und  was, 
oh  Zarathuftra,  ift  die  Moral  deiner  Gefchichte?“  Zarathuftra  antwortete 
darauf  alfo :  «0  Den  Vernichter  der  Moral  heißen  mich  die  Guten  und  Ge¬ 

rechten  :  meine  Gefchichte  ift  unmoralifeb.  *0*0  So  ihr  aber  einen  Feind  habt, 
fo  vergeltet  ihm  nicht  Böfes  mit  Gutem :  denn  das  würde  befchämen.  Sondern 
be  weift,  daß  er  euch  etwas  Gutes  angethan  hat.  «ü  «ü  Und  lieber  zürnt  noch, 
als  daß  ihr  befchämt!  Und  wenn  euch  geflucht  wird,  fo  gefällt  es  mir  nicht, 
daß  ihr  dann  fegnen  wollt.  Lieberein  Wenig  mitfluchen!  «9aü  Undgefchab 
euch  ein  großes  Unrecht,  fo  thut  mir  gefchwind  fünf  kleine  dazu!  Gräßlich 
ift  Der  anzufehn,  den  allein  das  Unrecht  drückt.  «0*0  Wußtet  ihr  dieß  fchon? 
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Getheiltes  Unrecht  ift  halbes  Recht.  Und  Der  foll  das  Unrecht  auf  ficb  neh¬ 
men,  der  es  tragen  kann!  «3 «3  Eine  kleine  Rache  ift  menfchlicher  als  gar 
keine  Rache.  Und  wenn  die  Strafe  nicht  auch  ein  Recht  und  eine  Ehre  ift  für 
den  Übertretenden,  fo  mag  ich  auch  euer  Strafen  nicht.  *£] » •  5.  Vornehmer  ift’s, 
fich  Unrecht  zu  geben  als  Recht  zu  behalten,  fonderlich  wenn  man  Recht  hat. 
Nur  muß  man  reich  genug  dazu  fein.  «3  *£3  Ich  mag  eure  kalte  Gerechtigkeit 
nicht;  und  aus  dem  Auge  eurer  Richter  blickt  mir  immer  der  Henker  und 
fein  kaltes  Eilen.  @£l«ä  Sagt,  wo  findet  fich  die  Gerechtigkeit,  welche  Liebe 
mit  fehenden  Augen  ift?  ®ä«3  So  erfindet  mir  doch  die  Liebe,  welche  nicht 
nur  alle  Strafe,  fondern  auch  alle  Schuld  trägt !  sä  «3  So  erfindet  mir  doch  die 
Gerechtigkeit,  die  Jeden  freifpricht,  ausgenommen  den  Richtenden!  «£1*0 
Wollt  ihr  auch  dieß  noch  hören?  An  Dem,  der  von  Grund  aus  gerecht  fein 
will,  wird  auch  noch  die  Lüge  zur  Menfchen-Freundlichkeit.  «3  #3  Aber  wie 
wollte  ich  gerecht  fein  vonGrund  aus!  Wie  kann  ich  Jedem  das  Seine  geben! 
Dieß  fei  mir  genug:  ich  gebe  Jedem  das  Meine.  «£)*£]  Endlich,  meine  Brüder, 
hütet  euch  Unrecht  zu  thun  allen  Einfiedlem!  Wie  könnte  ein  Einfiedler  ver- 
gelfen!  Wie  könnte  er  vergelten!  «3  «3  Wie  ein  tiefer  Brunnen  ift  ein  Ein- 
fiedler.  Leicht  ift  es,  einen  Stein  hineinzuwerfen;  fank  er  aber  bis  zum  Grun¬ 
de,  fagt,  wer  will  ihn  wieder  hinausbringen  ?  «3  *£i  Hütet  euch,  den  Einfiedler 
zu  beleidigen !  Thatet  ihr’s  aber,  nun,  fo  tödtet  ihn  auch  noch ! 
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IQ1  habe  eine  Frage  für  dich  allein,  mein  Bruder:  wie  ein  Senkblei  werfe 
ich  diefe  Frage  in  deine  Seele,  daß  ich  wilfe,  wie  tief  fie  fei.  *£}*□  Du  bift 
jung  und  wünfcheft  dir  Kind  und  Ehe.  Aber  ich  frage  dich:  bift  du  ein  Menfcb, 
der  ein  Kind  fich  wünfchen  darf?  «3  «3  Bift  du  der  Siegreiche,  der  Selbft- 
bezwinger,  der  Gebieter  der  Sinne,  der  Herr  deiner  Tugenden?  Alfo  frage 
ich  dich.  *3  j£S  Oder  redet  aus  deinem  Wunfche  das  Thier  und  die  Nothdurft? 
Oder  Vereinfamung?  Oder  Unfriede  mit  dir?  «3  «3  Ich  will,  daß  dein  Sieg 
und  deine  Freiheit  fich  nach  einem  Kinde  fehne.  Lebendige  Denkmale  follft 
du  bauen  deinem  Siege  und  deiner  Befreiung.  *D«3  Über  dich  follft  du  hin¬ 
ausbauen.  Aber  erft  mußt  du  mir  felber  gebaut  fein,  rechtwinklig  an  Leib 
und  Seele.  Nicht  nur  fort  follft  du  dich  pflanzen,  fondern  hinauf!  Dazu 

helfe  dir  der  Garten  der  Ehe!  Einen  höheren  Leib  follft  du  fchaffen,  eine 

erfte  Bewegung,  ein  aus  fich  rollendes  Rad,  —  einen  Schaffenden  follft  du 
fchaffen.  £3  (  ;  Ehe :  fo  heiße  ich  den  Willen  zu  Zweien,  das  Eine  zu  fchaffen, 
das  mehr  ift,  als  die  es  fchufen.  Ehrfurcht  vor  einander  nenne  ich  Ehe  als  vor 

den  Wollenden  eines  folchen  Willens.  &£*«£}  Dieß  fei  der  Sinn  und  die  Wahr- 

•  ♦ 

heit  deiner  Ehe.  Aber  Das,  was  die  Viel-zu-Vielen  Ehe  nennen,  diefe  Uber- 
flüffigen,  -  ach,  wie  nenne  ich  das?  #3s3  Ach,  diefe  Armuth  der  Seele  zu 
Zweien!  Ach,  diefer  Schmu^  der  Seele  zu  Zweien!  Ach,  dieß  erbärmliche 
Behagen  zu  Zweien !  j  ®0  Ehe  nennen  fie  dieß  Alles ;  und  fie  fagen,  ihre  Ehen 
feien  im  Himmel  gefchloffen.  «£}  Nun,  ich  mag  ihn  nicht,  diefen  Himmel  der 
Überflüffigen !  Nein,  ich  mag  fie  nicht,  diefe  im  himmlifchen  Nefi  verfchlunge- 
nen  Thiere!  «Disä  Ferne  bleibe  mir  auch  der  Gott,  der  heranhinkt,  zu  fegnen, 
was  er  nicht  zufammenfügte!  3  «3  Lacht  mir  nicht  überfolcheEhen!  Welches 
Kind  hätte  nicht  Grund,  über  feine  Eltern  zu  weinen?(£iafi  Würdig  fchien 
mir  diefer  Mann  und  reif  für  den  Sinn  der  Erde:  aber  als  ich  fein  Weib  fab, 
fchien  mir  die  Erde  ein  Haus  für  Unfinnige.  «3  *3  Ja,  ich  wollte,  daß  die  Erde 
in  Krämpfen  bebte,  wenn  fich  ein  Heiliger  und  eine  Gans  mit  einander  paa¬ 
ren.  §£u£  Diefer  gieng  wie  ein  Held  auf  Wahrheiten  aus  und  endlich  erbeu- 
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tete  er  fiel)  eine  kleine  gepulte  Lüge.  Seine  Ehe  nennt  er’s.  «Daß  Jener  war 
fpröde  im  Verkehre  und  wählte  wählerifcl).  Aber  mit  Einem  Male  verdarb 
er  für  alle  Male  feine  Gefellfchaft :  feine  Ehe  nennt  er’s.  «0  £■  Jener  fuchte  eine 
Magd  mit  den  Tugenden  eines  Engels.  Aber  mit  Einem  Male  wurde  er  die 
Magd  eines  Weibes,  und  nun  thäte  es  notb,  daß  er  darüber  noch  zum  Engel 
werde.  £3  «3  Sorgfam  fand  ich  jetjt  alle  Käufer,  und  Alle  haben  lifiige  Augen. 
Aber  feine  Frau  kauft  auch  der  Liftigfte  noch  im  Sack.  *0*0  Viele  kurze 
Thorheiten  -  das  heißt  bei  euch  Liebe.  Und  eure  Ehe  macht  vielen  kurzen 
Thorheiten  ein  Ende,  als  Eine  lange  Dummheit.  *3  «0  Eure  Liebe  zum  Weibe 
und  des  Weibes  Liebe  zum  Manne:  ach,  möchte  fie  doch  Mitleiden  fein  mit 
leidenden  und  verhüllten  Göttern!  Aber  zumeift  errathen  zwei  Thiere  ein¬ 
ander.  «0*3  Aber  auch  noch  eure  befte  Liebe  ift  nur  ein  verzücktes  Gleich- 

niß  und  eine  fchmerzhafte  Glutb.  Eine  Fackel  ift  fie,  die  euch  zu  höheren 

♦  ♦ 

Wegen  leuchten  foll.  *3*£j  Uber  euch  hinaus  follt  ihr  einft  lieben!  So  lernt  erft 
lieben!  Und  darum  mußtet  ihr  den  bittern  Kelch  eurer  Liebe  trinken.  *0£) 
Bittemiß  ift  im  Kelch  auch  der  beften  Liebe:  fo  macht  fieSehnfucht  zum  Über- 
menfehen,  fo  macht  fie  Dürft  dir,  dem  Schaffenden!  £3 iß  Dürft  dem  Schaf¬ 
fenden,  Pfeil  und  Sehnfucht  zum  Übermenfchen :  fpricb,  mein  Bruder,  ift  dieß 
dein  Wille  zur  Ehe?  «3«3  Heilig  heißt  mir  folcb  ein  Wille  und  folche  Ehe.  - 

I  ra  raALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA. 

j  ra  ra  ra  ra  i 


mi  mi  mi  rnmmM&m  m  m 


VOM  FREIEN  TODE 

VEI.E  fterben  zu  fpät,  und  Einige  fterben  zu  früh.  Noch  klingt  fremd  die 
Lehre:  „ftirb  zur  rechten  Zeit!“£}e3  Stirb  zur  rechten  Zeit:  alfo  lehrt 
es  Zarathuftra.  £3*3  Freilich,  wer  nie  zur  rechten  Zeit  lebt,  wie  follte  der  je 
zur  rechten  Zeit  fterben?  Möchte  er  doch  nie  geboren  fein!  -  Alfo  rathe  ich 
den  Überflüffigen.  £1*3  Aber  auch  die  Überflüffigen  thun  noch  wichtig  mit 
ihrem  Sterben,  und  auch  die  hohlfte  Nuß  will  noch  geknackt  lein.  £3  £!  Wich¬ 
tig  nehmen  Alle  das  Sterben:  aber  noch  ift  der  Tod  kein  Fest.  Noch  erlernten 
die  Menfchen  nicht,  wie  man  die  fchönften  Fefte  weiht.  *3  £3  Den  vollbringen¬ 
den  Tod  zeigeich  euch,  der  den  Lebenden  ein  Stachel  und  ein  Gelöbniß  wird. 
£3  *3  Seinen  Tod  ftirbt  der  Vollbringende,  fiegreicb,  umringt  von  Hoffenden 
und  Gelobenden.  «3 «3  Alfo  follte  man  fterben  lernen;  und  es  follte  kein  Feft 
geben,  wo  ein  folcher  Sterbender  nicht  der  Lebenden  Schwüre  weihte!  *3*3 
Alfo  zu  fterben  ift  das  Befte;  das  Zweite  aber  ift:  im  Kampfe  zu  fterben  und 
eine  große  Seele  zu  verfch wenden.  £)£'  Aber  dem  Kämpfenden  gleich  ver¬ 
haßt  wie  dem  Sieger  ift  euer  grinfender  Tod,  der  heranfchleicht  wie  ein 
Dieb  -  und  doch  als  Herr  kommt.»  £3  Meinen  Tod  lobe  ich  euch,  den  freien 
Tod,  der  mir  kommt,  weil  ich  will.  *3 £3  Und  wann  werde  ich  wollen?  -  Wer 
ein  Ziel  hat  und  einen  Erben,  der  will  den  Tod  zur  rechten  Zeit  für  Ziel  und 
Erben.  *3*3  Und  aus  Ehrfurcht  vor  Ziel  und  Erben  wird  er  keine  dürren 
Kränze  mehr  im  Heiligthum  des  Lebens  auf  hängen.  £U*0  Wahrlich,  nicht 
will  ich  den  Seildrehem  gleichen:  fie  ziehen  ihren  Faden  in  die  Länge  und 
gehen  dabei  felber  immer  rückwärts.  *3*3  Mancher  wird  auch  für  feine 
Wahrheiten  und  Siege  zu  alt;  ein  zahnlofer  Mund  hat  nicht  mehr  das  Recht 
zu  jeder  Wahrheit.  «3  «3  Und  Jeder,  der  Ruhm  haben  will,  muß  ficb  bei  Zeiten 
von  der  Ehre  verabfehieden  und  die  fchwere  Kunft  üben,  zur  rechten  Zeit 
zu  -  gehn.  £]  £3  Man  muß  auf  hören,  ficb  effen  zu  laßen,  wenn  man  am  beften 
fchmeckt:  das  wißen  Die,  welche  lange  geliebt  werden  wollen.  «3  £3  Saure 
Äpfel  giebt  es  freilich,  deren  Loos  will,  daß  fie  bis  auf  den  lebten  Tag  des 
Herbftes  warten:  und  zugleich  werden  fie  reif,  gelb  und  runzelig.  £)£}  An¬ 
dern  altert  das  Herz  zuerft  und  Andern  der  Geiß.  Und  Einige  find  greis  in 
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der  Jugend:  aber  fpät  jung  erhalt  lang  jung.  Manchem  mißrätb  das 

Leben:  ein  Giftwurm  frißt  lieb  ihm  ans  Herz.  So  möge  er  zufehn,  daß 
ihm  das  Sterben  um  fo  mehr  gerathe.  *~i*j  Mancher  wird  nie  füß,  er  fault 
im  Sommer  fchon.  Feigheit  ift  es,  die  ihn  an  feinem  Afte  fefthält.  *£}<£)  Viel 
zu  Viele  leben  und  viel  zu  lange  hängen  fie  an  ihren  Äften.  Möchte  ein 
Sturm  kommen,  der  all  dieß  Faule  und  Wurmfreffne  vom  Baume  fchüttelt! 

Möchten  Prediger  kommen  des  fchnellen  Todes!  Das  wären  mir  die 
rechten  Stürme  undSchüttler  an  Lebensbäumen !  Aber  ich  höre  nur  den  lang- 
lamen  Tod  predigen  und  Geduld  mit  allem  „Irdifchen“.  £)  *£)  Acb,  ihr  predigt 
Geduld  mit  dem  Irdifchen?  Diefes  Irdifche  ift  es,  das  zu  viel  Geduld  mit  euch 
hat,  ihr  Läftermäuler!  *0*0  Wahrlich,  zu  früh  ftarb  jener  Hebräer,  den  die 
Prediger  des  langfamen  Todes  ehren:  und  Vielen  ward  es  feitdem  zum  Ver- 
hängniß,  daß  er  zu  früh  ftarb.  hD*£)  Noch  kannte  er  nur  Thränen  und  die 
Schwermut!)  des  Hebräers,  fammt  dem  Hafte  der  Guten  und  Gerechten,  - 
der  Hebräer  Jefus:  da  überfiel  ihn  die  Sehnfucht  zum  Tode.  «Di£l  Wäre  er 
doch  in  der  Wüfte  geblieben  und  ferne  von  den  Guten  und  Gerechten!  Viel¬ 
leicht  hätte  er  leben  gelernt  und  die  Erde  lieben  gelernt  -  und  das  Lachen 
dazu!  (£]§£}  Glaubt  es  mir,  meine  Brüder!  Er  ftarb  zu  früh;  er  felber  hätte 
feine  Lehre  widerrufen,  wäre  er  bis  zu  meinem  Alter  gekommen!  Edel  ge¬ 
nug  war  er  zum  Widerrufen!  «Dbö  Aber  ungereift  war  er  noch.  Unreif  liebt 
der  Jüngling,  und  unreif  haßt  er  auch  Menfch  und  Erde.  Angebunden  und 
fchwer  ift  ihm  noch  Gemüth  und  Geiftesflügel.  k  Aber  im  Manne  ift  mehr 
Kind  als  im  Jünglinge,  und  weniger  Schwermut!):  beffer  verlieht  er  ficb  auf 
Tod  undLeben.  aOtO  Frei  zum  Tode  und  frei  im  Tode,  ein  heiliger  Nein-fager, 
wenn  es  nicht  Zeit  mehr  ift  zum  Ja:  alfo  verlieht  er  ficb  auf  Tod  und  Leben. 
*£)£}  Daß  euer  Sterben  keine  Läfterung  fei  auf  Menfch  und  Erde,  meine 
Freunde:  das  erbitte  ich  mir  von  dem  Honig  eurer  Seele.  «ü«£l  In  eurem 
Sterben  foll  noch  euer  Geilt  und  eure  Tugend  glühn,  gleich  einem  Abendroti) 
um  die  Erde:  oder  aber  das  Sterben  ift  euch  fchlecht  gerathen.  Alfo 
will  ich  felber  Herben,  daß  ihr  Freunde  um  meinetwillen  die  Erde  mehr  liebt; 
und  zur  Erde  will  ich  wieder  werden,  daß  ich  in  Der  Ruhe  habe,  die  mich 
gebar.  £>  Wahrlich,  ein  Ziel  hatte  Zarathuftra,  er  warf  feinen  Ball:  nun 
feid  ihr  Freunde  meines  Zieles  Erben,  euch  werfe  ich  den  goldenen  Ball  zu. 
t£,u£\  Lieber  als  Alles  fehe  icb  eueb,  meine  Freunde,  den  goldenen  Ball  wer¬ 
fen!  Und  fo  verziehe  iebnoeb  ein  Wenig  auf  Erden:  verzeiht  es  mir! 

ALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA. 


VON  DER  SCHENKENDEN  TU¬ 
GEND  SSÜSÜüDTüüSüül)®Slil 

•»;. ;  8  Zarathuftra  von  der  Stadt  Abfchied  genommen  hatte,  welcher  fein 
Herz  zugethan  war  und  deren  Name  lautet :  „die  bunte  Kuh“  -  folgten 
ihm  Viele,  die  ficb  feine  Jünger  nannten,  und  gaben  ihm  das  Geleit.  Alfo 
kamen  fie  an  einen  Kreuzweg:  da  fagte  ihnen  Zarathuftra,  daß  er  nunmehr 
allein  gehen  wolle;  denn  er  war  ein  Freund  des  Alleingehens.  Seine  Jünger 
aberreichten  ihm  zum  Abfchiede  einen  Stab,  an  deften  goldnem  Griffe  ficb 
eine  Schlange  um  die  Sonne  ringelte.  Zarathuftra  freute  ficb  des  Stabes  und 
Hütete  ficb  darauf;  dann  fpracb  er  alfo  zu  feinen  Jüngern :  .  Sagt  mir  doch : 

wie  kam  Gold  zum  höchften  Werthe?  Darum,  daß  es  ungemein  ift  und  un- 
nütjlich  und  leuchtend  und  mild  im  Glanze;  es  fchenkt  ficb  immer.  Nur 

als  Abbild  der  höchften  Tugend  kam  Gold  zum  höchften  Werthe.  Goldgleich 
leuchtet  der  Blick  dem  Schenkenden.  Goldes-Glanz  fchließt  F riede  z  wifchen 
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Mond  und  Sonne.  *3*3  Ungemein  ift  die  höchfte  Tugend  und  unnütjlich, 
leuchtend  ift  fie  und  mild  im  Glanze:  eine  fchenkende Tugend  ift  die  höchfte 
Tugend.  «3*3  Wahrlich,  ich  errathe  euch  wohl,  meine  Jünger:  ihr  trachtet, 
gleich  mir,  nach  der  fchenkenden  Tugend.  Was  hättet  ihr  mit  Ka^en  und 
Wölfen  gemeinfam?  «3*3  Das  ift  euer  Dürft,  felber  zu  Opfern  und  Ge- 
fchenken  zu  werden :  und  darum  habt  ihr  den  Dürft,  alle  Reichthümer  in  eure 
Seele  zu  häufen.  «3*3  Unerfättlich  trachtet  eure  Seele  nach  Schäden  und 
Kleinodien,  weil  eure  Tugend  unerfättlich  ift  im  VerfchenkenWbllen.  *3#£ 
Ihr  zwingt  alle  Dinge  zu  euch  und  in  euch,  daß  fie  aus  eurem  Borne  zurück- 
ftrömen  follen  als  die  Gaben  eurer  Liebe.  *3*3  Wahrlich,  zum  Räuber  an 
allen  Werthen  muß  folche  fchenkende  Liebe  werden;  aber  heil  und  heilig 
heiße  ich  diefe  Selbftfucht.  -  *3*3  Eine  andre  Selbftfucht  giebt  es,  eine  allzu¬ 
arme,  eine  hungernde,  die  immer  ftehlen  will,  jene  Selbftfucht  der  Kranken,  die 
kranke  Selbftfucht.  «3*3  Mit  dem  Auge  des  Diebes  blickt  fie  auf  alles  Glän¬ 
zende;  mit  der  Gier  des  Hungers  mißt  fie  Den,  der  reich  zu  eflen  hat;  und 
immer  fchleicht  fie  um  den  Tifch  der  Schenkenden.  *3*3  Krankheit  redet 
aus  folcher  Begierde  und  unfichtbare  Entartung;  von  fiechem  Leibe  redet 
die  diebifche  Gier  diefer  Selbftfucht.  *3*3  Sagt  mir,  meine  Brüder:  was  gilt 
uns  als  Schlechtes  und  Schlechteftes?  Ift  es  nicht  Entartung?  -  Und  auf  Ent¬ 
artung  rathen  wir  immer,  wo  die  fchenkende  Seele  fehlt.  *3*2  Aufwärts 
geht  unfer  Weg,  von  der  Art  hinüber  zur  Über- Art.  Aber  ein  Grauen  ift  uns 
der  entartende  Sinn,  welcher  fpricht:  „Alles  für  mich“.  *3*3  Aufwärts  fliegt 
unfer  Sinn:  fo  ift  er  ein  Gleichniß  unfres  Leibes,  einer  Erhöhung  Gleichniß. 
Solcher  Erhöhungen  Gleichnifle  find  die  Namen  der  lügenden.  *3*2  Alfo 
geht  der  Leib  durch  die  Gefchichte,  ein  Werdender  und  ein  Kämpfender. 
Und  der  Geift  -  was  ift  er  ihm?  Seiner  Kämpfe  und  Siege  Herold,  Genoß 
und  Widerhall.  «3*3  Gleichnifle  find  alle  Namen  von  Gut  und  Böfe:  fie 
fprechen  nicht  aus,  fie  winken  nur.  Ein  Thor,  welcher  von  ihnen  Wifien  will! 
*3*3  Achtet  mir,  meine  Brüder,  auf  jede  Stunde,  wo  euer  Geift  in  Gleich- 
nifien  reden  will:  da  ift  der  Urfprung  eurer  Tugend.  *3*3  Erhöht  ift  da 
euer  Leib  und  auferftanden;  mit  feiner  Wonne  entzückt  er  den  Geift,  daß 
er  Schöpfer  wird  und  Schätzer  und  Liebender  und  aller  Dinge  Wohlthä- 
ter.  *3  «9  Wenn  euer  Herz  breit  und  voll  wallt,  dem  Strome  gleich,  ein  Se¬ 
gen  und  eine  Gefahr  den  An  wohnenden:  da  ift  der  Urfprung  eurer  Tügend. 
«0*3  Wenn  ihr  erhaben  feid  über  Lob  und  Tadel,  und  euer  Wille  allen 
Dingen  befehlen  will,  als  eines  Liebenden  Wille:  da  ift  der  Urfprung  eurer 
Tugend.  *3*3  Wenn  ihr  das  Angenehme  verachtet  und  das  weiche  Bett, 
und  von  den  Weichlichen  euch  nicht  weit  genug  betten  könnt:  da  ift  der  Ur¬ 
fprung  eurer  Tügend.  «3*3  Wenn  ihr  Eines  Willens  Wollende  feid,  und  die¬ 
fe  Wende  aller  Noth  euch  Noth Wendigkeit  heißt:  da  ift  der  Urfprung  eurer 
Tugend.  *3*3  Wahrlich,  ein  neues  Gutes  und  Böfes  ift  fie!  Wahrlich,  ein 
neues  tiefes  Raufchen  und  eines  neuen  Quelles  Stimme!  *3*3  Macht  ift 
fie,  diefe  neue  Tugend;  ein  herrfchender  Gedanke  ift  fie,  und  um  ihn  eine 
■3  «3 *3 *3 «3  kluge  Seele:  eine  goldene  Sonne,  und  um  fie  die  *3 *£*3*3*3 
*3  *3  «3  *3  *3  *3  *3  *3  «3  Schlange  der  Erkenntniß.  «3  *3  «3  *3  *3  «3  *3  *3  $3 
«3  *3  «3  *3  *3  «3  *3  «3  *3  *2  *3  *3  *3  *3  «3  «3  *3  «3  *3  *3  *3  «3  *3  «3  «3  *3  *3  *9  *9 
■3*3  «3*3*3  *3*3  *3*3*3  *3  *3*3  «3  2.  *3*3*3*3«3*3*3«2*3*3*2®2a3ff3 
«3«3*3*3*3«3«3«3«3*3«3«3*3«Ü*2.2«3*2«a*a*3*3«3.3*£V:i  *3  «2  *3 
*3 *3 «3 *3 «3 *3 *3 *3 *3  Hier  fchwieg  Zarathuftra  *3*3*3*3*3*a*3«3*3 
*3  *3*3*3  §3  eine  Weile  und  fah  mit  Liebe  auf  feine  Jünger.  *3«3t3e3s3 
Dann  fuhr  er  alfo  fort  zu  reden:  -  und  feine  Stimme  hatte  fich  verwandelt. 
*3*3  Bleibt  mir  der  Erde  treu,  meine  Brüder,  mit  der  Macht  eurer  Tugend! 
Eure  fchenkende  Liebe  und  eure  Erkenntniß  diene  dem  Sinn  der  Erde!  Alfo 
bitte  und  befchwöre  ich  euch.  *3  *3  Laßt  fie  nicht  davonfliegen  vom  Irdifchen 
und  mit  den  Flügeln  gegen  ewige  Wände  fchlagen!  Ach,  es  gab  immer  fo 
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viel  verflogene  Tugend!  «Daß  Führt,  gleich  mir,  die  verflogene  Tugend  zur 
Erde  zurück  -  ja,  zurück  zu  Leib  und  Leben:  daß  fie  der  Erde  ihren  Sinn 
gebe,  einen  Menfchen-Sinn!  s£3«£l  Hundertfältig  verflog  und  vergriff  fleh  bis¬ 
her  fo  Geift  wie  Tugend.  Ach,  in  unferm  Leibe  wohnt  jetjt  noch  all  diefer 
Wahn  und  Fehlgriff:  Leib  und  Wille  ift  er  da  geworden.  s£)  *£]  Hundertfältig 
verfuchte  und  verirrte  fleh  bisher  fo  Geift  wie  Tugend.  Ja,  ein  Verfucb  war 
der  Menfch.  Ach,  viel  Un  wißen  und  Irrthum  ift  an  uns  Leib  geworden ! ,  '3  *  ) 
Nicht  nur  die  Vernunft  von  Jahrtaufenden  -  auch  ihr  Wahnfinn  bricht  an  uns 
aus.  Gefährlich  ift  es.  Erbe  zu  fein.  «D  «ß  Noch  kämpfen  wir  Schritt  um  Schritt 
mit  dem  Riefen  Zufall,  und  über  der  ganzen  Menfchheit  waltete  bisher  noch 
der  Unfinn,  der  Ohne-Sinn.  P£  Euer  Geift  und  eure  Tugend  diene  dem  Sinn 

der  Erde,  meine  Brüder:  und  aller  Dinge  Werth  werde  neu  von  euch  gefetjt! 
Darum  follt  ihr  Kämpfende  fein!  Darum  follt  ihr  Schaffende  fein!  sSeö  Wif- 
fend  reinigt  fleh  der  Leib;  mitWiflen  verfuchend  erhöht  er  fleh;  dem  Erken¬ 
nenden  heiligen  fleh  alle  Triebe;  dem  Erhöhten  wird  die  Seele  fröhlich.  s£i  «D 
Arzt,  hilf  dir  felber :  fo  hilfft  du  auch  deinem  Kranken  noch.  Das  fei  feine  befte 
Hülfe,  daß  er  Den  mit  Augen  fehe,  der  fleh  felber  heil  macht.  Taufend 
Pfade  giebt  es,  die  nie  noch  gegangen  find,  taufend  Gefundheiten  und  ver¬ 
borgene  Eilande  des  Lebens.  Unerfchöpft  und  unentdeckt  ift  immer  noch 
Menfch  und  Menfchen-Erde.  röaö  Wachet  und  horcht,  ihr  Einfamen!  Von 
der  Zukunft  her  kommen  Winde  mit  heimlichemFlügelfchlagen ;  und  an  feine 
Ohren  ergeht  gute  Botfchaft.  {£}«£}  Ihr  Einfamen  von  heute,  ihr  Ausfcheiden- 
den,  ihr  follt  einft  ein  Volk  fein :  aus  euch,  die  ihr  euch  felber  aus  wähltet,  foll  ein 
auserwähltes  Volk  erwachfen :  -  und  aus  ihm  der  Übermenfch-  Wahr¬ 

lich,  eine  Stätte  der  Genefung  foll  noch  die  Erde  werden!  Und  fchon  liegt 
bö  ®£i  «ö  *£i  ein  neuer  Geruch  um  fie,  ein  Heil  bringender,  -  «£t  cO  «D  *0  «ß 
*ö«ß«ß^3«Qi£i«D«3  und  eine  neue  Hoffnung!  «D«D«a^)«D«ß«ö^£) 

&&&&&&&&&  AlsZarathuftra  diefeWor-  <&&&&&&£ 1«Ö«S 
*3  tcl *£)  «0  sß  te  gefagt  hatte,  fchwieg  er,  wie  Einer,  der  nicht  *3  *D  «ß  « 3 
fein  letztes  Wort  gefagt  hat;  lange  wog  er  den  Stab  zweifelnd  in  feiner  Hand. 
Endlich  fprach  er  alfo:  -  und  feine  Stimme  hatte  fiel)  verwandelt.  Al¬ 
lein  gehe  ich  nun,  meine  Jünger!  Auch  ihr  geht  nun  davon  und  allein!  So 
will  ich  es.  g£l@0  Wahrlich,  ich  rathe  euch:  geht  fort  von  mir  und  wehrt 
euch  gegen  Zarathuftra!  Und  befler  noch:  fchämt  euch  feiner!  Vielleicht 
betrog  er  euch.  aßsß  Der  Menfch  der  Erkenntniß  muß  nicht  nur  feine  Fein¬ 
de  lieben,  fondem  auch  feine  Freunde  haften  können.  Man  vergilt 
einem  Lehrer  fchlecht,  wenn  man  immer  nur  der  Schüler  bleibt.  Und  warum 
wollt  ihr  nicht  an  meinem  Kranze  rupfen?  «£}«0  Ihr  verehrt  mich;  aber  wie, 
wenn  eure  Verehrung  eines  Tages  umfällt?  Hütet  euch,  daß  euch  nicht 
eine  Bildfäule  erfchlage!  e£kD  Ihr  fagt,  ihr  glaubt  an  Zarathuftra?  Aber 
was  liegt  an  Zarathuftra!  Ihr  feid  meine  Gläubigen:  aber  was  liegt  an  al¬ 
len  Gläubigen!  sDsQ  Ihr  hattet  euch  noch  nicht  gefucht:  da  fandet  ihr  mich. 
So  thun  alle  Gläubigen;  darum  ift  es  fo  wenig  mit  allem  Glauben.  *3«£J 
Nun  heiße  ich  euch,  mich  verlieren  und  euch  finden;  und  erft,  wenn  ihr 
mich  Alle  verleugnet  habt,  will  ich  euch  wiederkehren,  »ösß  Wahrlich, 
mit  andern  Augen,  meine  Brüder,  werde  ich  mir  dann  meine  Verlorenen 
fuchen;  mit  einer  andern  Liebe  werde  ich  euch  dann  lieben.  f£jj£)  Und 
einft  noch  follt  ihr  mir  Freunde  geworden  fein  und  Kinder  Einer  Hoffnung: 
dann  will  ich  zum  dritten  Male  bei  euch  fein,  daß  ich  den  großen  Mittag 
mit  euch  feiere.  s£s«£*  Und  das  ift  der  große  Mittag,  da  der  Menfch  auf  der 
Mitte  feiner  Bahn  fteht  zwifchen  Thier  und  Übermenfch  und  feinen  Weg 
zum  Abende  als  feine  höchfte  Hoffnung  feiert:  denn  es  ift  der  Weg  zu  einem 
38 


neuen  Morgen.  «£?i£S  Alsda  wird  ficb  der  Untergehende  felber  fegnen, 
daß  er  ein  Hinübergehender  fei;  und  die  Sonne  feiner  Erkenntniß  wird 
ihm  im  Mittage  ftehn.  i£5*3  „Todt  find  alle  Götter:  nun  wollen  wir,  daß  der 
Übermenfcb  lebe“  -  dieß  fei  einft  am  großen  Mittage  unfer  letzter  Wille!  — 

ALSO  SPRACH  ZARATHUSTRA. 


ZWEITER  THEIL 


-„UND ERST,  WENN  IHR  MICH  ALLE 
VERLEUGNET  HABT,  WILL  ICH  EUCH  WIEDERKEHREN. 
WAHRLICH,  MIT  ANDERN  AUGEN,  MEINE  BRÜDER,  WER- 
DE  ICH  MIR  DANN  MEINE  VERLORENEN  SUCHEN;  MIT  EI¬ 
NER  ANDERN  LIEBE  WERDE  ICH  EUCH  DANN  LIEBEN.« 

Von  der  fchenkenden  Tugend. 


DAS  KIND  MIT  DEM'  SPIEGEL  S» 

IFEAUFgieng  Zarathuftra  wieder  zurück  in  das  Gebirge  und  in  die 
Einfamkeit  feiner  Höhle  und  entzog  fiel)  den  Menfchen :  wartend  gleich 
einem  Säemann,  der  feinenSamen  ausgeworfen  hat.  SeineSeeleaber  wurde 
voll  von  Ungeduld  und  Begierde  nach  Denen,  welche  er  liebte:  denn  er  hatte 
ihnen  noch  Viel  zu  geben.  Dieß  nämlich  ift  das  Schwerfte :  aus  Liebe  die  offne 
Hand  fchließen  und  als  Schenkender  die  Scham  bewahren.  @£)«DfAIfover- 
giengen  dem  Einfamen  Monde  und  Jahre;  feine  Weisheit  aber  wuchs  und 
machte  ihm  Schmerzen  durch  ihre  Fülle.  Eines  Morgens  aber  wachte 

er  fchon  vor  der  Morgenröthe  auf,  befann  ficb  lange  auf  feinem  Lager  und 
fpracb  endlich  zu  feinem  Herzen:  „Was  erfchrak  ich  doch  fo  in  meinem 

Traume,  daß  ich  aufwachte?  Trat  nicht  ein  Kind  zu  mir,  das  einen  Spiegel 
trug?  M  „Oh  Zarathuftra  -  fprach  das  Kind  zu  mir  -  fchaue  dich  an  im 
Spiegel!“  «3e£  Aber  als  ich  in  den  Spiegel  fchaute,  da  fchrie  ich  auf,  und 
mein  Herz  war  erfchüttert:  denn  nicht  mich  fahe  ich  darin,  fondern  eines 
Teufels  Fratje  und  Hohnlachen.  £!«£}  Wahrlich,  allzugut  verftehe  ich  des 
Traumes  Zeichen  und  Mahnung:  meine  Lehre  ift  in  Gefahr,  Unkraut  will 
Weizen  heißen !  ®£;  Meine  Feinde  find  mächtig  worden  und  haben  meiner 
Lehre  Bildniß  entftellt,  alfo,  daß  meine  Liebften  ficb  der  Gaben  fchämen 
müffen,  die  ich  ihnen  gab.  aös£>  Verloren  giengen  mir  meine  Freunde;  die 
Stunde  kam  mir,  meine  Verlornen  zu  fuchen!“  -  Mit  diefen  Worten 
Iprang  Zarathuftra  auf,  aber  nicht  wie  ein  Geängftigter,  der  nach  Luft  fucht, 
fondern  eher  wie  ein  Seher  und  Sänger,  welchen  der  Geift  anfällt.  Verwun¬ 
dert  fahen  fein  Adler  und  feine  Schlange  auf  ihn  hin:  denn  gleich  demMorgen- 
rothe  lag  ein  kommendes  Glück  auf  feinem  Antlitje.  Was  gefchab  mir 

doch,  meine Thiere ?-  fagte  Zarathuftra.  Bin  ich  nicht  verwandelt?  Kam  mir 
nicht  die  Seligkeit  wie  ein  Sturmwind?  Thöricht  ift  mein  Glück  und 
Thörichtes  wird  es  reden:  zu  jung  noch  ift  es  -  fo  habt  Geduld  mit  ihm!  ®2s0 
Verwundet  bin  ich  von  meinem  Glücke:  alle  Leidenden  follen  mir  Ärzte  fein! 

Zu  meinen  Freunden  darf  ich  wieder  hinab  und  auch  zu  meinen  Fein¬ 
den!  Zarathuftra  darf  wieder  reden  undfehenken  und  Lieben  das  Liebfte 
Ihun!  AA  Meine  ungeduldige  Liebe  fließt  über  in  Strömen,  abwärts,  nach 
Aufgang  und  Niedergang.  Aus  fchweigfamem  Gebirge  und  Gewittern  des 
Schmerzes  raufcht  meine  Seele  in  die  Thäler.  Zu  lange  fehnte  ich  mich 
und  fchaute  in  die  Ferne.  Zu  lange  gehörte  ich  der  Einfamkeit:  fo  verlernte 
ich  das  Schweigen.  Mund  bin  ich  worden  ganz  und  gar,  und  Braufen 

eines  Bachs  aus  hohen  Felfen:  hinab  will  ich  meine  Rede  ftürzen  in  die  Thä¬ 
ler.  >  Und  mag  mein  Strom  der  Liebe  in  Un wegfames  ftürzen !  Wie  tollte 
ein  Strom  nicht  endlich  den  Weg  zum  Meere  finden!  Wohl  ift  ein  See  in 

mir,  ein  einfiedlerifcher,  felbftgenugfamer;  aber  mein  Strom  der  Liebe  reißt 
ihn  mit  ficb  hinab  -  zum  Meere !  1  Neue  Wege  gehe  ich,  eine  neue  Rede 

kommt  mir;  müde  wurde  ich,  gleich  allen  Schaffenden,  der  alten  Zungen. 
Nicht  will  mein  Geift  mehr  auf  abgelaufnen  Sohlen  wandeln,  r  i  «9  Zu  lang- 
fam  läuft  mir  alles  Reden:  -  in  deinen  Wagen  fpringe  ich,  Sturm!  Und  auch 
dich  will  ich  noch  peitfehen  mit  meiner  Bosheit !  O  @0  Wie  ein  Schrei  und  ein 
Jauchzen  will  ich  über  weite  Meere  hinfahren,  bis  ich  die  glückfeligen  Infeln 
finde,  wo  meine  Freunde  weilen :  -  «0  aO  Und  meine  Feinde  unter  ihnen !  Wie 
liebe  ich  nun  Jeden,  zu  dem  ich  nur  reden  darf!  Auch  meine  Feinde  gehören 
zu  meiner  Seligkeit.  <£*«9  Und  wenn  ich  auf  mein  wildeftes  Pferd  fteigen  will, 
fo  hilft  mir  mein  Speer  immer  am  bellen  hinauf:  der  ift  meines  Fußes  allzeit 
bereiter  Diener:  -  e£5«9  Der  Speer,  den  ich  gegen  meine  Feinde  fchleudere! 
Wie  danke  ich  es  meinen  Feinden,  daß  ich  endlich  ihn  fchleudern  darf!  «£S«e3 
Zu  groß  war  die  Spannung  meiner  Wolke:  zwifchen  Gelächtem  der  Blitje 
will  ich  Hagelfchauer  in  dieTiefe  werfen.  g£b£i  Gewaltig  wird  ficb  da  meine 
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Bruft  heben,  gewaltig  wird  fie  ihren  Sturm  über  dieBerge  hinblafen :  fo  kommt 
ihr  Erleichterung.  &&  Wahrlich,  einem  Sturme  gleich  kommt  mein  Glück 
und  meine  Freiheit!  Aber  meine  Feinde  Tollen  glauben,  der  Böfe  rafe  über 
ihren  Häuptern.  «£)«0  Ja,  auch  ihr  werdet  erfchreckt  fein,  meine  Freunde,  ob 
meiner  wilden  Weisheit;  und  vielleicht  flieht  ihr  davon  lammt  meinen  Fein¬ 
den.  *3*£!  Ach,  daß  icb’s  verftünde,  euch  mit  Hirtenflöten  zurück  zu  locken ! 
Ach,  daß  meine  Löwin  Weisheit  zärtlich  brüllen  lernte!  Und  Vieles  lernten 
wir  fchon  mit  einander!  #Ö*£i  Meine  wilde  Weisheit  wurde  trächtig  auf  ein- 
famen  Bergen;  auf  rauhen  Steinen  gebar  fie  ihr  Junges,  Jüngftes.  «£}«£)  Nun 
läuft  fie  närrifcb  durch  die  harte  Wüfte  und  fucht  und  fucht  nach  fanftem 
Rafen  -  meine  alte  wilde  Weisheit!  Auf  eurer  Herzen  fanften  Rafen, 
meine  Freunde!  -  auf  eure  Liebe  möchte  fie  ihr  Liebfies  betten !  - 


ALSO  SPRACH  STt 
ZARATHUSTRA.  Ml 


AUF  DEN  GLÜCKSELIGEN  INSELN 


DIEFeigen  fallen  von  den  Bäumen,  fie  find  gut  und  fiiß;  und  indem  fie 
fallen,  reißt  ihnen  die  rothe  Haut.  Ein  Nordwind  bin  ich  reifen  Feigen. 
«£]*£!  Alfo,  gleich  Feigen,  fallen  euch  diefe  Lehren  zu,  meine  Freunde:  nun 
trinkt  ihren  Saft  und  ihr  füßes  Fleifch!  Herbft  ift  es  umher  und  reiner  Himmel 
und  Nachmittag.  «£!  Seht,  welche  Fülle  ift  um  uns !  Und  aus  dem  Überfluffe 

heraus  ift  es  fchön  hinaus  zu  blicken  auf  ferne  Meere.  Einft  fagte  man 
Gott,  wenn  man  auf  ferne  Meere  blickte;  nun  aber  lehrte  ich  euch  fagen: 
Ubermenfch.  Gott  ift  eine  Muthmaaßung;  aber  ich  will,  daß  euer  Muth- 

maaßen  nicht  weiter  reiche,  als  euer  fchaffender  Wille.  Könntet  ihr 
einen  Gott  fchaffen?  -  So  fchweigt  mir  doch  von  allen  Göttern!  Wohl  aber 
könntet  ihr  den  Übermenfchen  fchaffen.  o£j  *£;  Nicht  ihr  vielleicht  felber,  meine 
Brüder!  Aber  zu  Vätern  und  Vorfahren  könntet  ihr  euch  umfchaffen  des 
Übermenfchen :  und  Dieß  fei  euer  beftes  Schaffen !  -  £3  Gott  ift  eine  Muth¬ 

maaßung  :  aber  ich  will,  daß  euer  Muthmaaßen  begrenzt  fei  in  der  Denkbar- 
keit.  Könntet  ihr  einen  Gott  denken?  -  AJber  dieß  bedeute  euch  Wille 
zur  Wahrheit,  daß  Alles  verwandelt  werde  in  Menfchen-Denkbares,  Men- 
fchen-Sichtbares,Menfchen-Fühlbares!  Eure  eignen  Sinne  follt  ihr  zu  Ende 
denken!  Und  was  ihr  Welt  nanntet,  das  follerft  von  euch  gefchaffen 
werden:  eure  Vernunft,  euer  Bild,  euer  Wille,  eure  Liebe  foll  es  felber  wer¬ 
den  !  Und  wahrlich,  zu  eurer  Seligkeit,  ihr  Erkennenden !  «3  -£l  Und  wie  woll¬ 
tet  ihr  das  Leben  ertragen  ohne  diefe  Hoffnung,  ihr  Erkennenden?  Weder 
in’s  Unbegreifliche  dürftet  ihr  eingeboren  fein,  noch  in’s  Unvernünftige. 

AJber  daß  ich  euch  ganz  mein  Herz  offenbare,  ihr  Freunde:  wenn  es  Götter 
gäbe,  wie  hielte  ich’s  aus,  kein  Gott  zu  fein !  Alfo  giebt  es  keine  Götter.  */:) 
Wohl  zog  ich  den  Schluß;  nun  aber  zieht  er  mich.  -  Gott  ift  eine  Muth¬ 
maaßung:  aber  wer  tränke  alle  Qual  diefer  Muthmaaßung,  ohne  zu  fterben? 
Soll  dem  Schaffenden  fein  Glaube  genommen  fein  und  dem  Adler  fein  Schwe¬ 
ben  in  Adler-Femen?  scü«Q  Gott  ift  ein  Gedanke,  der  macht  alles  Gerade 
krumm  und  Alles,  was  fleht,  drehend.  Wie?  Die  Zeit  wäre  hinweg,  und  alles 
Vergängliche  nur  Lüge?  Dieß  zu  denken  ift  Wirbel  und  Schwindel 
menfchlichen  Gebeinen,  und  noch  dem  Magen  ein  Erbrechen :  wahrlich,  die 
drehende  Krankheit  heiße  ich’s.  Solches  zu  muthmaaßen.  ü  Böfe  heiße 
ich’s  und  menfchenfeindlich:  all  dieß  Lehren  vom  Einen  und  Vollen  und  Un¬ 
bewegten  und  Satten  und  Unvergänglichen!  GUJ  Alles  Unvergängliche  - 
das  ift  nur  ein  Gleichniß !  Und  die  Dichter  lügen  zuviel.  -  ?  J  £ ;  Aber  von  Zeit 
und  Werden  Tollen  die  beften  Gleichnifle  reden:  ein  Lob  follen  fie  fein  und 
eine  Rechtfertigung  aller  Vergänglichkeit !  «£fs£5  Schaffen  -  das  ift  die  große 
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Erlöfung  vom  Leiden,  und  des  Lebens  Leichtwerden.  Aber  daß  der  Schaf¬ 
fende  fei,  dazu  felber  thut  Leid  notb  und  viel  Verwandelung.  s£j*D  Ja,  viel 
bitteres  Sterben  muß  in  eurem  Leben  fein,  ihr  Schaffenden !  Alfo  feid  ihr  Für- 
fprecher  und  Rechtfertiger  aller  Vergänglichkeit.  j£) *C  Daß  der  Schaffende 
felber  das  Kind  fei,  das  neu  geboren  werde,  dazu  muß  er  auch  dieGebärerin 
fein  wollen  und  der  Schmerz  der  Gebärerin.  )  Wahrlich,  durch  hundert 
Seelen  gieng  ich  meinen  Weg  und  durchhundert  Wiegen  undGeburtswehen. 
Manchen  Abfchied  nahm  ich  fchon,  ich  kenne  die  herzbrechenden  letzten 
Stunden.  r!sc)  Aber  fo  will’s  mein  fchaffender  Wille,  mein  Schickfal.  Oder, 
daß  ich’s  euch  redlicher  fage:  folches  Schicksal  gerade  -  will  mein  Wille. 
s£le£j  Alles  Fühlende  leidet  an  mir  und  ift  in  Gefängniffen:  aber  mein  Wollen 
kommt  mir  ftetsals  mein  Befreier  und  Freudebringer.  «OkD  Wollen  befreit: 
das  ift  die  wahre  Lehre  von  Wille  und  Freiheit  -  fo  lehrt  fie  euch  Zarathuftra. 

Nicht-mehr-wollen  und  Nicht-mehr-fchätjen  undNicht-mehr-fchaffen! 
ach,  daß  diefe  große  Müdigkeit  mir  ftets  ferne  bleibe!  *D*D  Auch  im  Erken¬ 
nen  fühle  ich  nur  meines  Willens  Zeuge-  und  Werde-Luft;  und  wenn  Un- 
fchuld  in  meiner  Erkenntniß  ift,  fo  gefchieht  dieß,  weil  Wille  zur  Zeugung  in 
ihr  ift.  Hinweg  von  Gott  und  Göttern  lockte  mich  diefer  Wille;  was 
wäre  denn  zu  fchaffen,  wenn  Götter  -  da  wären !  «9  «9  Aber  zum  Menfchen 
treibt  er  mich  ftets  von  Neuem,  mein  inbrünftiger  Schaffens-Wille;  fo  treibt’s 
den  Hammer  hin  zum  Steine.  *9*9  Ach,  ihr  Menfchen,  im  Steine  fchläft  mir 
ein  Bild,  das  Bild  meiner  Bilder!  Ach,  daß  es  im  härteften,  häßlichften 
Steine  fchlafen  muß!  ■  Nun  wüthet  mein  Hammer  graufam  gegen  fein 
Gefängniß.  Vom  Steine  ltäuben  Stücke:  was  fchiert  mich  das?  «9*£i  Voll¬ 
enden  will  ich’s:  denn  ein  Schatten  kam  zu  mir  -  aller  Dinge  Stillftes  und 
Leichteftes  kam  einft  zu  mir!  DesÜbermenfchen  Schönheit  kam  zu  mir 

als  Schatten.  Ach,  meine  Brüder!  Was  gehen  mich  noch  -  die  Götter  an!  - 

ALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA. 


VON  DEN  MITLEIDIGEN  SSBSi) 

MJVlSBFreunde,  es  kam  eineSpottrede  zu  eurem  Freunde:  „feht  nur 
Zarathuftra!  Wandelt  er  nicht  unter  uns  wie  unter  Thieren?“  «£)«£i 
Aber  fo  ift  es  beffer  geredet:  „der  Erkennende  wandelt  unter  Menfchen  als 
unter  Thieren.“  «Sei)  DerMenfch  felber  aber  heißt  dem  Erkennenden:  das 
Thier,  das  rothe  Backen  hat.  Wie  gefchab  ihm  das?  Ift  es  nicht,  weil 

er  fich  zu  oft  hat  fchämen  müffen?  «D*S  Oh  meine  Freunde!  So  fpricht  der 
Erkennende:  Scham,  Scham,  Scham  -  das  ift  die  Gefchichte  des  Menfchen! 

Und  darum  gebeut  fich  der  Edle,  nicht  zu  befchämen :  Scham  gebeut 
er  fich  vor  allem  Leidenden.  kÜbS  Wahrlich,  ich  mag  fie  nicht,  die  Barm¬ 
herzigen,  die  felig  find  in  ihrem  Mitleiden:  zu  fehr  gebricht  es  ihnen  an  Scham. 
V  i  Muß  ich  mitleidig  fein,  fo  will  ich’s  doch  nicht  heißen ;  und  wenn  ich’s  bin, 
dann  gern  aus  der  Feme.  Gerne  verhülle  ich  auch  das  Haupt  und  fliehe 

davon,  bevor  ich  noch  erkannt  bin:  und  alfo  heiße  ich  euch  thun,  meine  Freun¬ 
de  !  «D  Möge  mein  Schickfal  mir  immer  Leidlofe,  gleich  euch,  über  den  Weg 
führen,  und  Solche,  mit  denen  mir  Hoffnung  und  Mahl  und  Honig  gemein  fein 
darf!  Wahrlich,  ich  that  wohl  Das  und  Jenes  an  Leidenden:  aber  Bef 
feres  fchien  ich  mir  ftets  zu  thun,  wenn  ich  lernte,  mich  beffer  freuen,  «ö^l 
Seit  es  Menfchen  giebt,  hat  der  Menfcb  fich  zu  wenig  gefreut:  Das  allein, 
meine  Brüder,  ift  unfre  Erbfünde!  *£i«£j  Und  lernen  wir  beffer  uns  freuen,  fo 
verlernen  wir  am  beften,  Andern  wehe  zu  thun  und  Wehes  auszudenken. 

,  -  Darum  wafche  ich  mir  die  Hand,  die  dem  Leidenden  half,  darum  wifche 
ich  mir  auch  noch  die  Seele  ab.  Denn  daß  ich  den  Leidenden  leidend 
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fab,  deffen  fchämte  icb  mich  um  feiner  Scham  willen;  und  als  icb  ihm  half, 
da  vergieng  icb  micb  hart  an  feinem  Stolze.  *  \  Große  Verbindlichkeiten 

machen  nicht  dankbar,  fondem  rachfüchtig;  und  wenn  die  kleine  Wohlthat 
nicht  vergeffen  wird,  fo  wird  nocb  einNage-Wurm  daraus.  5  „Seid  fpröde 
im  Annehmen !  Zeichnet  aus  damit,  daß  ihr  annehmt !“  -  alfo  rathe  icb  Denen, 
die  Nichts  zu  verfchenken  haben,  «3 «3  leb  aber  bin  ein  Schenkender:  gerne 
fchenke  icb,  als  Freund  den  Freunden.  Fremde  aber  und  Arme  mögen  ficb 
die  Frucht  felber  von  meinem  Baume  pflücken:  fo  befchämt  es  weniger,  i  VI 
Bettler  aber  follte  man  ganz  abfehaffen!  Wahrlich,  man  ärgert  ficb,  ihnen  zu 
geben,  und  ärgert  ficb,  ihnen  nicht  zu  geben.  *3*3  Und  insgleichen  die  Sün¬ 
der  und  böfen  Gewiffen !  Glaubt  mir,  meine  Freunde :  Gewiffensbiffe  erziehn 
zum  Beißen.  *3  DasSchlimmfte  aber  find  die  kleinen  Gedanken.  Wahr¬ 
licb,  befier  nocb  bös  gethan,  als  klein  gedacht!  *3*3  Zwar  ihr  fagt:  „die  Luft 
an  kleinen  Bosheiten  erfpart  uns  manche  große  böfe  That.“  Aber  hier  follte 
man  nicht  fparen  wollen.  «3*3  Wie  ein  Gefchwür  ift  die  böfe  That:  fie  juckt 
und  kratjt  und  bricht  heraus,  -  fie  redet  ehrlich.  *3  *3  „Siehe,  icb  bin  Krank¬ 
heit“  -  fo  redet  die  böfe  That;  das  ift  ihre  Ehrlichkeit.  *3*3  Aber  dem  Pilze 
gleich  ift  der  kleine  Gedanke:  er  kriecht  und  duckt  ficb  und  will  nirgendswo 
fein  -  bis  der  ganze  Leib  morfcb  und  welk  ift  vor  kleinen  Pilzen.  £Sc  Dem 
aber,  der  vom  Teufel  befeffen  ift,  fage  icb  dieß  Wort  in’s  Ohr:  „befier  noch, 
du  zieheft  deinen  Teufel  groß!  Auch  für  dich  giebt  es  noch  einen  Weg  der 
Größe!“  —  «3*3  Acb,  meine  Brüder!  Man  weiß  von  Jedermann  Etwas  zu 
viel!  Und  Mancher  wird  uns  durchfichtig,  aber  deßhalb  können  wir  noch 
lange  nicht  durch  ihn  hindurch.  *3*3  Es  ift  fchwer  mit  Menfchen  zu  leben, 
weil  Schweigen  fo  fchwer  ift.  *3  *3  Und  nicht  gegen  Den,  der  uns  zuwider  ift, 
find  wir  am  unbilligften,  fondern  gegen  Den,  welcher  uns  gar  Nichts  angeht. 
*3*3  Haft  du  aber  einen  leidenden  Freund,  fo  fei  feinem  Leiden  eine  Ruhe- 
ftätte,  doch  gleichfam  ein  hartes  Bett,  ein  Feldbett:  fo  wirft  du  ihm  am  beften 
nütjen.  *3*3  Und  thut  dir  ein  Freund  Übles,  fo  fpricb:  «icb  vergebe  dir,  was 
du  mir  thateft;  daß  du  es  aber  dir  thateft,  -  wie  könnte  icb  das  vergeben!“ 
*3*3  Alfo  redet  alle  große  Liebe:  die  überwindet  auch  noch  Vergebung  und 
Mitleiden.  *3*3  Man  foll  fein  Herz  fefthalten;  denn  läßt  man  es  gehn,  wie 
bald  geht  Einem  da  der  Kopf  durch!  «3*3  Acb,  wo  in  der  Welt  gefchahen 
größere  Thorheiten,  als  bei  den  Mitleidigen?  Und  was  in  der  Welt  ftiftete 
mehr  Leid,  als  die  Thorheiten  der  Mitleidigen?  *3*£  Wehe  allen  Liebenden, 
die  nicht  noch  eine  Höhe  haben,  welche  über  ihrem  Mitleiden  ift!  *3 «3  Alfo 
Ipracb  der  Teufel  einft  zu  mir:  „auch  Gott  hat  feine  Hölle:  das  ift  feine  Liebe 
zu  den  Menfchen.“  *3*3  Und  jüngft  hörte  icb  ihn  dieß  Wort  fagen:  „Gott  ift 
todt;  an  feinem  Mitleiden  mit  den  Menfchen  ift  Gott  geftorben.“  -  So 
feid  mir  gewarnt  vor  dem  Mitleiden:  daher  kommt  noch  den  Menfchen  eine 
fchwere Wolke !  Wahrlicb,  icb  verftehe  mich  auf  Wetterzeichen !  3  *3  M  erket 
aber  auch  dieß  Wort :  alle  große  Liebe  ift  noch  über  all  ihrem  Mitleiden :  denn 
fie  will  das  Geliebte  noch  -  fchaffen!  «3  «3  „Mich  felber  bringe  icb  meiner 
Liebe  dar,  und  meinen  Nächften  gleich  mir“  -  fo  geht  die  Rede  allen  Schaf¬ 
fenden.  *3  «3  Alle  Schaffenden  aber  find  hart.  - 
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einftmals  gab  Zarathuftra  feinen  Jüngern  ein  Zeichen  und  Ipracb 
diefe  Worte  zu  ihnen :  *3  «3  „Hier  find  Priefter :  und  wenn  es  auch  mei¬ 


ne  Feinde  find,  geht  mir  ftill  an  ihnen  vorüber  und  mit  fchlafendem  Schwerte ! 
•3*3  Auch  unter  ihnen  find  Helden;  Viele  von  ihnen  litten  zuviel  -:  fo  wollen 
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fie  Andre  leiden  machen.  s£)«ü  Böfe  Feinde  find  fie:  Nichts  ift  rachfüchtiger 
als  ihre  Demut!).  Und  leicht  befudelt  ficb  Der,  welcher  fie  angreifUD  *0  Aber 
mein  Blut  ift  mit  dem  ihren  verwandt ;  und  icb  will  mein  Blut  auch  noch  in  dem 
ihren  geehrt  wiflen.“  -  #£1*3  Und  als  fie  vorüber  gegangen  waren,  fiel  Zara- 
thuftra  der  Schmerz  an;  und  nicht  lange  hatte  er  mit  feinem  Schmerze  ge¬ 
rungen,  da  hub  er  alfo  an  zu  reden:  f*0s0  Es  jammert  mich  diefer  Priefter. 
Sie  gehen  mir  auch  wider  den  Gefchmack;  aber  das  ift  mir  das  Geringfte, 
feit  icb  unter  Menfchen  bin.  «£)  «3  Aber  icb  leide  und  litt  mit  ihnen :  Gefangene 
find  es  mir  und  Abgezeichnete.  Der,  welchen  fie  Erlöfer  nennen,  fchlug  fie  in 
Banden :  -  *0 «£j  In  Banden  falfcher  Werthe  und  Wahn-Worte !  Acb  daß  Einer 
fie  nocb  von  ihrem  Erlöfer  erlöfte!  «0*3  Auf  einem  Eilande  glaubten  fie  einft 
zu  landen,  als  das  Meer  fie  herumriß;  aber  fiehe,  es  war  ein  fchlafendes  Un¬ 
geheuer!  s£}*0  Falfche  Werthe  und  Wahn-Worte:  das  find  die  fchlimmften 
Ungeheuer  für  Sterbliche,  -  lange  fchläft  und  wartet  in  ihnen  das  Verhäng- 
niß.  s£}«a  Aber  endlich  kommt  es  und  wacht  und  frißt  und  fchlingt,  was  auf 
ihm  ficb  Hütten  baute,  du  *£}  Ob  feht  mir  doch  diefe  Hütten  an,  die  ficb  diefe 
Priefter  bauten!  Kirchen  heißen  fie  ihre füßduftenden  Höhlen.  «0i3  Ob  über 
dieß  verfälfchte  Licht,  diefe  verdumpfte  Luft!  Hier,  wo  die  Seele  zu  ihrer 
Höhe  hinauf- nicht  fliegen  darf!  a£lcD  Sondern  alfo  gebietet  ihr  Glaube:  „auf 
den  Knien  die  Treppe  hinan,  ihr  Sünder!“  *0*0  Wahrlich,  lieber  fehe  icb  noch 
den  Schamlofen,  als  die  verrenkten  Augen  ihrer  Scham  und  Andacht!  *3*0 
Wer  fchuf  ficb  folche  Höhlen  und  Buß-Treppen?  Waren  es  nicht  Solche,  die 
ficb  verbergen  wollten  und  ficb  vor  dem  reinen  Himmel  fchämten?  &3*3  Und 
erft  wenn  der  reine  Himmel  wieder  durch  zerbrochne  Decken  blickt,  und 
hinab  auf  Gras  und  rothen  Mohn  an  zerbrochnen  Mauern,  -  will  icb  den 
Stätten  diefes  Gottes  wieder  mein  Herz  zuwenden.  *0*0  Sie  nannten  Gott, 
was  ihnen  widerfpracb  und  wehe  that:  und  wahrlich,  es  war  viel  Helden- 
Art  in  ihrer  Anbetung!  «0*0  Und  nicht  anders  wußten  fie  ihren  Gott  zu  lie¬ 
ben,  als  indem  fie  den  Menfchen  an’s  Kreuz  fchlugen!  §0*0  Als  Leichname 
gedachten  fie  zu  leben,  fchwarz  fchlugen  fie  ihren  Leichnam  aus;  auch  aus 
ihren  Reden  rieche  icb  noch  die  üble  Würze  von  Todtenkammem.  *3*0  Und 
wer  ihnen  nahe  lebt,  der  lebt  fch warzen  Teichen  nahe,  aus  denen  heraus  die 
Unke  ihr  Lied  mit  füßem  Tieffinne  fingt.  «0*0  Belfere  Lieder  müßten  fie  mir 
fingen,  daß  icb  an  ihren  Erlöfer  glauben  lerne:  erlöfter  müßten  mir  feine  Jün¬ 
ger  ausfehen!g£i*0  Nackt  möchte  icb  fic  fehn:  denn  allein  die  Schönheit  follte 
Buße  predigen.  Aber  wen  überredet  wohl  diefe  vermummte  TVübfal!  *0*0 
Wahrlich,  ihre  Erlöfer  felber  kamen  nicht  aus  der  Freiheit  und  der  Freiheit 
fiebentem  Himmel !  Wahrlich,  fie  felber  wandelten  niemals  auf  den  Teppichen 
derErkenntnißLu*0  Aus  Lücken  beftand  der  Geift  diefer  Erlöfer;  aber  in 
jede  Lücke  hatten  fie  ihren  Wahn  geftellt,  ihren  Lückenbüßer,  den  fie  Gott 
nannten.  *3*0  In  ihrem  Mitleiden  war  ihr  Geift  ertrunken,  und  wenn  fie 
fchwollen  und  iiberfch wollen  von  Mitleiden,  fchwamm  immer  obenauf  eine 
große  Thorheit.  l  f  :  Eifrig  trieben  fie  und  mit  Gefchrei  ihre  Heerde  über 
ihren  Steg:  wie  als  ob  es  zur  Zukunft  nur  Einen  Steg  gäbe!  Wahrlich,  auch 
diefe  Hirten  gehörten  noch  zu  den  Schafen!*  '  - *3  Kleine  Geifter  und  umfäng¬ 
liche  Seelen  hatten  diefe  Hirten:  aber,  meine  Brüder,  was  für  kleine  Länder 
waren  bisher  auch  die  umfänglichften  Seelen! «  : * Blutzeichen  fchrieben 
fie  auf  den  Weg,  den  fie  giengen,  und  ihre  Thorheit  lehrte,  daß  man  mit  Blut 
die  Wahrheit  beweife.<&£h3  Aber  Blut  ift  der  fchlechtefte  Zeuge  der  Wahr¬ 
heit;  Blut  vergiftet  die  reinfte  Lehre  noch  zu  Wahn  und  Haß  der  Herzen. 
*-> *■  '  Und  wenn  Einer  durcb’s  Feuer  geht  für  feine  Lehre,  -  was  beweift  dieß ! 
Mehr  ift  s  wahrlich,  daß  aus  eignem  Brande  die  eigne  Lehre  kommt!  *3*3 
Schwüles  Herz  und  kalter  Kopf:  wo  dieß  zufammentrifft,  da  entfteht  der 
Braufewind,  der  „Erlöfer“.  Größere  gab  es  wahrlich  und  Höher-Ge- 
borene,  als  Die,  welche  das  Volk  Erlöfer  nennt,  diefe  hinreißenden  Braufe- 
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winde!  «3  «3  Und  noch  von  Größeren,  als  alle  Erlöfer  waren,  müßt  ihr,  meine 
Brüder,  erlöft  werden,  wollt  ihr  zur  Freiheit  den  Weg  finden!  «2  r  Niemals 
noch  gab  es  einen  Übermenfchen.  Nackt  fab  ich  Beide,  den  größten  und  den 
kleinften  Menfchen:-  «3«3  Allzuähnlich  find  fie  noch  einander.  Wahrlich, 
auch  den  Größten  fand  ich  -  allzumenfchlich!  - 
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VON  DEN  TUGENDHAFTEN 

TI  yffl'  Donnern  und  himmlifchen  Feuerwerken  muß  man  zu  fchlaffen  und 
IV*  fchlafenden  Sinnen  reden.  «3  «3  Aber  der  Schönheit  Stimme  redet 
leife:  fie  fchleicht  ficb  nur  in  die  aufgewecktefien  Seelen.  «3  «2  Leife  erbebte 
und  lachte  mir  heut  mein  Schild;  das  ift  der  Schönheit  heiliges  Lachen  und 
Beben.  *3*3  Über  euch,  ihrTügendhaften,  lachte  heut  meine  Schönheit.  Und 
alfo  kam  ihre  Stimme  zu  mir:  „fie  wollen  noch  -  bezahlt  fein!“  Ihr  wollt 

noch  bezahlt  fein,  ihrTügendhaften !  Wollt  Lohn  fürTugend  und  Himmel  für 
Erden  und  Ewiges  für  euer  Heute  haben?  «£!«2  Und  nun  zürnt  ihr  mir,  daß 
ich  lehre,  es  giebt  keinen  Lohn-  und  Zahlmeifter?  Und  wahrlich,  ich  lehre 
nicht  einmal,  daß  Tugend  ihr  eigner  Lohn  ift.  «3  «3  Ach,  das  ift  meine  Trauer: 
in  den  Grund  der  Dinge  hat  man  Lohn  und  Strafe  hineingelogen  -  und  nun 
auch  noch  in  den  Grund  eurer  Seelen,  ihr  Tugendhaften!  Aber  dem 
Rüflel  des  Ebers  gleich  foll  mein  Wort  den  Grund  eurer  Seelen  aufreißen; 
Pflugfchar  will  ich  euch  heißen.  «3  «3  Alle  Heimlichkeiten  eures  Grundes 
follen  an’s  Licht;  und  wenn  ihr  aufgewühlt  und  zerbrochen  in  der  Sonne  liegt, 
wird  auch  eure  Lüge  von  eurer  Wahrheit  ausgefchieden  fein.  «3*3  Denn 
dieß  ift  eure  Wahrheit:  ihr  feid  zu  reinlich  für  den  Schmut3  der  Worte:  Rache, 
Strafe,  Lohn,  Vergeltung.  «3  «3  Ihr  liebt  eure  lügend,  wie  die  Mutter  ihr  Kind ; 
aber  wann  hörte  man,  daß  eine  Mutter  bezahlt  fein  wollte  für  ihre  Liebe? 
uQkj  Es  ift  euer  Liebftes  felbft,  eure  Tugend.  Des  Ringes  Dürft  ift  in  euch: 
fich  felber  wieder  zu  erreichen,  dazu  ringt  und  dreht  fich  jeder  Ring.  s3«0 
Und  dem  Sterne  gleich,  der  erlifcht,  ift  jedes  Werk  eurer  Tugend:  immer  ift 
fein  Licht  noch  unterwegs  und  wandert  -  und  wann  wird  es  nicht  mehr  unter¬ 
wegs  fein?  «3  *3  Alfo  ift  das  Licht  eurerTugend  noch  unterwegs,  auch  wenn 
das  Werk  gethan  ift.  Mag  es  nun  vergehen  und  todt  fein:  fein  Strahl  von 
Licht  lebt  noch  und  wandert.  *3 «3  Daß  eure  Tugend  euer  Selbft  fei,  und 
nicht  ein  Fremdes,  eine  Haut,  eine  Bemäntelung:  das  ift  die  Wahrheit  aus 
dem  Grunde  eurer  Seele,  ihr  Tugendhaften!  -  a2«3  Aber  wohl  giebt  es 
Solche,  denen  Tugend  der  Krampf  unter  einer  Peitfche  heißt:  und  ihr  habt 
mir  zuviel  auf  Deren  Gefchrei  gehört!  #3*3  Und  Andre  giebt  es,  die  heißen 
Tugend  das  Faulwerden  ihrer  Lafter ;  und  wenn  ihr  Haß  und  ihre  Eiferfucht 
einmal  die  Glieder  ftrecken,  wird  ihre  „Gerechtigkeit“  munter  und  reibt  fich 
die  verfchlafenen  Augen.  «3  *3  Und  Andre  giebt  es,  die  werden  abwärts  ge¬ 
zogen:  ihre  Teufel  ziehn  fie.  Aber  je  mehr  fie  finken,  um  fo  glühender  leuchtet 
ihr  Auge  und  die  Begierde  nach  ihrem  Gotte.  Ach,  auch  Deren  Gefchrei 

drang  zu  euren  Ohren,  ihrTügendhaften:  „was  ich  nicht  bin,  Das,  Das  ift  mir 
Gott  und  Tugend!“  «3tl  Und  Andre  giebt  es,  die  kommen  fchwer  und  knar¬ 
rend  daher,  gleich  Wägen,  die  Steine  abwärts  fahren:  Die  reden  viel  von 
Würde  undTügend,- ihren  Hemmfchuh  heißen  fieTugend!  sDsS  Und  Andre 
giebt  es,  die  find  gleich  Alltags-Uhren,  die  aufgezogen  wurden;  fie  machen 
ihr  Tiktak  und  wollen,  daß  man  Tiktak  -  lügend  heiße.  *3*3  Wahrlich,  an 
Diefen  habe  ich  meine  Luft:  wo  ich  folche  Uhren  finde,  werde  ich  fie  mit  mei¬ 
nem  Spotte  aufziehn;  und  fie  füllen  mir  dabei  noch  fchnurren!  «3 «3  Und  An¬ 
dre  find  ftolz  über  ihre  Handvoll  Gerechtigkeit  und  begehen  um  ihrer  willen 
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Frevel  an  allen  Dingen:  alfo  daß  die  Welt  in  ihrer  Ungerechtigkeit  ertränkt 
wird.  sü«ü  Ach,  wie  übel  ihnen  das  Wort  „Tugend“  aus  dem  Munde  läuft! 
Und  wenn  fie  fagen:  „ich  bin  gerecht“,  fo  klingt  es  immer  gleich  wie:  „ich  bin 
gerächt!“  Mit  ihrer  Tugend  wollen  fie  ihren  Feinden  die  Augen  aus- 
kratjen;  und  fie  erheben  fiel)  nur,  um  Andre  zu  erniedrigen.  «3*3  Und  wie¬ 
derum  giebt  es  Solche,  die  filmen  in  ihrem  Sumpfe  und  reden  alfo  heraus  aus 
dem  Schilfrohr:  „Tugend  -  das  ift  füll  im  Sumpfe  fitjen.  Wir  beißen  Nie¬ 
manden  und  gehen  Dem  aus  dem  Wege,  der  beißen  will ;  und  in  Allem  haben 
wir  die  Meinung,  die  man  uns  giebt.“  «Ds0  Und  wiederum  giebt  es  Solche, 
die  lieben  Gebärden  und  denken:  Tugend  ift  eine  Art  Gebärde.  Ihre 
Kniee  beten  immer  an,  und  ihre  Hände  find  Lobpreifungen  derTugend,  aber 
ihr  Herz  weiß  Nichts  davon.  «£3a£t  Und  wiederum  giebt  es  Solche,  die  halten 
es  für  Tugend,  zu  fagen :  „Tugend  ift  nothwendig“ ;  aber  fie  glauben  im  Grun¬ 
de  nur  daran,  daß  Polizei  nothwendig  ift.  «D  *3  Und  Mancher,  der  das  Hohe 
an  den  Menfchen  nicht  fehen  kann,  nennt  es  Tugend,  daß  er  ihr  Niedriges  all¬ 
zunahe  fieht:  alfo  heißt  er  feinen  böfen  Blick  Tugend.  &/:)  Und  Einige  wol¬ 
len  erbaut  und  aufgerichtet  fein  und  heißen  es  Tugend;  und  Andre  wollen 
umgeworfen  fein  -  und  heißen  es  auch  Tilgend.  s£l«3  Und  derart  glauben 
faft  Alle  daran,  Antheil  zu  haben  an  der  lügend;  und  zum  Minderten  will  ein 
Jeder  Kenner  fein  über  „Gut“  und  „Böfe“.  «D*ß  Aber  nicht  dazu  kam  Zara- 
thuftra,  allen  diefen  Lügnern  und  Narren  zu  fagen:  „was  wißt  ihr  von  lü¬ 
gend  !  Was  könntet  ihr  von  Tugend  wißen !«  -  *£}*£!  Sondern,  daß  ihr,  meine 
Freunde,  der  alten  Worte  müde  würdet,  welche  ihr  von  den  Narren  und  Lüg¬ 
nern  gelernt  habt:  »£)<£)  Müde  würdet  der  Worte  „Lohn“,  „Vergeltung“, 
„Strafe“,  „Rache  in  der  Gerechtigkeit“ — «£li£!  Müde  würdet  zu  fagen :  „daß 
eine  Handlung  gut  ift,  das  macht,  fie  ift  felbftlos.“  «£)*□  Acb,  meine  Freunde! 
Daß  euer  Selbft  in  der  Handlung  fei,  wie  die  Mutter  im  Kinde  ift:  das  fei  mir 
euerWort  von  Tugend!  rl)«£)  Wahrlich,  ich  nahm  euch  wohl  hundert  Worte 
und  eurer  Tugend  liebfte  Spielwerke;  und  nun  zürnt  ihr  mir,  wie  Kinder  zür¬ 
nen.  «£!s£l  Sie  Ipielten  am  Meere,  -  da  kam  die  Welle  und  riß  ihnen  ihr  Spiel¬ 
werk  in  die  Tiefe:  nun  weinen  fie.  s£3*£J  Aber  die  felbe  Welle  foll  ihnen  neue 
Spielwerkebringen  und  neue  bunte  Mufcheln  vor  fie  hin  ausfchütten!  .< 

So  werden  fie  getröftet  fein;  und  gleich  ihnen  follt  auch  ihr,  meine  Freunde, 
eure  Tröftungen  haben  -  und  neue  bunte  Mufcheln !  - 

JALSO  SPRACH 
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VOM  GESINDEL  S@S!SSi!SS@S 

DAS  Leben  ift  ein  Born  der  Luft;  aber  wo  das  Gefindel  mit  trinkt,  da  find 
alle  Brunnen  vergiftet.  «3 «£3  Allem  Reinlichen  bin  ich  hold;  aber  ich 
mag  die  grinfenden  Mäuler  nicht  fehn  und  den  Dürft  der  Unreinen.  *£}  *3  Sie 
warfen  ihr  Auge  hinab  in  den  Brunnen:  nun  glänzt  mir  ihr  widriges  Lächeln 
herauf  aus  dem  Brunnen.  *D«3  Das  heilige  Wasser  haben  fie  vergiftet  mit 
ihr  er  Lüftemheit ;  und  als  fie  ihre  fchmu^igen  Träume  Luft  nannten,  vergifte¬ 
ten  fie  auch  noch  die  Worte.  «Dk-I  Unwillig  wird  die  Flamme,  wenn  fie  ihre 
feuchten  Herzen  an’s  Feuer  legen;  der  Geift  felber  brodelt  und  raucht,  wo 
das  Gefindel  an’s  Feuer  tritt.  büskD  Süßlich  und  übermürbe  wird  in  ihrer 
Hand  die  Frucht :  windfällig  und  wipfeldürr  macht  ihr  Blick  den  Fruchtbaum. 

Und  Mancher,  der  fich  vom  Leben  abkehrte,  kehrte  ficb  nur  vom  Ge¬ 
findel  ab:  er  wollte  nicht  Brunnen  und  Flamme  und  Frucht  mit  dem  Gefindel 
theilen.  -  Und  Mancher,  der  in  die  Wüfte  gieng  und  mit  Raubthieren 
Dürft  litt,  wollte  nur  nicht  mit  fchmutjigen  Kameeltreibem  um  die  Cifteme 
fit3en.  Und  Mancher,  der  wie  ein  Vernichter  daher  kam  und  wie  ein 
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Hagelfchlag  allen  FVuchtfeldern,  wollte  nur  feinen  Fuß  dem  Gefindel  in  den 
Rachen  feften  und  alfo  feinen  Schlund  hopfen,  *0«9  Und  nicht  Das  ift  der 
Biffen,  an  dem  icb  am  rneiften  würgte,  zu  witfen,  daß  das  Leben  felber  Feind- 
fchaftnöthig  hat  und  Sterben  und  Marterkreuze:  -  £3*3  Sondern  ich  fragte 
einft  und  erftickte  faft  an  meiner  Frage:  wie?  hat  das  Leben  aucb  das  Ge¬ 
findel  nöthig?  «3 *0  Sind  vergiftete  Brunnen  nöthig  und  ftinkende  Feuer  und 
befchmutjte  Träume  und  Maden  im  Lebensbrode?  *3*3  Nicht  mein  Haß, 
fondem  mein  Ekel  fraß  mir  hungrig  am  Leben!  Acl),  des  Geiftes  wurde  ich 
oft  müde,  als  icb  aucb  das  Gefindel  geiftreicb  fand !  <£!  Und  den  Herrfchen- 
den  wandt’  icb  denRücken,  als  icb  fab,  was  fiejetjtHerrfchen  nennen:  Scha¬ 
chern  und  Markten  um  Macht  -  mit  dem  Gefindel!  <£}<£)  Unter  Völkern 
wohnte  icb  fremder  Zunge,  mit  verfchloflenen  Ohren:  daß  mir  ihres  Scha¬ 
chems  Zunge  fremd  bliebe  und  ihr  Markten  um  Macht.  «£3*3  Und  die  Nafe 
mir  haltend,  gieng  icb  unmuthig  durcb  alles  Geftern  und  Heute:  wahrlicb, 
übel  riecht  alles  Geftern  und  Heute  nachdem  fchreibenden  Gefindel!  *3*3 
Einem  Krüppel  gleich,  der  taub  und  blind  und  ftumm  wurde;  alfo  lebte  icb 
lange,  daß  icb  nicht  mit  Macht-  und  Schreib-  und  Luft-Gefindel  lebte.  *3  «3 
Mühfam  flieg  mein  Geift  Treppen,  und  vorfichtig;  Almofen  der  Luft  waren 
fein  Labfal;  am  Stabe  fchlicb  dem  Blinden  das  Leben.  *3  @3  Was  gefchab 
mir  doch?  Wie  erlöfte  icb  mich  vom  Ekel?  Wer  verjüngte  mein  Auge?  Wie 
erflog  icb  die  Höhe,  wo  kein  Gefindel  mehr  am  Brunnen  fitjt?ts3*3  Schuf 
mein  Ekel  felber  mir  Flügel  und  quellenahnende  Kräfte?  Wahrlicb,  in’sHöch- 
fte  mußte  icb  fliegen,  daß  icb  den  Bom  der  Luft  wiederfände!  *3*3  Ob,  icb 
fand  ihn,  meine  Brüder!  Hier  imHöchften  quillt  mir  der  Born  der  Luft!  Und 
es  giebt  ein  Leben,  an  dem  kein  Gefindel  mit  trinkt !  Faft  zu  heftig  ftrömft 

du  mir,  Quell  der  Luft !  Und  oft  leerft  du  den  Becher  wieder,  dadurch  daß  du 
ihn  füllen  willft !  *£k  I  Und  noch  muß  icb  lernen,  befcheidener  dir  zu  nahen: 
allzuheftig  ftrömt  dir  noch  mein  Herz  entgegen :  -  Mein  Herz,  auf  dem 

mein  Sommer  brennt,  der  kurze,  heiße,  fchwermüthige,  überfelige:  wie  ver¬ 
langt  mein  Sommer-Herz  nach  deiner  Kühle !  *3  «3  Vorbei  die  zögemdeTrüb- 
lal  meines  Frühlings !  Vorüber  die  Bosheit  meiner  Schneeflocken  im  Juni !  Som¬ 
mer  wurde  icb  ganz  und  Sommer-Mittag !  *£)  «3  Ein  Sommer  im  Höchften  mit 
kalten  Quellen  und  feliger  Sülle:  ob  kommt,  meine  Freunde,  daß  die  Stille 
noch  feliger  werde!  *3*3  Denn  dieß  ift  unfre  Höhe  und  unfre  Heimatb:  zu 
hoch  und  fteil  wohnen  wir  hier  allen  Unreinen  und  ihrem  Durfte.  3  *0  Werft 
nur  eure  reinen  Augen  in  den  Bom  meiner  Luft,  ihr  Freunde!  Wie  follte  er 
darob  trübe  werden!  Entgegenlachen  foll  er  euch  mit  feiner  Reinheit. *3 «3 
Auf  dem  Baume  Zukunft  bauen  wir  unfer  Neft;  Adler  follen  uns  Einfamen 
Speife  bringen  in  ihren  Schnäbeln! «  3*3  Wahrlicb,  keine  Speife,  an  der  Un- 
faubere  miteflen  dürften!  Feuer  würden  fie  zu  freflen  wähnen  und  ficb  die 
Mäuler  verbrennen !  £1*0  Wahrlicb,  keine  Heimftätten  halten  wir  hier  bereit 
für  Unfaubere!  Eishöhle  würde  ihren  Leibern  unfer  Glück  heißen  und  ihren 
Geiftern!  «£3  «3  Und  wie  ftarke  Winde  wollen  wir  über  ihnen  leben,  Nach¬ 
barn  den  Adlern,  Nachbarn  dem  Schnee,  Nachbarn  der  Sonne:  alfo  leben 
ftarke  Winde.  «0*0  Und  einem  Winde  gleich  will  icb  einft  nocb  zwifchen  fie 
blafen  und  mit  meinem  Geilte  ihrem  Geilte  den  Athem  nehmen:  fo  will  es 
meine  Zukunft.  «3  «3  Wahrlicb,  ein  ftarker  Wind  ift  Zarathultra  allen  Niede¬ 
rungen;  und  folchen  Ratb  rätb  er  feinen  Feinden  und  Allem,  was  fpuckt  und 
fpeit:  „hütet  eucb,  gegen  den  Wind  zu  fpeien !“  - 


rnmmm 


rnmmmm 


I ALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA 

I 


49 


üü 


aßt», 

wm  iäl 


ft&'syw*  ttwsss&g,  s^ssa 
U  —  %  fik%<w. '  &%** 


jSKfSCT^ 

VON  DEN  TARANTELN  üü@@5)ll 


als 


s 


aiaia 


als 


? 9  ;  t  das  ift  der  Tarantel  Höhle!  Willft  du  fie  felfaer  fehn?  Hier  hängt 

ihr  Net}:  rühre  daran,  daß  es  erzittert.  >£)s£l  Da  kommt  fie  willig:  will¬ 
kommen, Tarantel  !  Schwarz  fitjt  auf  deinem  Rücken  dein  Dreieck  und  Wahr¬ 
zeichen;  und  ich  weiß  auch,  was  in  deiner  Seele  fit}t.  9 .%  }  Rache  fitjt  in  deiner 
Seele:  wohin  du  beißeft,  da  wächltfchwarzer  Schorf;  mit  Rache  macht  dein 
Gift  die  Seele  drehend!  Alfo  rede  ich  zu  euch  im  Gleichniß,  die  ihr  die 
Seelen  drehend  macht,  ihr  Prediger  der  Gleichheit !  Taranteln  feid  ihr  mir  und 
verfteckteRachfüchtige!  Aber  ich  will  eure  Verftecke  fchon  an’s  Licht 

bringen:  darum  lache  ich  euch  in’s  Antlitj  mein  Gelächter  der  Höhe.  1 
Darum  reiße  ich  an  eurem  Netje,  daß  eure  Wuth  euch  aus  eurer  Lügen- 
Höhle  locke,  und  eure  Rache  hervorlpringe  hinter  eurem  Wort  „Gerechtig¬ 
keit“.  Denn  daß  der  Menfch  erlöft  werde  von  der  Rache :  das  ift  mir  die 

Brücke  zur  höchften  Hoffnung  und  ein  Regenbogen  nach  langen  Unwettern. 

Aber  anders  wollen  es  freilich  die  Taranteln.  „Das  gerade  heiße  uns 
Gerechtigkeit,  daß  die  Welt  voll  werde  von  den  Unwettern  unfrer  Rache“  - 
alfo  reden  fie  mit  einander,  s  J  «£!  „Rache  wollen  wir  üben  und  Befchimpfung 
an  Allen,  die  uns  nicht  gleich  find“  -  fo  geloben  ficb  die  Tarantel-Herzen. 
aß  sc  Und  „Wille  zur  Gleichheit“  -  das  felber  foll  fürderhin  der  Name  für  Tu¬ 
gend  werden ;  und  gegen  Alles,  was  Macht  hat,  wollen  wir  unfer  Gefchrei  er¬ 
heben!“  Ihr  Prediger  der  Gleichheit,  derTyrannen-Wahnfinn  derOhn- 

macht  fchreit  alfo  aus  euch  nach  „Gleichheit“:  eure  heimlichften  Tyrannen- 
Gelüfte  vermummen  fiel)  alfo  in  Tugend- Worte!  *£k  l  Vergrämter  Dünkel, 
verhaltener  Neid,  vielleicht  eurer  Väter  Dünkel  und  Neid:  aus  euch  bricht’s 
als  Flamme  heraus  und  Wahnfinn  der  Rache.  «£>■  }  Was  der  Vater  fchwieg, 
das  kommt  im  Sohne  zum  Reden;  und  oft  fand  ich  den  Sohn  als  des  Vaters 
entblößtes  Geheimniß.  f  l«£S  Den  Begeifterten  gleichen  fie:  aber  nicht  das 
Herz  ift  es,  was  fie  begeiftert,  -  fondem  die  Rache.  Und  wenn  fie  fein  und 
kalt  werden,  ift’s  nicht  der  Geift,  fondern  der  Neid,  der  fie  fein  und  kalt  macht. 

Ihre  Eiferfucht  führt  fie  auch  auf  der  Denker  Pfade;  und  dieß  ift  das 
Merkmal  ihrer  Eiferfucht  -  immer  gehn  fie  zu  weit:  daß  ihre  Müdigkeit  fich 
zuletjt  noch  auf  Schnee  fchlafen  legen  muß.  aß  Aus  jeder  ihrer  Klagen  tönt 
Rache,  in  jedem  ihrer  Loblprüche  ift  ein  Wehethun;  und  Richter-fein  fcheint 
ihnen  Seligkeit.  v ;  Alfo  aber  rathe  ich  euch,  meine  Freunde:  mißtraut  Al¬ 
len,  in  welchen  der  Trieb,  zu  ftrafen,  mächtig  ift!  «D  Das  ift  Volk  fchlechter 
Art  und  Abkunft;  aus  ihren  Gefichtern  blickt  der  Henker  und  der  Spürhund. 
?  ’A,  i  Mißtraut  allen  Denen,  die  viel  von  ihrer  Gerechtigkeit  reden!  Wahr¬ 
lich,  ihren  Seelen  fehlt  es  nicht  nur  an  Honig,  s  )«£;  Und  wenn  fie  fich  felber 
„die  Guten  und  Gerechten“  nennen,  fo  vergebt  nicht,  daß  ihnen  zum  Phari- 
fäer  Nichts  fehlt  als  —  Macht!  Meine  Freunde,  ich  will  nicht  vermifcht 
und  verwechfelt  werden.  Es  giebt  Solche,  die  predigen  meine  Lehre 
vom  Leben:  und  zugleich  find  fie  Prediger  der  Gleichheit  und  Taranteln. 

Daß  fie  dem  Leben  zu  Willen  reden,  ob  fie  gleich  in  ihrer  Höhle  fitjen, 
diefe  Gift-Spinnen,  und  abgekehrt  vom  Leben:  das  macht,  fie  wollen  damit 
wehethun.  Solchen  wollen  fie  damit  wehethun,  die  jetjt  die  Macht  ha¬ 

ben  :  denn  bei  Diefen  ift  noch  die  Predigt  vom  Tode  am  beften  zu  Haufe,  t 
Wäre  es  anders,  fo  würden  die  Taranteln  anders  lehren:  und  gerade  fie 
waren  ehemals  die  beften  Welt-Verleumder  und  Ketzer-Brenner.  Mit 
diefen  Predigern  der  Gleichheit  will  ich  nicht  vermifcht  und  verwechfelt  fein. 
Dennfo  redet  mir  die  Gerechtigkeit:  „die  Menfchen  find  nicht  gleich“.  «3 *3 
Und  fie  follen  es  auch  nicht  werden !  Was  wäre  denn  meine  Liebe  zum  Über- 
menfehen,  wenn  ich  anders  fpräche?  Auf  taufend  Brücken  und  Stegen 

löllen  fie  fich  drängen  zur  Zukunft,  und  immer  mehr  Krieg  und  Ungleichheit 
foll  zwifchen  fie  gefetjt  fein:  fo  läßt  mich  meine  große  Liebe  reden!  •  Er- 
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finder  von  Bildern  und  Gefpenftem  follen  fie  werden  in  ihren  Feindfchaften, 
und  mit  ihren  Bildern  und  Gefpenftem  löllen  fie  noch  gegeneinander  den  höch- 
ften  Kampf  kämpfen!  «3  «3  Gut  und  Böfe,  und  Reich  und  Arm,  und  Hoch 
und  Gering,  und  alle  Namen  der  Werthe:  Waffen  follen  es  fein  und  klirrende 
Merkmale  davon,  daß  das  Leben  ficb  immer  wieder  felber  überwinden  muß ! 
*3  «3  In  die  Höhe  will  es  ficb  bauen  mit  Pfeilern  und  Stufen,  das  Leben  felber: 
in  weite  Fernen  will  es  blicken  und  hinaus  nach  feligen  Schönheiten,  -  darum 
braucht  es  Höhe!  Und  weil  es  Höhe  braucht,  braucht  es  Stufen  und 
Widerfprucb  der  Stufen  und  Steigenden!  Steigen  will  das  Leben  und  ftei- 
gend  ficb  überwinden,  «3  «3  Und  feht  mir  doch,  meine  Freunde!  Hier,  wo 
der  Tarantel  Höhle  ift,  heben  ficb  eines  alten  Tempels  Trümmer  aufwärts,  - 
feht  mir  doch  mit  erleuchteten  Augen  hin !  «3  *3  Wahrlich,  wer  hier  einft  feine 
Gedanken  in  Stein  nach  Oben  thürmte,  um  das  Geheimniß  alles  Lebens 
wußte  er  gleich  dem  Weifeften !  «3  «fl  Daß  Kampf  und  Ungleiches  auch  noch 
in  der  Schönheit  fei,  und  Krieg  um  Macht  und  Übermacht:  das  lehrt  er  uns 
hier  im  deutlichften  Gleichniß.  «3  «3  Wie  ficb  göttlich  hier  Gewölbe  und  Bo¬ 
gen  brechen,  im  Ringkampfe:  wie  mit  Licht  und  Schatten  fie  wider  einander 
ftreben,diegöttlicb-Strebenden-  «ü^Alfo  ficher  und  fchön  laßt  uns  auch 
Feinde  fein,  meine  Freunde!  Göttlich  wollen  wir  wider  einander  ftreben!  - 
*3  «3  Wehe!  Da  biß  mich  felber  die  Tarantel,  meine  alte  Feindin!  Göttlich 
ficher  und  fchön  biß  fie  mich  in  den  Finger!  «3  «3  „Strafe  muß  fein  und  Ge¬ 
rechtigkeit  -  fo  denkt  fie:  nicht  umfonft  foll  er  hier  der  Feindfchaft  zu  Ehren 
Lieder  fingen!“  «3 «3  Ja,  fie  hat  ficb  gerächt!  Und  wehe!  nun  wird  fie  mit 
Rache  auch  noch  meine  Seele  drehend  machen!  sßt£  Daß  ich  mich  aber 
nicht  drehe,  meine  Freunde,  bindet  mich  feft  hier  an  diefe  Säule!  Lieber  noch 
Säulen-Heiliger  will  ich  fein,  als  Wirbel  der  Rachfucht!  £W3  Wahrlich,  kein 
Dreh-  und  Wirbelwind  ift  Zarathuftra;  und  wenn  er  ein  Tänzer  ift,  nimmer¬ 
mehr  doch  ein  Tarantel-Tänzer!  - 
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VON  DEN  BERÜHMTEN  WEISEN 

Dl  .1  V ,  Volke  habt  ihr  gedient  und  des  Volkes  Aberglauben,  ihr  berühmten 
Weifen  alle!  -  und  nicht  der  Wahrheit!  Und  gerade  darum  zollte  man 
euch  Ehrfurcht  «3  «3  Und  darum  auch  ertrug  man  euren  Unglauben,  weil 
er  ein  Wit3  und  Umweg  war  zum  Volke.  So  läßt  der  Herr  feine  Sclaven  ge¬ 
währen  und  ergötzt  ficb  noch  an  ihrem  Übermuthe.  «3  *3  Aber  wer  dem  Volke 
verhaßt  ift  wie  ein  Wolf  den  Hunden :  das  ift  der  freie  Geilt,  der  Felfel-Feind, 
der  Nicht-Anbeter,  der  in  Wäldern  Häufende.  «3  *3  Ihn  zu  jagen  aus  feinem 
Schlupfe  -  das  hieß  immer  dem  Volke  „Sinn  für  das  Rechte“:  gegen  ihn  hefjt 
es  noch  immer  feine  fcharfzahnigften  Hunde.  *3  «3  „Denn  die  Wahrheit  ift 
da:  ift  das  Volk  doch  da!  Wehe,  wehe  den  Suchenden!“  -  alfo  fcholl  es  von 
jeher.  «3  «3  Eurem  Volke  wolltet  ihr  Recht  fchaffen  in  feiner  Verehrung :  das 
hießet  ihr ,  Wille  zur  Wahrheit“,  ihr  berühmten  Weifen !  #3  ®  "5  Und  euer  Herz 
lpracb  immer  zu  ficb :  „vom  Volke  kam  ich :  von  dort  her  kam  mir  aucbGottes 
Stimme.“  *3 «3  Hart-nackig  und  klug,  dem  Efel  gleich,  wart  ihr  immer  als  des 
Volkes  Fürlprecher.  *Da3Und  mancher  Mächtige,  der  gut  fahren  wollte  mit 
dem  Volke,  fpannte  vor  feine  Rolfe  noch  -  ein  Efelein,  einen  berühmten  Wei¬ 
fen.  «3  «3  Und  nun  wollte  ich,  ihr  berühmten  Weifen,  ihr  würfet  endlich  das 
Fell  des  Löwen  ganz  von  euch!  «3 «3  Das  Fell  des  Raubthiers,  das  bunt¬ 
gefleckte,  und  die  Zotten  des  Forfchenden,  Suchenden,  Erobernden!  «3*3 
Ach,  daß  ich  an  eure  „Wahrhaftigkeit“  glauben  lerne,  dazu  müßtet  ihr  mir 
erlt  euren  verehrenden  Willen  zerbrechen.  «3  «3  Wahrhaftig  -  lö  heiße  ich 
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Den,  der  in  götterlofe  Wüften  geht  und  fein  verehrendes  Herz  zerbrochen 
hat. !  £i  s£  Im  gelben  Sande  und  verbrannt  von  der  Sonne  fchielt  er  wohl  dür¬ 
ftig  nach  den  quellenreichen  Eilanden,  wo  Lebendiges  unter  dunkeln  Bäu¬ 
men  ruht.  *  ic .  Aber  fein  Dürft  überredet  ihn  nicht,  diefen  Behaglichen  gleich 
zu  werden :  denn  wo  Oafen  find,  da  find  auch  Götjenbilder.  Hungernd, 

gewaltthätig,  einfam,  gottlos:  fo  will  fich  felber  der  Löwen-Wille.  *3  «3  Frei 
von  dem  Glück  der  Knechte,  erlöft  von  Göttern  und  Anbetungen,  furchtlos 
und  fürchterlich,  groß  und  einfam:  fo  ift  der  Wille  des  Wahrhaftigen. 

In  der  Wüfte  wohnten  von  je  die  Wahrhaftigen,  die  freien  Geifter,  als  der 
Wüfte  Herren;  aber  in  den  Städten  wohnen  die  gutgefütterten,  berühmten 
Weifen,  -  die  Zugthiere.  *Q  «£)  Immer  nämlich  ziehen  fie,  als  Efel  -  des  Volkes 
Karren!  *£1*9  Nicht  daß  ich  ihnen  darob  zürne:  aber  Dienende  bleiben  fie 
mir  und  Angefchirrte,  auch  wenn  fie  von  goldnem  Gefchirre  glänzen.  «3  «3 
Und  oft  waren  fie  gute  Diener  und  preiswürdige.  Denn  fo  ipricht  dieTügend : 
„mußt  du  Diener  fein,  fo  fuche  Den,  welchem  dein  Dienft  am  beften  nüttf! 

Der  Geift  und  die  Tügend  deines  Herrn  follen  wachfen,  dadurch  daß 
du  fein  Diener  bift :  fo  wächfeft  du  felber  mit  feinem  Geifte  und  feinerTugend !“ 

Und  wahrlich,  ihr  berühmten  Weifen,  ihr  Diener  des  Volkes !  Ihr  felber 
wuchfet  mit  des  Volkes  Geift  und  Tugend  -  und  das  Volk  durch  euch!  Zu 
euren  Ehren  fage  ich  das!  «L  Aber  Volk  bleibt  ihr  mir  auch  noch  in  euren 
Tugenden,  Volk  mit  blöden  Augen,  -  Volk,  das  nicht  weiß,  was  Geift  ift !  «g  «fj 
Geift  ift  das  Leben,  das  felber  in’s  Leben  fchneidet:  an  der  eignen  Qual  mehrt 
es  fich  das  eigne  Wißen,  -  wußtet  ihr  das  fchon?  a  <9  Und  desGeiftes  Glück 
ift  dieß :  gefalbt  zu  fein  und  durch  Thränen  geweiht  zum  Opferthier,  -  wußtet 
ihr  das  fchon?  «0«D  Und  die  Blindheit  des  Blinden  und  fein  Suchen  und  Tap¬ 
pen  foll  noch  von  der  Macht  der  Sonne  zeugen,  in  die  er  fchaute,  -  wußtet  ihr 
das  fchon?  ?  £  ®£>  Und  mit  Bergen  foll  der  Erkennende  bauen  lernen!  Wenig 
ift  es,  daß  der  Geift  Berge  verfemt,  -  wußtet  ihr  das  fchon?  t'F«S  Ihr  kennt 
nur  des  Geiftes  Funken:  aber  ihr  feht  den  Ambos  nicht,  der  er  ift,  und  nicht 
die  Graufamkeit  feines  Hammers !  «3  «3  Wahrlich,  ihr  kennt  des  Geiftes  Stolz 
nicht!  Aber  noch  weniger  würdet  ihr  des  Geiftes  Befcheidenheit  ertragen, 
wenn  fie  einmal  reden  wollte!  e3«£5  Und  niemals  noch  durftet  ihr  euren  Geift 
in  eine  Grube  von  Schnee  werfen:  ihr  feid  nicht  heiß  genug  dazu!  So  kennt 
ihr  auch  die  Entzückungen  feiner  Kälte  nicht.  «D  «3  In  Allem  aber  thut  ihr  mir 
zu  vertraulich  mit  dem  Geifte ;  und  aus  der  Weisheit  machtet  ihr  oft  ein  Armen- 
und  Krankenhaus  für  fchlechte  Dichter.  *3 «3  Ihr  feid  keine  Adler:  fo  erfuhrt 
ihr  auch  das  Glück  im  Schrecken  des  Geiftes  nicht.  Und  wer  kein  Vogel  ift, 
foll  fich  nicht  über  Abgründen  lagern.  e£)  «2  Ihr  feid  mir  Laue :  aber  kalt  ftrömt 
jede  tiefe  Erkenntniß.  Eiskalt  find  die  innerften  Brunnen  des  Geiftes :  ein  Lab- 
fal  heißen  Händen  und  Handelnden.  *ö*£*  Ehrbar  fteht  ihr  mir  da  und  fteif 
und  mit  geradem  Rücken,  ihr  berühmten  Weifen!  -  euch  treibt  kein  ftarker 
Wind  und  Wille.  Saht  ihr  nie  ein  Segel  über  das  Meer  gehn,  geründet 

und  gebläht  und  zitternd  vor  dem  Ungeftüm  des  Windes?  «3*3  Dem  Segel 
gleich,  zitternd  vor  dem  Ungeftüm  desGeiftes,  geht  meine  Weisheit  über  das 
Meer -meine  wilde  Weisheit!  e£!*£l  Aber  ihr  Diener  des  Volkes,  ihr  berühm¬ 
ten  Weifen,  -  wie  könntet  ihr  mit  mir  gehn!  - 

ALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA 

i  ra  c 


mm 


DAS  NACHTLIED  BSBBBBSBB 

. .  Fi  1  ift  es:  nun  reden  lauter  alle  fpringenden  Brunnen.  Und  auch 
meine  Seele  ift  ein  Ipringender  Brunnen. «Q *£)  Nacht  ift  es:  nun  erft  er¬ 
wachen  alle  Lieder  der  Liebenden.  Und  auch  meine  Seele  ift  das  Lied  eines 
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Liebenden.  *3  «3  Ein  Ungefülltes,  Unftillbares  ift  in  mir ;  das  will  laut  werden. 
Eine  Begierde  nacb  Liebe  ift  in  mir,  die  redet  felber  die  Sprache  der  Liebe. 
*3  «3  Licht  bin  ich :  acb,  daß  ich  Nacht  wäre !  Aber  dieß  ift  meine  Einfamkeit, 
daß  ich  von  Licht  umgürtet  bin.  *3  *£ :  Acb,  daß  icb  dunkel  wäre  und  nächtig ! 
Wie  wollte  icb  an  den  Br  üften  des  Lichts  faugen !  1  Lind  euch  felber  wollte 
icb  nocb  fegnen,  ihr  kleinen  FUnkelfterne  und  Leuchtwürmer  droben!  -  und 
felig  fein  ob  eurer  Licht-Gefchenke.  «3*3  Aber  icb  lebe  in  meinem  eignen 
Lichte,  icb  trinke  die  Flammen  in  micb  zurück,  die  aus  mir  brechen.  «3  leb 
kenne  das  Glück  des  Nehmenden  nicht;  und  oft  träumte  mir  davon,  daß 
Stehlen  nocb  feliger  fein  müfie  als  Nehmen.  s£S  «3  Das  ift  meine  Armutb,  daß 
meine  Hand  niemals  ausruht  vom  Schenken;  das  ift  mein  Neid,  daß  icb  war¬ 
tende  Augen  fehe  und  die  erhellten  Nächte  der  Sehnfucht.  1  »3  Ob  Unfelig- 
keit  aller  Schenkenden!  Ob  Verfinfterung  meiner  Sonne!  Ob  Begierde  nacb 
Begehren !  Ob  Heißhunger  in  der  Sättigung !  «3  «3  Sie  nehmen  von  mir :  aber 
rühre  icb  nocb  an  ihre  Seele?  Eine  Kluft  ift  zwifchen  Geben  und  Nehmen;  und 
die  kleinfte  Kluft  ift  am  letjten  zu  überbrücken.  *3  »3  Ein  Hunger  wächft  aus 
meiner  Schönheit:  wehethun  möchte  icb  Denen,  welchen  icb  leuchte,  berau¬ 
ben  möchte  icb  meine  Befchenkten:  -  alfo  hungere  icb  nacb  Bosheit.  «3*3 
Die  Hand  zurückziehend,  wenn  ficb  fchon  ihr  die  Hand  entgegenftreckt ;  dem 
Wafterfalle  gleich  zögernd,  der  nocb  im  Sturze  zögert:  -  alfo  hungere  icb 
nacb  Bosheit.  *3 «3  Solche  Rache  finnt  meine  Fülle  aus:  folche  Tücke  quillt 

aus  meiner  Einfamkeit.  «£)■£'  Mein  Glück  im  Schenken  erftarb  im  Schenken, 

♦  ♦ 

meine  Tugend  wurde  ihrer  felber  müde  an  ihrem  Uber  flulfe  !*3*£  Wer  immer 
fchenkt,  deflen  Gefahr  ift,  daß  er  die  Scham  verliere;  wer  immer  austheilt, 
delfen  Hand  und  Herz  hat  Schwielen  vor  lauter  Austheilen.  *  3  Mein  Auge 
quillt  nicht  mehr  über  vor  der  Scham  der  Bittenden;  meine  Hand  wurde  zu 
hart  für  das  Zittern  gefüllter  Hände.  «3  *£!  Wohin  kam  die  Thräne  meinem 
Auge  und  der  Flaum  meinem  Herzen?  Ob  Einfamkeit  aller  Schenkenden! 
Ob  Schweigfamkeit  aller  Leuchtenden!  *3*3  Viel  Sonnen  kreifen  im  öden 
Raume :  zu  Allem,  was  dunkel  ift,  reden  fie  mit  ihrem  Lichte,  -  mir  fchweigen 
fie.  «3 «3  Ob  dieß  ift  die  Feindfchaft  des  Lichts  gegen  Leuchtendes:  erbar¬ 
mungslos  wandelt  es  feine  Bahnen.  «3«?  Unbillig  gegen  Leuchtendes  im 
tiefften  Herzen,  kalt  gegen  Sonnen,  -  alfo  wandelt  jede  Sonne.  *3  *3  Einem 
Sturme  gleich  fliegen  die  Sonnen  ihre  Bahnen,  das  ift  ihr  Wandeln.  Ihrem  un¬ 
erbittlichen  Willen  folgen  fie,  das  ift  ihre  Kälte.  0*  Ob,  ihr  erft  feid  es,  ihr 
Dunklen,  ihr  Nächtigen,  die  ihr  Wärme  fchafft  aus  Leuchtendem!  Ob,  ihr  erft 
trinkt  euch  Milch  und  Labfal  aus  des  Lichtes  Eutern !  s  Acb,  Eis  ift  um 
mich,  meine  Hand  verbrennt  ficb  an  Eiligem !  Acb,  Dürft  ift  in  mir,  der  fchmach- 
tet  nach  eurem  Durfte!  «3 «3  Nacht  ift  es:  acb  daß  icb  Licht  fein  muß!  Und 
Dürft  nach  Nächtigem!  Und  Einfamkeit!  «3 «fl  Nacht  ift  es:  nun  bricht  wie 
ein  Born  aus  mir  mein  Verlangen,  -  nach  Rede  verlangt  mich*  Nacht  ift 

es:  nun  reden  lauter  alle  fpringenden  Brunnen.  Und  auch  meine  Seele  ift  ein 
fpringender  Brunnen.  *3*3  Nacht  ift  es:  nun  erwachen  alle  Lieder  der  Lie¬ 
benden.  Und  auch  meine  Seele  ift  das  Lied  eines  Liebenden.  - 
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DAS  TANZLIED  ü  8 11  fl  S  S  S  fl  S  B 

EINES  Abends  gieng  Zarathuftra  mit  feinen  Jüngern  durch  den  Wald; 

und  als  er  nach  einem  Brunnen  fuchte,  liehe,  da  kam  er  auf  eine  grüne 
Wiefe,  die  von  Bäumen  und  Gebüfch  ftill  umftanden  war:  auf  der  tanzten 
Mädchen  mit  einander.  Sobald  die  Mädchen  Zarathuftra  erkannten,  ließen 
fie  vom  Tanze  ab;  Zarathuftra  aber  trat  mit  freundlicher  Gebärde  zu  ihnen 
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und  fpracf)  diefe  Worte:  «£1*0  „Laßt  vom  Tanze  nicht  ab,  ihr  lieblichen  Mäd¬ 
chen!  Kein  Spielverderber  kam  zu  euch  mit  böfem  Blick,  kein  Mädchen- 
Feind.®£)s£l  Gottes  Fürfprecher  bin  ich  vor  dem  Teufel:  der  aber  itt  der  Geift 
der  Schwere.  Wie  füllte  ich,  ihr  Leichten,  göttlichen  Tänzen  feind  fein?  Oder 
Mädchen-Füßen  mit  fchönen  Knöcheln?  <£)«£)  Wohl  bin  ich  ein  Wald  und 
eine  Nacht  dunkler  Bäume:  doch  wer  fich  vor  meinem  Dunkel  nicht  fcheut, 
der  findet  auch  Rofenhänge  unter  meinen  Cypretfen.  *£)*£)  Und  auch  den 
kleinen  Gott  findet  er  wohl,  der  den  Mädchen  der  liebfte  ift:  neben  dem  Brun¬ 
nen  liegt  er,  ftill,  mit  gefchloffenen  Augen.  «DsD  Wahrlich,  am  hellen  Tage 
fchlief  er  mir  ein,  der  Tagedieb!  Hafchte  er  wohl  zu  viel  nach  Schmetter¬ 
lingen?  stls£ 1  Zürnt  mir  nicht,  ihr  fchönen  Tanzenden,  wenn  ich  den  kleinen 
Gott  ein  Wenig  züchtige!  Schreien  wird  er  wohl  und  weinen,  -  aber  zum 
Lachen  ift  er  noch  im  Weinen!  «D«D  Und  mit  Thränen  im  Auge  foll  er  euch 
um  einen  Tanz  bitten;  und  ich  felber  will  ein  Lied  zu  feinem  Tanze  fingen: 
bO  Ein  Tanz-  und  Spottlied  auf  den  Geift  der  Schwere,  meinen  allerhöch- 
ften  großmächtigften  Teufel,  von  dem  fie  fagen,  daß  er  „der  Herr  der  Welt“ 
fei.“  -  j  »£'  Und  dieß  ift  das  Lied,  welches  Zarathuftra  fang,  als  Cupido  und 
die  Mädchen  zufammen  tanzten:  •£!*£)  In  dein  Auge  fchaute  ich  jüngft,  oh 
Leben!  Und in’s  Unergründliche  fchien  ich  mir  da  zu  finken.  «Die)  Aber  du 
zogt!  mich  mit  goldner  Angel  heraus;  fpöttifch  lachteft  du,  als  ich  dich  uner¬ 
gründlich  nannte.  «Die)  „So  geht  die  Rede  aller  Fifche,  fprachft  du;  was  fie 
nicht  ergründen,  ift  unergründlich.  «D*£S  Aber  veränderlich  bin  ich  nur  und 
wild  und  in  Allem  ein  Weib,  und  kein  tugendhaftes:  «2  «3  Ob  ich  fchon  euch 
Männern  „die  Tiefe“  heiße  oder  „die  Treue“,  „die  Ewige“,  „die  Geheimniß- 
volle“.  Doch  ihr  Männer  befchenkt  uns  ftets  mit  den  eignen  Tilgenden - 

ach,  ihr  Tugendhaften ! “  «D«D  Alfo  lachte  fie,  die  Unglaubliche;  aber  ich 
glaube  ihr  niemals  und  ihrem  Lachen,  wenn  fie  bös  von  fich  felber  fpricht. 
feü  dD  Und  als  ich  unter  vier  Augen  mit  meiner  wilden  Weisheit  redete,  fagte 
fie  mir  zornig:  „Du  willft,  du  begehrt!,  du  liebft,  darum  allein  lobft  du  das 
Leben !“  «D  s£f  Faft  hätte  ich  da  bös  geantwortet  und  der  Zornigen  die  Wahr¬ 
heit  gefagt;  und  man  kann  nicht  böfer  antworten,  als  wenn  man  feiner  Weis¬ 
heit  „die  Wahrheit  lägt“.  &£)  ®  So  nämlich  fleht  es  zwifchen  uns  Dreien.  Von 
Grund  aus  liebe  ich  nur  das  Leben  —  und,  wahrlich,  am  meiften  dann,  wenn 
ich  es  hälfe!  Daß  ich  aber  der  Weisheit  gut  bin  und  oft  zu  gut:  das 
macht,  fie  erinnert  mich  gar  fehr  an  das  Leben!  *£**£}  Sie  hat  ihr  Auge,  ihr 
Lachen  und  fogar  ihr  goldnes  Angelrüthchen:  was  kann  ich  dafür,  daß  die 
Beiden  fich  fo  ähnlich  fehn?  «•£}*£)  Und  als  mich  einmal  das  Leben  fragte: 
Wer  ift  denn  das,  die  Weisheit?  —  da  fagte  ich  eifrig:  „Ach  ja!  die  Weisheit! 
■Q  tß-  Man  dürftet  um  fie  und  wird  nicht  fatt,  man  blickt  durch  Schleier,  man 
hafcht  durch  Netje.  Iftfiefchön?  Was  weiß  ich!  Aber  die  älteften  Karp¬ 
fen  werden  noch  mit  ihr  geködert.  Veränderlich  ift  fie  und  trofiig;  oft 
fah  ich  fie  fich  die  Lippe  beißen  und  den  Kamm  wider  ihres  Haares  Strich 
führen.  Vielleicht  ift  fie  böfe  und  falfch,  und  in  Allem  ein  Frauenzim¬ 
mer;  aber  wenn  fie  von  fich  felber  fchlecht  fpricht,  da  gerade  verführt  fie  am 
meiften.“  Als  ich  dieß  zu  dem  Leben  fagte,  da  lachte  es  boshaft  und 
machte  die  Augen  zu.  „Von  wem  redeft  du  doch?  fagte  es,  wohl  von  mir? 
ffi-k-j  Und  wenn  du  Recht  hättet!,  -  fagt  man  das  mir  fo  in’s  Gefleht!  Aber 
nun  fpricb  doch  auch  von  deiner  Weisheit!“  e£JsS  Ach,  und  nun  machtet!  du 
wieder  dein  Auge  auf,  oh  geliebtes  Leben!  Und  in’s  Unergründliche  fchien 
ich  mir  wieder  zu  finken.-  sßs£s  Alfo  fang  Zarathuftra.  Als  aber  der  Tanz 
zu  Ende  und  die  Mädchen  fortgegangen  waren,  wurde  er  traurig.  *£)«£) 
„Die  Sonne  ift  lange  fchon  hinunter,  fagte  er  endlich;  die  Wiefe  ift  feucht, 
von  den  Wäldern  her  kommt  Kühle.  Ein  Unbekanntes  ift  um  mich 
und  blickt  nachdenklich.  Was!  Du  lebt!  noch,  Zarathuftra?  «3«Q  Warum? 
Wofür?  Wodurch?  Wohin?  Wo?  Wie?  Ift  es  nicht  Thorheit,  noch  zu  le- 
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ben?  -  «0*0  Acb,  meine  Freunde,  der  Abend  ift  es,  der  fo  aus  mir  fragt. 
Vergebt  mir  meine  Traurigkeit!  *£S*0  Abend  ward  es:  vergebt  mir,  daß  es 
Abend  ward!" 
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DORT  ift  die  Gräberinfel,  die  fchweigfame;  dort  find  auch  die  Gräber 
meiner  Jugend.  Dahin  will  ich  einen  immergrünen  Kranz  des  Lebens 
tragen."  «0*0  Alfo  im  Herzen  befchließend  fuhr  ich  über  das  Meer.  -  *0*3 
Ob  ihr,  meiner  Jugend  Geflehte  und  Erfcheinungen!  Ob,  ihr  Blicke  der  Liebe 
alle,  ihr  göttlichen  Augenblicke!  Wie  ftarbt  ihr  mir  fo  fchnell!  leb  gedenke 
eurer  heute  wie  meiner  Todten.  *0*0  Von  euch  her,  meinen  liebften  Todten, 
kommt  mir  ein  füßer  Geruch,  ein  herz-  und  thränenlöfender.  Wahrlich,  er  er- 
fchüttert  und  löft  das  Herz  dem  einfam  Schiffenden.  Immer  noch  bin 
ich  der  Reichfte  und  Beftzubeneidende  -  ich  der  Einfamfte!  Denn  ich  hatte 
euch  doch,  und  ihr  habt  mich  noch:  fagt,  wem  fielen,  wie  mir,  folcheRofen- 
äpfel  vom  Baume?  *0*0  Immernoch  bin  ich  eurer  Liebe  Erbe  und  Erdreich, 
blühend  zu  eurem  Gedächtnifle  von  bunten  wildwachfenen  Tugenden,  ob 
ihr  Geliebteften!  *0*0  Acb,  wir  waren  gemacht,  einander  nahe  zu  bleiben, 
ihr  holden  fremden  Wunder;  und  nicht  fchüchternen  Vögeln  gleich  kamt  ihr 
zu  mir  und  meiner  Begierde  -  nein,  als  Trauende  zu  dem  Trauenden!  *O«0 
Ja,  zur  Treue  gemacht,  gleich  mir,  und  zu  zärtlichen  Ewigkeiten :  muß  ich  nun 
euch  nach  eurer  Untreue  heißen,  ihr  göttlichen  Blicke  und  Augenblicke:  kei¬ 
nen  andern  Namen  lernte  ich  noch.  *0*0  Wahrlich,  zu  fchnell  ftarbt  ihr  mir, 
ihr  Flüchtlinge.  Doch  floht  ihr  mich  nicht,  noch  floh  ich  euch:  unfchuldig  find 
wir  einander  in  unfrer  Untreue.  *0*0  Mich  zu  tödten,  erwürgte  man  euch, 
ihr  Singvögel  meiner  Hoffnungen!  Ja,  nach  euch,  ihr  Liebften,  fchoß  immer 
die  Bosheit  Pfeile  -  mein  Herz  zu  treffen!  «0j£*  Und  fie  traf!  Wart  ihr  doch 
ftets  mein  Herzlichftes,  mein  Befifi  und  mein  Befeffen-fein:  darum  mußtet  ihr 
jung  fterben  und  allzu  frühe!  *0*3  Nach  dem  Verwundbarften,  das  ich  be¬ 
faß,  fchoß  man  den  Pfeil :  das  wäret  ihr,  denen  die  Haut  einem  Flaume  gleich 
ift  und  mehr  noch  dem  Lächeln,  das  an  einem  Blick  erftirbt!  «3ä£i  Aber  dieß 
Wort  will  icbzu  meinenFeinden  reden:  was  ift  alles  Menfchen-Morden  gegen 
Das,  was  ihr  mir  thatet !  *3  *3  Böferes  thatet  ihr  mir,  als  aller  Menfchen-Mord 
ift;  Unwiederbringliches  nahmt  ihr  mir :  -  alfo  rede  ich  zu  euch,  meine  Feinde ! 
*0*0  Mordetet  ihr  doch  meiner  Jugend  Geflehte  und  liebfte  Wunder!  Meine 
Gefpielen  nahmt  ihr  mir,  die  feligen  Geifter!  Ihrem  Gedächtnifle  lege  ich  die- 
fen  Kranz  und  diefen  Fluch  nieder.  «0«ü  Diefen  Fluch  gegen  euch,  meine 
Feinde!  Machtet  ihr  doch  mein  Ewiges  kurz,  wie  ein  Ton  zerbricht  in  kalter 
Nacht!  Kaum  als  Auf  blinken  göttlicher  Augen  kam  es  mir  nur,  -  als  Augen¬ 
blick  !  *0  *0  Alfo  fpracb  zur  guten  Stunde  einft  meine  Reinheit :  „göttlich  follen 
mir  alle  Wefen  fein."  «0*0  Da  überfielt  ihr  mich  mit  fchmufiigen  Gefpenftern; 
ach,  wohin  floh  nun  jene  gute  Stunde !  *0  «ü  „Alle Tage  follen  mir  heilig  fein"  - 
fo  redete  einft  die  Weisheit  meiner  Jugend:  wahrlich,  einer  fröhlichen  Weis¬ 
heit  Rede!  *0*0  Aber  da  ftahlt  ihr  Feinde  mir  meine  Nächte  und  verkauftet 
fie  zu  fchlaflofer  Qual:  ach,  wohin  floh  nun  jene  fröhliche  Weisheit?  *£3*0 
Einft  begehrte  ich  nach  glücklichen  Vogelzeichen :  da  führtet  ihr  mir  ein  Eulen- 
Unthier  über  den  Weg,  ein  widriges.  Ach,  wohin  floh  da  meine  zärtliche  Be¬ 
gierde?  *3*0  Allem  Ekel  gelobte  ich  einft  zu  entfagen:  da  verwandeltet  ihr 
meine  Nahen  und  Nächften  in  Eiterbeulen.  Ach,  wohin  floh  da  mein  edelftes 
Gelöbniß?  *0*0  Als  Blinder  gieng  ich  einft  felige  Wege:  da  warft  ihr  Unflatb 
auf  den  Weg  des  Blinden :  und  nun  ekelt  ihn  des  alten  Blinden-Fußfteigs.  «3  «0 
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Und  als  ich  mein  Schwerftes  that  und  meiner  Überwindungen  Sieg  feierte: 
da  machtet  ihr  Die,  welche  mich  liebten,  fchrein,  ich  thue  ihnen  am  weheften. 

Wahrlich,  das  war  immer  euer  Thun:  ihr  vergälltet  mir  meinen  beften 
Honig  und  den  Fleiß  meiner  beften  Bienen.  3  *  Meiner  Mildthätigkeit  fand- 
tet  ihr  immer  die  frechften  Bettler  zu;  um  mein  Mitleiden  drängtet  ihr  immer 
die  unheilbar  Schamlofen.  So  verwundetet  ihr  meine  Tugenden  in  ihrem 
Glauben.  Und  legte  ich  noch  mein  Heiligftes  zum  Opfer  hin :  flugs  ftellte 

eure  „Frömmigkeit“  ihre  fetteren  Gaben  dazu:  alfo  daß  im  Dampfe  eures 
Fettes  noch  mein  Heiligftes  erftickte.  «11  rä  Und  einft  wollte  ich  tanzen,  wie 
nie  ich  noch  tanzte:  über  alle  Himmel  weg  wollte  ich  tanzen.  Da  überredetet 
ihr  meinen  liebften  Sänger.  *3  Und  nun  ftimmte  er  eine  fchaurige  dumpfe 
Weife  an;  ach,  er  tutete  mir  wie  ein  düfteres  Horn  zu  Ohren!  a£l«3  Mörde- 
rifcher  Sänger,  Werkzeug  der  Bosheit,  Unfchuldigtter !  Schon  ftand  ich  bereit 
zum  beften  Tanze:  da  mordeteft  du  mit  deinen  Tönen  meine  Verzückung! 
«r3  K  Nur  im  Tanze  w eiß  ich  der  höchften  Dinge  Gleichniß  zu  reden :  -  und 
nun  blieb  mir  mein  höchftes  Gleichniß  ungeredet  in  meinen  Gliedern! 
Ungeredet  und  unerlöft  blieb  mir  die  höchfte  Hoffnung!  Und  es  ftarben  mir 
alle  Gefichte  und  Tröftungen  meiner  Jugend!  «3«3  Wie  ertrug  ich’s  nur? 
Wie  verwand  und  überwand  ich  folche  Wunden?  Wie  erftand  meine  Seele 
wieder  aus  diefen  Gräbern  ?  3  «3  Ja,  ein  Unverwundbares,  Unbegrabbares 
ift  an  mir,  ein  Felfenfprengendes:  das  heißt  mein  Wille.  Schweigfam  fchreitet 
es  und  unverändert  durch  die  Jahre.  £3s3  Seinen  Gang  will  er  gehn  auf  mei¬ 
nen  Füßen,  mein  alter  Wille;  herzenshart  ift  ihm  der  Sinn  und  unverwund¬ 
bar.  Unverwundbar  bin  ich  allein  an  meiner  Ferfe.  Immer  noch  lebft 
du  da  und  bift  dir  gleich,  Geduldigfter!  Immer  noch  brachft  du  dich  durch 
alle  Gräber!  *:)«£  In  dir  lebt  auch  noch  das  Unerlöfte  meiner  Jugend;  und 
als  Leben  und  Jugend  fitjeft  du  hoffend  hier  auf  gelben  Grab -Trümmern. 

Ja,  noch  bift  du  mir  aller  Gräber  Zertrümmeren  Heil  dir,  mein  Wille! 
Und  nur  wo  Gräber  find,  giebt  es  Auferftehungen.  - 


I  ALSO  SANG 
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VON  DER  SELBST-ÜBERWIN¬ 
DUNG  BBBBBBBBBBSBBSBB 

'\&T^  1 1  zur  Wahrheit“  heißt  ihr’s,  ihr  Weifeften,  was  euch  treibt  und 
¥  ¥  brünftig  macht? «3«0  Wille  zur  Lenkbarkeit  alles  Seienden:  alfo 
heißeich  euren  Willen!  #3  «3  Alles  Seiende  wollt  ihr  erft  denkbar  machen: 
denn  ihr  zweifelt  mit  gutem  Mißtrauen,  ob  es  fchon  denkbar  ift.  «3  «3  Aber 
es  foll  ficb  euch  fügen  und  biegen!  So  will’s  euer  Wille.  Glatt  foll  es  werden 
und  dem  Geifte  unterthan,  als  fein  Spiegel  und  Widerbild.  «£)*:)  Das  ift  euer 
ganzer  Wille,  ihr  Weifeften,  als  ein  Wille  zur  Macht;  und  auch  wenn  ihr  vom 
Guten  und  Böfen  redet  und  von  den  Werthfchätjungen.  Schaffen  wollt 
ihr  noch  die  Welt,  vor  der  ihr  knien  könnt:  fo  ift  es  eure  letjte  Hoffnung  und 
Trunkenheit.  1  Die  Unweifen  freilich,  das  Volk,  -  die  find  gleich  dem 
Fluffe,  auf  dem  ein  Nachen  weiter  fchwimmt:  und  im  Nachen  fi£en  feierlich 
und  vermummt  die  Werthfchätjungen.  a3«D  Euren  Willen  und  eure  Werthe 
fegtet  ihr  auf  den  Fluß  des  Werdens;  einen  alten  Willen  zur  Macht  verrät!) 
mir,  was  vom  Volke  als  Gut  und  Böfe  geglaubt  wird.  «3  «3  Ihr  wart  es,  ihr 
Weifeften, die  folcheGäfte  in  diefen  Nachen  fetjten  und  ihnen  Prunk  und  ftolze 
Namen  gaben,  -  ihr  und  euer  herrfchender  Wille !  «0«3  Weiter  trägt  nun  der 
Fluß  euren  Nachen:  er  muß  ihn  tragen.  Wenig  thut’s,  ob  die  gebrochene 
Welle  fchäumt  und  zornig  dem  Kiele  widerfpricht!  «3«3  Nicht  der  Fluß  ift 
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eure  Gefahr  und  das  Ende  eures  Guten  und  Böfen,  ihr  Weifeften:  fondern 
jener  Wille  felber,  der  Wille  zur  Macht,  -  der  unerfchöpfte  zeugende  Lebens- 
Wille.  «3  «3  Aber  damit  ihr  mein  Wort  verfteht  vom  Guten  und  Böfen:  dazu 
will  ich  euch  noch  mein  Wort  vom  Leben  fagen  und  von  der  Art  alles  Leben¬ 
digen.  «3  «3  Dem  Lebendigen  gieng  ich  nach,  ich  gieng  die  größten  und  die 
kleinften  Wege,  daß  ich  feine  Art  erkenne.  «3  «3  Mit  hundertfachem  Spiegel 
fieng  ich  noch  feinen  Blick  auf,  wenn  ihm  der  Mund  gefchloffen  war:  daß  fein 
Auge  mir  rede.  Und  fein  Auge  redete  mir.  *£)«£}  Aber,  wo  ich  nur  Leben¬ 
diges  fand,  da  hörte  ich  auch  die  Rede  vom  Gehorfame.  Alles  Lebendige  ift 
ein  Gehorchendes.  «3*3  Und  dieß  ift  das  Zweite:  Dem  wird  befohlen,  der 
ficb  nicht  felber  gehorchen  kann.  So  ift  es  des  Lebendigen  Art.  s£i«3  Dieß 
aber  ift  das  Dritte,  was  icb  hörte:  daß  Befehlen  fchwerer  ift,  als  Gehorchen. 
Und  nicht  nur,  daß  der  Befehlende  die  Laft  aller  Gehorchenden  trägt,  und 
daß  leicht  ihn  diefeLaft  zerdrückt:  -  «3*3  Ein  Verfucb  und  Wagniß  erfchien 
mir  in  allem  Befehlen;  und  ftets,  wenn  es  befiehlt,  wagt  das  Lebendige  ficb 
felber  dran.  *3*3  Ja  nocb,  wenn  es  ficb  felber  befiehlt:  aucb  da  noch  muß  es 
fein  Befehlen  büßen.  Seinem  eignen  Gefefie  muß  es  Richter  und  Rächer  und 
Opfer  werden.  «3  «3  Wie  gefchieht  dieß  doch!  fo  fragte  icb  mich.  Was  über¬ 
redet  das  Lebendige,  daß  es  gehorcht  und  befiehlt  und  befehlend  nocb  Ge- 
horfam  übt?  «3*3  Hört  mir  nun  mein  Wort,  ihr  Weifeften!  Prüft  es  ernftlicb, 
ob  icb  dem  Leben  felber  in’s  Herz  krocb,  und  bis  in  die  Wurzeln  feines  Her¬ 
zens  !  «3  *3  Wo  icb  Lebendiges  fand,  da  fand  icb  Willen  zur  Macht ;  und  nocb 
im  Willen  des  Dienenden  fand  icb  den  Willen,  Herr  zu  fein.  *1*3  Daß  dem 
Stärkeren  diene  das  Schwächere,  dazu  überredet  es  fein  Wille,  der  über 
nocb  Schwächeres  Herr  fein  will:  diefer  Luft  allein  mag  es  nicht  entrathen. 
■3*3  Und  wie  das  Kleinere  ficb  dem  Größeren  hingiebt,  daß  es  Luft  und 
Macht  am  Kleinften  habe:  alfo  giebt  ficb  aucb  das  Größte  nocb  hin  und  fetjt 
um  der  Macht  willen  -  das  Leben  dran.  *3*3  Das  ift  die  Hingebung  des 
Größten,  daß  es  Wagniß  ift  und  Gefahr,  und  um  den  Tod  ein  Würfelfpielen. 
d  d,  Und  wo  Opferung  undDienfte  undLiebesblicke  find:  aucb  da  ift  Wille, 
Herr  zu  fein.  Auf  Schleich  wegen  fchleicht  ficb  da  der  Schwächere  in  die  Burg 
und  bis  in’s  Herz  dem  Mächtigeren  -  und  ftiehlt  da  Macht.  *3*3  Und  dieß 
Geheimniß  redete  das  Leben  felber  zu  mir:  „Siehe,  fpracb  es,  icb  bin  Das, 
was  ficb  immer  felber  überwinden  muß.  *3*]  Freilich,  ihr  heißt  es  Wille  zur 
Zeugung  oder  Trieb  zum  Zwecke,  zum  Höheren,  Ferneren,  Vielfacheren: 
aber  all  dieß  ift  Eins  und  Ein  Geheimniß.  *3*3  Lieber  nocb  gehe  icb  unter, 
als  daß  icb  diefem  Einen  abfagte;  und  wahrlicb,  wo  es  Untergang  giebt  und 
Blätterfallen,  liehe,  da  opfert  ficb  Leben  -  um  Macht!  «3*3  Daß  icb  Kampf 
fein  muß  und  Werden  und  Zweck  und  der  Zwecke  Widerfprucb:  acb,  wer 
meinen  Willen  errätb,  errätb  wohl  aucb,  auf  welchen  krummen  Wegen  er 
gehen  muß!  «3*3  Was  icb  auch  fchaffe  und  wie  icb’s  auch  liebe, -bald  muß 
icb  Gegner  ihm  fein  und  meiner  Liebe:  fo  will  es  mein  Wille.  *3®2  Und  aucb 
du.  Erkennender,  bift  nur  ein  Pfad  und  Fußtapfen  meines  Willens:  wahrlicb, 
mein  Wille  zur  Macht  wandelt  aucb  auf  den  Füßen  deines  Willens  zur  Wahr¬ 
heit!  «3  «3  Der  traf  freilich  die  Wahrheit  nicht,  der  das  Wort  nach  ihr  fchoß 
vom  .Willen  zum  Dafein“:  diefen  Willen  -  giebt  es  nicht!  *3*3  Denn:  was 
nicht  ift,  das  kann  nicht  wollen;  was  aber  im  Dafein  ift,  wie  könnte  das  noch 
zum  Dafein  wollen!  «3 «3  Nur,  wo  Leben  ift,  da  ift  auch  Wille:  aber  nicht 
Wille  zum  Leben,  fondern  -  fo  lehre  icb’s  dich  -  Wille  zur  Macht !  «£3  Vieles 
ift  dem  Lebenden  höher  gefchäfit,  als  Leben  felber;  doch  aus  dem  Schäden 
felber  heraus  redet  -  der  Wille  zur  Macht !“  -  «3  *3  Aifo  lehrte  mich  einft  das 
Leben:  und  daraus  löfe  icb  euch,  ihr  Weifeften,  noch  das  Räthfel  eures  Her¬ 
zens.  «3 «3  Wahrlicb,  icb  fage  euch:  Gutes  und  Böfes,  das  unvergänglich 
wäre  -  das  giebt  es  nicht!  Aus  ficb  felber  muß  es  ficb  immer  wieder  über¬ 
winden.  «3  «3  Mit  euren  Werthen  und  Worten  von  Gut  und  Böfe  übt  ihr  Ge- 
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walt,  ihr  Werthfchät^enden :  und  dieß  ift  eure  verborgene  Liebe  und  eurer 
Seele  Glänzen,  Zittern  und  Überwallen.  A;  Aber  eine  ftärkere  Gewalt 
wächft  aus  euren  Werthen  und  eine  neue  Überwindung:  an  der  zerbricht 
Ei  und  Eierfchale.  Und  wer  ein  Schöpfer  fein  muß  im  Guten  und  Böfen  : 

wahrlich,  der  muß  ein  Vernichter  erft  fein  und  Werthe  zerbrechen.  :  *£)  AIfo 
gehört  das  höchfte  Böfe  zur  höchften  Güte:  diefe  aber  ift  die  fchöpferifche.  - 
Reden  wir  nur  davon,  ihr  Weifeften,  ob  es  gleich  fchlimm  ift.  Schweigen 
ift  fchlimmer;  alle  verfchwiegenen  Wahrheiten  werden  giftig.  )  Und  mag 

doch  Alles  zerbrechen,  was  an  unferen  Wahrheiten  zerbrechen  —  kann! 
Manches  Haus  giebt  es  noch  zu  bauen!  - 


QTRil,ift  der  Grimd  meines  Meeres:  wer  erriethe  wohl,  daß  er  fcherz- 
f  hafte  Ungeheuer  birgt!  s£i*£j  Unerfchütterlich  ift  meine  Tiefe:  aber  fie 
glänzt  von  fchwimmendenRäthfeln  und  Gelächtern.  .As  Ai  Einen  Erhabenen 
fah  ich  heute,  einen  Feierlichen,  einen  Büßer  des  Geiftes:  oh  wie  lachte  meine 
Seele  ob  feiner  Häßlichkeit!  Mit  erhobener  Bruft  und  Denen  gleich, 
welche  den  Athem  an  fich  ziehn :  alfo  ftand  er  da,  der  Erhabene,  und  fchweig- 
fam:  dJ  Behängt  mit  häßlichen  Wahrheiten,  feiner  Jagdbeute,  und  reich 
an  zerriffenen  Kleidern;  auch  viele  Dornen  hiengen  an  ihm  —  aber  noch  fah 
ich  keine  Rofe.  AAl  Noch  lernte  er  das  Lachen  nicht  und  die  Schönheit. 
Finfter  kam  diefer  Jäger  zurück  aus  dem  Walde  der  Erkenntniß.  AA)  Vom 
Kampfe  kehrte  er  heim  mit  wilden  Thieren:  aber  aus  feinem  Ernfte  blickt 
auch  noch  ein  wildes  Thier  -  ein  unüberwundenes!  Wie  ein  Tiger  fteht 

er  immer  noch  da,  der  fpringen  will;  aber  ich  mag  diele  gelpannten  Seelen 
nicht,  unhold  ift  mein  Gefchmack  allen  diefen  Zurückgezognen.  Und  ihr 

fagt  mir,  Freunde,  daß  nicht  zu  ftreiten  fei  über  Gefchmack  und  Schmecken? 
Aber  alles  Leben  ift  Streit  um  Gefchmack  und  Schmecken !  Gefchmack: 


das  ift  Gewicht  zugleich  und  Wagfchale  und  Wägender;  und  wehe  allem 
Lebendigen,  das  ohne  Streit  um  Gewicht  und  Wagfchale  und  Wägende 
leben  wollte!  <£;«£)  Wenn  er  feiner  Erhabenheit  müde  würde,  diefer  Erha¬ 
bene  :  dann  erft  würde  feine  Schönheit  anheben,  -  und  dann  erft  will  ich  ihn 
fchmecken  und  fchmackhaft  finden.  A  Und  erft,  wenn  er  fich  von  fich  fel- 
ber  abwendet,  wird  er  über  feinen  eignen  Schatten  fpringen  -  und,  wahrlich ! 
hinein  in  feine  Sonne.  )  Allzulange  faß  er  im  Schatten,  die  Wangen  bleich¬ 
ten  demBüßer  desGeiftes;  faft  verhungerteer  an  feinen  Erwartungen.  <£ )  A3 
Verachtung  ift  noch  in  feinem  Auge;  und  Ekel  birgt  fich  an  feinem  Munde. 
Zwar  ruht  er  je^t,  aber  feine  Ruhe  hat  fich  noch  nicht  in  die  Sonne  gelegt. 

Dem  Stiere  gleich  feilte  er  thun ;  und  fein  Glück  feilte  nach  Erde  riechen, 
und  nicht  nach  Verachtung  der  Erde.  -  >  Als  weißen  Stier  möchte  ich  ihn 
fehn,  wie  er  fchnaubend  und  brüllend  der  Pflugfchar  vorangeht:  und  fein 
Gebrüll  feilte  noch  alles  Irdifchepreifen!  Dunkel  noch  ift  fein  Antlib;  der 

Hand  Schatten  Ipielt  auf  ihm.  Verfchattet  ift  noch  der  Sinn  feines  Auges.  ,A  ) 
Seine  That  felber  ift  noch  der  Schatten  auf  ihm:  die  Hand  verdunkelt  den 
Handelnden.  Noch  hat  er  feine  That  nicht  überwunden.  Wohl  liebe  ich 

an  ihm  den  Nacken  des  Stiers:  aber  nun  will  ich  auch  noch  das  Auge  des 
Engels  fehn.  i-rj»  Auch  feinen  Helden-Willen  muß  er  noch  verlernen:  ein 
Gehobener  feil  er  mir  fein  und  nicht  nur  ein  Erhabener:  -  der  Äther  felber 
feilte  ihn  heben,  den  Willenlofen!  (  .>*£>  Er  bezwang  Unthiere,  erlöfteRäthfel: 
aber  erlöfen  feilte  er  auch  noch  feine  Unthiere  und  Räthfel,  zu  himmlifchen 
Kindern  feilte  er  fie  noch  verwandeln.  »3  Ai  Noch  hat  feine  Erkenntniß  nicht 
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lächeln  gelernt  und  ohne  Eiferfucht  fein ;  noch  ift  feine  ftrömende  Leidenfchaft 
nicht  fülle  geworden  in  der  Schönheit.  s£i*0  Wahrlich,  nicht  in  der  Sattheit 
foll  fein  Verlangen  fchweigen  und  untertauchen,  fondern  in  der  Schönheit! 
Die  Anmutb  gehört  zur  Großmut!)  des  Großgefinnten.  '1  <  Den  Arm  über 
das  Haupt  gelegt:  fo  follte  der  Held  ausruhn,  fo  follte  er  auch  noch  fein  Aus¬ 
ruhen  überwinden.  (£)«£)  Aber  gerade  demHeldenift  das  Schönealler  Dinge 
Schwerftes.  Unerringbar  ift  das  Schöne  allem  heftigen  Willen,  aä  «3  Ein  We¬ 
nig  mehr,  ein  Wenig  weniger :  das  gerade  ift  hier  Viel,  das  ift  hier  das  Meifte. 
«3  «3  Mit  läffigen  Muskeln  ftehn  und  mit  abgefchirrtem  Willen:  das  ift  das 
Schwerfte  euch  Allen,  ihr  Erhabenen!  «3a0  Wenn  die  Macht  gnädig  wird 
und  herabkommt  in’s  Sichtbare:  Schönheit  heiße  ich  folches  Herabkommen. 
*öc3  Und  von  Niemandem  will  ich  fo  als  von  dir  gerade  Schönheit,  du  Ge¬ 
waltiger:  deine  Güte  fei  deine  le^teSelbft-Überwältigung.  £k  Alles  Böfe 
traue  ich  dir  zu:  darum  will  ich  von  dir  das  Gute.  ®3s0  Wahrlich,  ich  lachte 
oft  der  Schwächlinge,  welche  fiel)  gut  glauben,  weil  fie  lahme  Tat3en  haben! 
£!a3  Der  Säule  Tugend  follft  du  nachftreben:  fchöner  wird  fie  immer  und 
zarter,  aber  inwendig  härter  und  tragfamer,  je  mehr  fie  auffteigt.  «3  Ja,  du 
Erhabener,  einft  follft  du  noch  fchön  fein  und  deiner  eignen  Schönheit  den 
Spiegel  Vorhalten.  *3£  Dann  wird  deine  Seele  vor  göttlichen  Begierden 
fchaudern;  und  Anbetung  wird  noch  in  deiner  Eitelkeit  fein!  *0«£1  Dieß  näm¬ 
lich  ift  dasGeheimniß  der  Seele:  erft,  wenn  fie  der  Held  verlaßen  hat,  naht 
ihr,  im  Traume,  -  der  Über-Held.  - 
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VOM  LANDE  DER  BILDUNG 

F3FU  weit  hinein  flog  ich  in  die  Zukunft:  ein  Grauen  überfiel  mich.  «3*^ 
JT ^  Und  als  ich  um  mich  fah,  fiehe!  da  war  die  Zeit  mein  einziger  Zeit- 
genofie.  «3«3  Da  floh  ich  rückwärts,  heimwärts  -  und  immer  eilender:  fo 
kam  ich  zu  euch,  ihr  Gegenwärtigen,  und  in’s  Land  der  Bildung.  *3  £  Zum 
erften  Male  brachte  ich  ein  Auge  mit  für  euch,  und  gute  Begierde:  wahrlich, 
mit  Sehnfucht  im  Herzen  kam  ich.  *3 ®3  Afier  wie  gefchah  mir?  So  angft  mir 
auch  war,  -  ich  mußte  lachen!  Nie  fah  mein  Auge  etwas  fo  Buntgefprenkel- 
tes!  *£ä  g£  Ich  lachte  und  lachte,  während  der  Fuß  mir  noch  zitterte  und  das 
Herz  dazu:  „hier  ift  ja  die  Heimath  aller  Farbentöpfe!“  -  fagte  ich.  Mit 

fünfzig  Klexen  bemalt  an  Gefleht  und  Gliedern:  fo  faßet  ihr  da  zu  meinem 
Staunen,  ihr  Gegenwärtigen!  «3a£:  Und  mit  fünfzig  Spiegeln  um  euch,  die 
eurem  Farbenfpiele  fchmeichelten  und  nachredeten!  Wahrlich,  ihr 
könntet  gar  keine  belfere  Maske  tragen,  ihr  Gegenwärtigen,  als  euer  eig¬ 
nes  Gefleht  ift!  Wer  könnte  euch  -  erkennen!  *3*0  Vollgefchrieben  mit  den 
Zeichen  der  Vergangenheit,  und  auch  diefe  Zeichen  überpinfelt  mit  neuen 
Zeichen:  alfo  habt  ihr  euch  gut  verfteckt  vor  allen  Zeichendeutern!  *3  «3 
Und  wenn  man  auch  Nierenprüfer  ift:  wer  glaubt  wohl  noch,  daß  ihr  Nieren 
habt !  Aus  Farben  fcheint  ihr  gebacken  und  aus  geleimten  Zetteln.  *3  Alle 
Zeiten  und  Völker  blicken  bunt  aus  euren  Schleiern ;  alle  Sitten  und  Glauben 
reden  bunt  aus  euren  Gebärden.  «3  «3  Wer  von  euch  Schleier  und  Über¬ 
würfe  und  Farben  und  Gebärden  abzöge:  gerade  genug  würde  er  übrig 
behalten,  um  die  Vögel  damit  zu  erfchrecken.  *G«G  Wahrlich,  ich  felber  bin 
der  erfchreckte  Vogel,  der  euch  einmal  nackt  fah  und  ohne  Farbe;  und  ich 
flog  davon,  als  das  Gerippe  mir  Liebe  zuwinkte.  «3  <£!  Lieber  wollte  ich  doch 
noch  Tagelöhner  fein  in  der  Unterwelt  und  bei  den  Schatten  des  Ehemals!  - 
Feifter  und  voller  als  ihr  find  ja  noch  die  Unterweltlichen!  «3  «3  Dieß,  ja  dieß 
ift  Bitterniß  meinen  Gedärmen,  daß  ich  euch  weder  nackt  noch  bekleidet 
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aushalte,  ihrGegen  wärtigen !  «3*3  Alles  Unheimliche  der  Zukunft,  und  was 
je  verflogenen  Vögeln  Schauder  machte,  ift  wahrlich  heimlicher  noch  und 
traulicher  als  eure , Wirklichkeit“.  «3 «3  Denn  fo  fprecht  ihr:  „Wirkliche  find 
wir  ganz,  und  ohne  Glauben  und  Aberglauben“:  alfo  brüftet  ihr  euch  -  ctch, 
auch  noch  ohne  Brtifte!  §3«£1  Ja,  wie  fülltet  ihr  glauben  können,  ihr  Bunt- 
gefprenkelten !  -  die  ihr  Gemälde  feid  von  Allem,  was  je  geglaubt  wurde! 
t?B  sO  Wandelnde  Widerlegungen  feid  ihr  des  Glaubens  felber,  und  aller  Ge¬ 
danken  Gliederbrechen.  Unglaubwürdige:  alfo  heiße  ich  euch,  ihr  Wirk¬ 
lichen!  *3@t3  Alle  Zeiten  fchwätjen  wider  einander  in  euren  Geiftern;  und 
aller  Zeiten  TVäume  und  Gefchwätj  waren  wirklicher  noch,  als  euer  Wach¬ 
fein  ift!  s0«3  Unfruchtbare  feid  ihr:  darum  fehlt  es  euch  an  Glauben.  Aber 
wer  fchaffen  mußte,  der  hatte  auch  immer  feine  Wahr-Träume  und  Stern- 
Zeichen  -  und  glaubte  an  Glauben!  -  Halboffne  Thore  feid  ihr,  an 
denen Todtengräber  warten.  Und  das  ift  eure  Wirklichkeit:  „Alles  ift  wertb, 
daß  es  zu  Grunde  geht.“  00*3  Ach,  wie  ihr  mir  dafteht,  ihr  Unfruchtbaren, 
wie  mager  in  den  Rippen!  Und  Mancher  von  euch  hatte  wohl  deffen  felber 
ein  Einfehen.  @3  *3  Und  er  fprach :  „es  hat  wohl  da  ein  Gott,  als  ich  fchlief,  mir 
heimlich  Etwas  entwendet?  Wahrlich,  genug,  fich  ein  Weibchen  daraus  zu 
bilden!  a3*3  Wunder fam  ift  die  Armutb  meiner  Rippen!“  alfo  fprach  fchon 
mancher  Gegenwärtige.  «3*3  Ja,  zum  Lachen  feid  ihr  mir,  ihr  Gegenwärti¬ 
gen!  Und  fonderlich,  wenn  ihr  euch  über  euch  felber  wundert!  *3*3  Und 
wehe  mir,  wenn  ich  nicht  lachen  könnte  über  eure  Verwunderung,  und  alles 
Widrige  aus  euren  Näpfen  hinunter  trinken  müßte!  a3s3  So  aber  will  ich’s 
mit  euch  leichter  nehmen,  da  ich  Schweres  zu  tragen  habe;  und  was  thufs 
mir,  wenn  fich  Käfer  und  Flügelwürmer  noch  auf  mein  Bündel  fetjen!  *3 er:) 
Wahrlich,  es  foll  mir  darob  nicht  fchwerer  werden!  Und  nicht  aus  euch,  ihr 
Gegenwärtigen,  foll  mir  die  große  Müdigkeit  kommen.-  *3* 3  Ach,  wohin 
foll  ich  nun  noch  fteigen  mit  meiner  Sehnfucht!  Von  allen  Bergen  fchaue  ich 
aus  nach  Vater-  und  Mutterländern.  a3«Q  Aber  Heimatb  fand  ich  nirgends: 
unftät  bin  ich  in  allen  Städten  und  ein  Aufbruch  an  allen  Thoren.  «3  *3  Fremd 
find  mir  und  ein  Spott  die  Gegenwärtigen,  zu  denen  mich  jüngft  das  Herz 
trieb;  und  vertrieben  bin  ich  aus  Vater-  und  Mutterländern.  *3*3  So  liebe  ich 
allein  noch  meiner  Kinder  Land,  das  unentdeckte,  im  femften  Meere:  nach 
ihm  heiße  ich  meine  Segel  fuchen  und  fuchen.  *3*3  An  meinen  Kindern  will 
ich  es  gut  machen,  daß  ich  meiner  Väter  Kind  bin:  und  an  aller  Zukunft  - 
diefe  Gegenwart!  - 
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DER  UNBEFLECKTEN  ER- 


4  LS  geftern  der  Mond  aufgieng,  wähnte  ich,  daß  er  eine  Sonne  gebären 
wolle:  fo  breit  und  trächtig  lag  er  am  Horizonte.  *3*3  Aber  ein  Lüg¬ 
ner  war  er  mir  mit  feiner  Schwangerfchaft;  und  eher  noch  will  ich  an  den 
Mann  im  Monde  glauben  als  an  das  Weib.  «390  Freilich,  wenig  Mann  ift  er 
auch,  diefer  fchüchterne  Nachtfchwärmer.  Wahrlich,  mit  fchlechtem  Ge- 
wiffen  wandelt  er  über  die  Dächer.  «3 «9  Denn  er  ift  lüftem  und  eiferfüchtig, 
der  Mönch  im  Monde,  lüftem  nach  der  Erde  und  nach  allen  Freuden  der 
Liebenden.  LL r  Nein,  ich  mag  ihn  nicht,  diefen  Kater  auf  den  Dächern! 
Widerlich  find  mir  Alle,  die  um  halbverfchloßne  Fenfter  fchleichen!  *3*3 
Fromm  und  fchweiglam  wandelt  er  hin  auf  Sternen-Teppichen:  —  aber  ich 
mag  alle  leifetretenden  Mannsfüße  nicht,  an  denen  auch  nicht  ein  Sporen 
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klirrt.  #3«D  Jedes  Redlichen  Schritt  redet;  die  Ka^e  aber  ftiehlt  fiel)  über 
den  Boden  weg.  Siehe,  katjenhaft  kommt  der  Mond  daher  und  unredlich.  - 
*3  «3  Diefes  Gleichniß  gebe  ich  euch  empfindfamen  Heuchlern,  euch,  den 
„Rein-Erkennenden“!  Euch  heiße  ich  -  Lüfterne!  *£)■£!  Auch  ihr  liebt  die 
Erde  und  das  Irdifche :  ich  errieth  euch  wohl !  -  aber  Scham  ift  in  eurer  Liebe 
und  fchlechtes  Ge  wißen,  -  dem  Monde  gleicht  ihr !  £ )  *3  Zur  Verachtung  des 
Irdifchen  hat  man  euren  Geilt  überredet,  aber  nicht  eure  Eingeweide:  die 
aber  find  das  Stärklte  an  euch!  *3  Und  nun  fchämt  fich  euer  Geilt,  daß  er 
euren  Eingeweiden  zu  Willen  ilt,  und  geht  vor  feiner  eignen  Scham  Schleich- 
und  Lügen wege.  *£5*£l  „Das  wäre  mir  das  Höchlte  -  alfo  redet  euer  verlog¬ 
ner  Geilt  zu  fich  -  auf  das  Leben  ohne  Begierde  zu  fchaun  und  nicht,  gleich 
dem  Hunde,  mit  hängender  Zunge:  Glücklich  zu  fein  im  Schauen,  mit 

erltorbenem  Willen,  ohne  Griff  und  Gier  der  Selbltfucht  -  kalt  und  afchgrau 
am  ganzen  Leibe,  aber  mit  trunkenen  Mondesaugen!  sSs£3  Das  wäre  mir 
das  Lieblte,  -  alfo  verführt  lieh  felber  der  Verführte  -  die  Erde  zu  lieben,  wie 
der  Mond  fie  liebt,  und  nur  mit  dem  Auge  allein  ihre  Schönheit  zu  betalten. 
*3«S  Und  das  heiße  mir  aller  Dinge  unbefleckte  Erkenntniß,  daß  ich  von 
den  Dingen  Nichts  will:  außer  daß  ich  vor  ihnen  da  liegen  darf  wie  ein  Spie¬ 
gel  mit  hundert  Augen.“  -  Oh,  ihr  empfindfamen  Heuchler,  ihrLüfter- 

nen!  Euch  fehlt  die  Unfchuld  in  der  Begierde:  und  nun  verleumdet  ihr  drum 
das  Begehren !  «3 «3  Wahrlich, nicht  alsSchaffende, Zeugende,  Werdelultige 
liebt  ihr  die  Erde!  «£)aö  Wo  ilt  Unfchuld?  Wo  der  Wille  zur  Zeugung  ilt. 
Und  wer  über  lieh  hinaus  fchaffen  will,  der  hat  mir  den  reinlten  Willen.  $£]  sS 
Wo  ilt  Schönheit?  Wo  ich  mit  allem  Willen  wollen  muß;  wo  ich  lieben  und 
untergehn  will,  daß  ein  Bild  nicht  nur  Bild  bleibe.  «£)*D  Lieben  und  Unter¬ 
gehn:  das  reimt  fich  feit  Ewigkeiten.  Wille  zur  Liebe:  das  ilt,  willig  auch 
fein  zum  Tode.  Alfo  rede  ich  zu  euch  Feiglingen!  Aber  nun  will  euer 
entmanntes  Schielen  „Befchaulichkeit“  heißen!  Und  was  mit  feigen  Augen 
fich  talten  läßt,  foll  „fchön“  getauft  werden !  Oh  ihr  Befchmutjer  edler  Namen ! 
*0  Aber  das  feil  euer  Fluch  fein,  ihr  Unbefleckten,  ihr  Rein-Erkennenden, 
daß  ihr  nie  gebären  werdet:  und  wenn  ihr  auch  breit  und  trächtig  am  Hori¬ 
zonte  liegt!  Wahrlich,  ihr  nehmt  den  Mund  voll  mit  edlen  Worten:  und 

wir  feilen  glauben,  daß  euch  das  Herz  übergehe,  ihr  Lügenbolde? 

Aber  meine  Worte  find  geringe,  verachtete,  krumme  Worte:  gerne  nehme 
ich  auf,  was  bei  eurer  Mahlzeit  unter  den  Tifcb  fällt.  £1  £3  Immer  noch  kann 
ich  mit  ihnen  -  Heuchlern  die  Wahrheit  fegen!  Ja,  meine  Gräten,  Mufcheln 
und  Stachelblätter  feilen  -  Heuchlern  die  Nafen  kitjeln !  «3  *3  Schlechte  Luft 
ift  immer  um  euch  und  eure  Mahlzeiten:  eure  lüfternen  Gedanken,  eure 
Lügen  und  Heimlichkeiten  find  ja  in  der  Luft!  *3  «3  Wagt  es  doch  erft,  euch 
felber  zu  glauben  -  euch  und  euren  Eingeweiden!  Wer  fich  felber  nicht 
glaubt,  lügt  immer.  *3*3  Eines  Gottes  Larve  hängtet  ihr  um  vor  euch  felber, 
ihr  „Reinen“:  in  eines  Gottes  Larve  verkroch  fich  euer  greulicher  Ringel¬ 
wurm.  «ü  «3  Wahrlich,  ihr  täufcht,  ihr  „Befchaulichen“!  Auch  Zarathuftra 
war  einft  der  Narr  eurer  göttlichen  Häute;  nicht  errieth  er  das  Schlangen- 
geringel,  mit  dem  fie  geftopft  waren.  Eines  Gottes  Seele  wähnte  ich 
einft  fpielen  zu  fehn  in  euren  Spielen,  ihr  Rein-Erkennenden!  Keine  belfere 
Kunft  wähnte  ich  einft  als  eure  Künfte!  ?  2  «£1  Schlangen-Unflath  und  fchlim- 
men Geruch  verhehlte  mir  die  Ferne:  und  daß  einer  Eidechfe  Lift  lüftern  hier 
herumfchlich.  uBsB  Aber  ich  kam  euch  nah:  da  kam  mir  der  Tag  —  und  nun 
kommt  er  euch,  -  zu  Ende  gieng  des  Mondes  Liebfchaft!  *3  «3  Seht  doch 
hin!  Ertappt  und  bleich  fteht  er  da -vor  der  Morgenröthe!  Dennfchon 

kommt  fie,  die  Glühende,  -  ihre  Liebe  zur  Erde  kommt !  Unfchuld  und  Schöp¬ 
fer-Begier  ift  alle  Sonnen-Liebe!  elsfi  Seht  doch  hin,  wie  fie  ungeduldig  über 
das  Meer  kommt!  Fühlt  ihr  den  Dürft  und  den  heißen  Athem  ihrer  Liebe 
nicht?  #0*0  Am  Meere  will  fie  faugen  und  feine  Tiefe  zu  fich  in  die  Höhe 
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trinken:  da  hebt  fiel)  die  Begierde  des  Meeres  mit  taufend  Brüften.  «e}*£l  Ge¬ 
küßt  und  getaugt  will  es  fein  vom  Durfte  der  Sonne;  Luft  will  es  werden 
und  Höhe  und  Fußpfad  des  Lichts  und  felber  Licht!  f  r  t/i  Wahrlich,  der 
Sonne  gleich  liebe  ich  das  Leben  und  alle  tiefen  Meere.  f  Und  dieß  heißt 
mir  Erkenntniß :  alles  Tiefe  foll  hinauf  -  zu  meiner  Höhe !  — 


||  Ii5  ich  im  Schlafe  lag,  da  fraß  ein  Schaf  am  Epheukranze  meines  Haup- 
jTlk  tes>  “  fraß  und  fprach  dazu:  „Zarathuftra  ift  kein  Gelehrter  mehr“. 

Sprach’s  und  gieng  ftotjig  davon  und  ftolz.  Ein  Kind  erzählte  mir’s. 
sB  Gerne  liege  ich  hier,  wo  die  Kinder  tpielen,  an  der  zerbrochnen  Mauer, 
unter  Difteln  und  rothen  Mohnblumen.  «Daö  Ein  Gelehrter  bin  ich  den  Kin¬ 
dern  noch  und  auch  den  Difteln  und  rothen  Mohnblumen.  Unfchuldig  find 
fie,  telbft  noch  in  ihrer  Bosheit.  Aber  den  Schafen  bin  icb’s  nicht  mehr: 

fo  will  es  mein  Loos  -  gefegnet  fei  es!  *£)<£}  Denn  dieß  ift  die  Wahrheit:  aus¬ 
gezogen  bin  ich  aus  dem  Haufe  der  Gelehrten,  und  die  Thür  habe  ich  noch 
hinter  mir  zugeworfen.  kD  «D  Zu  lange  faß  meine  Seele  hungrig  an  ihrem 
Tifche;  nicht,  gleich  ihnen,  bin  ich  auf  das  Erkennen  abgerichtet  wie  auf  das 
Nüffeknacken.  ®£? *0  Freiheit  liebe  ich  und  die  Luft  über  frifcher  Erde;  lieber 
noch  will  ich  auf  Ochfenhäuten  fchlafen,  als  auf  ihren  Würden  und  Acht¬ 
barkeiten.  äZtB  Ich  bin  zu  heiß  und  verbrannt  von  eigenen  Gedanken:  oft 
will  es  mir  den  Athem  nehmen.  Da  muß  ich  in’s  Freie  und  weg  aus  allen  ver- 
ftaubten  Stuben. ;  £  Aber  fie  fitzen  kühl  in  kühlem  Schatten :  fie  wollen  in 
Allem  nur  Zufchauer  fein  und  hüten  ficb,  dort  zu  filmen,  wo  die  Sonne  auf  die 
Stufen  brennt.  &£  Gleich  Solchen,  die  auf  der  Straße  ftehn  und  die  Leute 
angaffen,  welche  vorübergehn:  alfo  warten  fie  auch  und  gaffen  Gedanken 
an,  die  Andre  gedacht  haben.  s£?  Greift  man  fie  mit  Händen,  fo  ftäuben 
fie  um  ficb  gleich  Mehlfäcken,  und  unfreiwillig:  aber  wer  erriethe  wohl,  daß 
ihr  Staub  vom  Korne  ftammt  und  von  der  gelben  Wonne  der  Sommerfelder? 
t£\$s>u  Geben  fie  ficb  weife,  fo  fröftelt  mich  ihrer  kleinen  Sprüche  und  Wahr¬ 
heiten  :  ein  Geruch  ift  oft  an  ihrer  Weisheit,  als  ob  fie  aus  dem  Sumpfe  Hamme : 
und  wahrlich,  ich  hörte  auch  fchon  den  Frofcb  aus  ihr  quaken!  afDuQ  Ge- 
fchickt  find  fie,  fie  haben  kluge  Finger:  was  will  meine  Einfalt  bei  ihrer  Viel¬ 
falt!  Alles  Fädeln  und  Knüpfen  und  Weben  verftehn  ihre  Finger:  alfo  wirken 
fie  die  Strümpfe  des  Geiftes!  kDkD  Gute  Uhrwerke  find  fie:  nur  forge  man, 
fie  richtig  aufzuziehn !  Dann  zeigen  fie  ohne  Falfcb  dieStunde  an  und  machen 
einen  befoheidnen  Lärm  dabei.  Gleich  Mühlwerken  arbeiten  fie  und 
Stampfen:  man  werfe  ihnen  nur  feine  Fruchtkörner  zu!  —  fie  wiffen  fchon, 
Korn  klein  zu  mahlen  und  weißen  Staub  daraus  zu  machen.  «£)*■}  Sie  fehen 
einander  gut  auf  die  Finger  und  trauen  ficb  nicht  zum  Beften.  Erfinderifcb 
in  kleinen  Schlauheiten,  warten  fie  auf  Solche,  deren  Wiffen  auf  lahmen 
Füßen  geht,  -  gleich  Spinnen  warten  fie.  aD«3  Ich  fab  fie  immer  mit  Vorficht 
Gift  bereiten;  und  immer  zogen  fie  gläferneHandfchuhe  dabei  an  ihre  Fin¬ 
ger.  «Deo  Auch  mit  falfchen  Würfeln  wiffen  fie  zu  fpielen;  und  fo  eifrig  fand 
ich  fie  Ipielen,  daß  fie  dabei  fchwitjten.  Wir  find  einander  fremd,  und 

ihre  lügenden  gehn  mir  noch  mehr  wider  den  Gefchmack,  als  ihre  Falfch- 
heiten  und  falfchen  Würfel.  «£)*£)  Und  als  ich  bei  ihnen  wohnte,  da  wohnte 
ich  über  ihnen.  Darüber  wurden  fie  mir  gram.  «DsD  Sie  wollen  Nichts  da¬ 
von  hören,  daß  Einer  über  ihren  Köpfen  wandelt;  und  fo  legten  fie  Holz  und 
Erde  und  Unrath  zwifchen  mich  und  ihre  Köpfe.  «Q  «D  Alfo  dämpften  fie  den 
Schall  meiner  Schritte:  und  am  fchlechteften  wurde  ich  bisher  von  den  Ge- 
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lehrteften  gehört.  fl  fl  Aller  Menfchen  Fehl  und  Schwäche  legten  fie  zwifchen 
ficb  und  mich:  -  „Fehlboden“  heißen  fie  das  in  ihren  Häufern.  «r.F3  Aber 
trotjdem  wandle  ich  mit  meinen  Gedanken  über  ihren  Köpfen;  und  felbft 
wenn  ich  auf  meinen  eignen  Fehlem  wandeln  wollte,  würde  ich  noch  über 
ihnen  fein  und  ihren  Köpfen.  «üfl  Denn  die  Menfchen  find  nicht  gleich:  fo 
fpricht  die  Gerechtigkeit.  Und  was  ich  will,  dürften  fie  nicht  wollen !  - 

I  ALSO  SPRACH  Kl 
ZARATHUSTRA.  EU  •“ 
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VON  DEN  DICHTERN  BBBBBBS 

SEIT  ich  den  Leib  beffer  kenne,  -  fagte  Zarathuftra  zu  einem  feiner  Jün¬ 
ger  -  ift  mir  der  Geift  nur  noch  gleichfam  Geift;  und  alles  das  „Unver¬ 
gängliche“  -  das  ift  auch  nur  ein  Gleichniß.  fl  fl  „So  hörte  ich  dich  fchon 
einmal  fagen,  antwortete  der  Jünger;  und  damals  fügteft  du  hinzu:  ,aber 
die  Dichter  lügen  zuviel*.  Warum  fagteft  du  doch,  daß  die  Dichter  zu  viel 
lügen?“  fl  fl  „Warum?  fagte  Zarathuftra.  Du  fragft  warum?  Ich  gehöre 
nicht  zu  Denen,  welche  man  nach  ihrem  Warum  fragen  darf.  fl  fl  Ift  denn 
mein  Erleben  von  Geftern?  Das  ift  lange  her,  daß  ich  die  Gründe  meiner 
Meinungen  erlebte.  fl  fl  Müßte  ich  nicht  ein  Faß  fein  vonGedächtniß,  wenn 
ich  auch  meine  Gründe  bei  mir  haben  wollte?  flfl  Schon  zu  viel  ift  mir’s, 
meine  Meinungen  felber  zu  behalten;  und  mancher  Vogel  fliegt  davon.  fl 

Und  mitunter  finde  ich  auch  ein  zugeflogenes  Thier  in  meinem  Tauben- 
fchlage,  das  mir  fremd  ift,  und  das  zittert,  wenn  ich  meine  Hand  darauf  lege, 
fl  fl  Doch  was  fagte  dir  einft  Zarathuftra?  Daß  die  Dichter  zuviel  lügen  ?- 
Aber  auch  Zarathuftra  ift  ein  Dichter.  fl  fl  Glaubftdunun,  daß  er  hier  die 
Wahrheit  redete?  Warum  glaubft  du  das?“  fl  fl  Der  Jünger  antwortete: 
„ich  glaube  an  Zarathuftra“.  Aber  Zarathuftra  fchüttelte  den  Kopf  und 
lächelte.  fl  fl  Der  Glaube  macht  mich  nicht  felig,  fagte  er,  zumal  nicht  der 
Glaube  an  mich.  fl  fl  Aber  gefetjt,  daß  Jemand  allen  Ernftes  fagte,  die  Dich¬ 
ter  lügen  zuviel:  fo  hat  er  Recht, -wir  lügen  zuviel.  fl  fl  Wir  wißen  auch 
zu  wenig  und  find  fchlechte  Lerner:  fo  müflen  wir  fchon  lügen.  flfl  Und 
wer  von  uns  Dichtem  hätte  nicht  feinen  Wein  verfälfeht?  Manch  giftiger 
Mifchmafch  gefchah  in  unfern  Kellern,  manches  Unbefchreibliche  ward  da 
gethan.  «2  fl  Und  weil  wir  wenig  wißen,  fo  gefallen  uns  von  Herzen  die 
geiftig  Armen,  fonderlich  wenn  es  junge  Weibchen  find !  fl  fl  Und  felbft  nach 
den  Dingen  find  wir  noch  begehrlich,  die  fiel)  die  alten  Weibchen  Abends  er¬ 
zählen.  Das  heißen  wir  felber  an  uns  das  Ewig -Weibliche.  «3  «fl  Und  als  ob 
es  einen  befondren  geheimen  Zugang  zum  Wißen  gäbe,  der  ficb  Denen  ver- 
fchütte,  welche  Etwas  lernen:  fo  glauben  wir  an  das  Volk  und  feine  Weis¬ 
heit“.  fl  fl  Das  aber  glauben  alle  Dichter:  daß  wer  im  Grafe  oder  an  ein- 
famen  Gehängen  liegend  die  Ohren  Ipitje,  Etwas  von  den  Dingen  erfahre, 
die  zwifchen  Himmel  und  Erde  find.  fl  fl  Und  kommen  ihnen  zärtliche 
Regungen,  fo  meinen  die  Dichter  immer,  die  Natur  felber  fei  in  fie  verliebt: 
«fl  «fl  Und  fie  fchleiche  zu  ihrem  Ohre,  Heimliches  hinein  zu  fagen  und  ver¬ 
liebte  Schmeichelreden:  deflen  brüften  und  blähen  fie  ficb  vor  allen  Sterb¬ 
lichen!  flfl  Ach,  es  giebt  fo  viel  Dinge  zwifchen  Himmel  und  Erde,  von 
denen  ficb  nur  die  Dichter  Etwas  haben  träumen  laßen!  «3*3  Und  zumal 
über  dem  Himmel:  denn  alle  Götter  find  Dichter-Gleichniß,  Dichter-Er- 
fchleichniß!  fl  fl  Wahrlich,  immer  zieht  es  uns  hinan  -  nämlich  zum  Reich 
der  Wolken :  auf  diefe  fefien  wir  unfre  bunten  Bälge  und  heißen  fie  dann  Göt¬ 
ter  und  Übermenfchen:-  flfl  Sind  fie  doch  gerade  leicht  genug  für  diefe 
Stühle!  -  alle  diefe  Götter  und  Übermenfchen.  fl  fl  Ach,  wie  bin  ich  all  des 
Unzulänglichen  müde,  das  durchaus  Ereigniß  fein  foll!  Ach,  wie  bin  ich  der 
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Dichter  müde!  a£5*£l *£)■£}  Als  Zarathuftra  fo  lpracb,  zürnte  ihm  fein  Jünger, 
aber  er  fchwieg.  Und  auch  Zarathuftra  fchwieg;  und  fein  Auge  hatte  ficb 
nach  Innen  gekehrt,  gleich  als  ob  es  in  weite  Fernen  fähe.  Endlich  feufcte  er 
und  holte  Athem.  «3 «3  Ich  bin  von  Heute  und  Ehedem,  Tagte  er  dann;  aber 
Etwas  ift  in  mir,  das  ift  von  Morgen  und  Übermorgen  und  Einftmals.  *3  *£)  Ich 
wurde  der  Dichter  müde,  der  alten  und  der  neuen:  Oberflächliche  find  fie 
mir  Alle  und  feichte  Meere.  s£l  «D  Sie  dachten  nicht  genug  in  die  Tiefe :  darum 
Tank  ihr  Gefühl  nicht  bis  zu  den  Gründen.  «£)«£)  Etwas  Wolluft  und  etwas 
Langeweile:  das  ift  noch  ihr  beftes  Nachdenken  gewefen.  «üsü  Gefpenfter- 
Haucb  und  -Hufchen  gilt  mir  all  ihr  Harfen-Klingklang;  was  wußten  fie  bis¬ 
her  von  der  Inbrunft  derTöne!  -  @£5«D  Sie  find  mir  auch  nicht  reinlich  genug: 
fie  trüben  Alle  ihr  Gewäffer,  daß  es  tief  fcheine.  «£}«£(  Und  gerne  geben  fie 
ficb  damit  als  Verföhner:  aber  Mittler  und  Mifcher  bleiben  fie  mir,  und  Halb- 
und-Halbe  und  Unreinliche!  -  Ach,  ich  warf  wohl  mein  Netj  in  ihre 
Meere  und  wollte  gute  Fifche  fangen ;  aber  immer  zog  ich  eines  alten  Gottes 
Kopf  herauf.  sökJ  So  gab  dem  Hungrigen  das  Meer  einen  Stein.  Und  fie 
felber  mögen  wohl  aus  dem  Meere  ftammen.  «9  «£  Gewiß,  man  findet  Perlen 
in  ihnen:  um  fo  ähnlicher  find  fie  felber  harten  Schalthieren.  Und  ftatt  der 
Seele  fand  ich  oft  bei  ihnen  gefalzenen  Schleim.  s£)*3  Sie  lernten  vom  Meere 
auch  noch  feine  Eitelkeit:  ift  nicht  das  Meer  der  Pfau  der  Pfauen?  äösrfj  Noch 
vor  dem  häßlichften  aller  Büffel  rollt  es  feinen  Schweif  hin,  nimmer  wird  es 
feines  Spitjenfächers  von  Silber  und  Seide  müde.  *0*3  Trutjig  blickt  der 
Büffel  dazu,  dem  Sande  nahe  in  feiner  Seele,  näher  noch  dem  Dickicht,  am 
nächften  aber  dem  Sumpfe.  @0  *£j  Was  ift  ihm  Schönheit  und  Meer  und  Pfauen- 
Zieratb!  Diefes  Gleichniß  Tage  ich  den  Dichtern.  M«£!  Wahrlich,  ihr  Geift 
felber  ift  der  Pfau  der  Pfauen  und  ein  Meer  von  Eitelkeit!  «£iM  Zufchauer 
will  der  Geift  des  Dichters:  follten’s  auch  Büffel  fein!  -  «0*2  Aber  diefes 
Geiftes  wurde  ich  müde:  und  ich  fehe  kommen,  daß  er  feiner  felber  müde 
wird,  e  -  iffi  )  Verwandelt  fab  ich  fchon  die  Dichter  und  gegen  ficb  felber  den 
Blick  gerichtet.  §£!«£}  Büßer  des  Geiftes  fob  ich  kommen:  die  wuchfen  aus 
ihnen.  - 

I ALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA. 


_  GROSSEN  EREIGNISSEN  üü 

‘ÖS  giebt  eine  Infel  im  Meere  -  unweit  den  glückfeligen  Infein  Zarathu- 
JLU  ^ra  s  “  auf  welcher  beftändig  ein  Feuerberg  raucht;  von  der  lagt  das 
Volk,  und  fonderlich  fagen  es  die  alten  Weibchen  aus  dem  Volke,  daß  fie  wie 
ein  Felsblock  vor  das  Thor  der  Unterwelt  geftellt  fei:  durch  den  Feuerberg 
felber  aber  führe  der  fchmale  Weg  abwärts,  der  zu  diefem  Thore  der  Unter¬ 
welt  geleite.  «3«D  Um  jene  Zeit  nun,  als  Zarathuftra  auf  den  glückfeligen 
Infein  weilte,  gefchab  es,  daß  ein  Schiff  an  der  Infel  Anker  warf,  auf  welcher 
der  rauchende  Berg  fteht;  und  feine  Mannfchaft  gieng  an’s  Land,  um  Kanin¬ 
chen  zu  fchießen.  Gegen  die  Stunde  des  Mittags  aber,  da  der  Capitän  und 
feine  Leute  wieder  beifammen  waren,  fahen  fie  plöölicb  durch  die  Luft  einen 
Mann  auf  ficb  zukommen,  und  eine  Stimme  fagte  deutlich:  „es  ift  Zeit!  Es  ift 
die  höchfte  Zeit !“  Wie  die  Geftalt  ihnen  aber  am  nächften  war  -  fie  flog  aber 
fchnell  gleich  einem  Schatten  vorbei,  in  der  Richtung,  wo  der  Feuerberg  lag  - 
da  erkannten  fie  mit  größter  Beftürzung,  daß  es  Zarathuftra  fei;  denn  fie 
hatten  ihn  Alle  fchon  gefehn,  ausgenommen  der  Capitän  felber,  und  fie  lieb¬ 
ten  ihn,  wie  das  Volk  liebt:  alfo  daß  zu  gleichen  Theilen  Liebe  und  Scheu  bei¬ 
fammen  find.  „Seht  mir  an!  fagte  der  alte  Steuermann,  da  fährt  Zara¬ 

thuftra  zur  Hölle !“ — «3*3  Um  die  gleiche  Zeit,  als  diefe  Schiffer  an  der  Feuer- 
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infei  landeten,  lief  das  Gerücht  umher,  daß  Zarathuftra  verfch wunden  fei; 
und  als  man  feine  Freunde  fragte,  erzählten  fie,  er  fei  bei  Nacht  zu  Schiff  ge¬ 
gangen,  ohne  zu  tagen,  wohin  er  reifen  wolle.  *3*3  Alfo  entttand  eine  Un¬ 
ruhe;  nach  drei  Tagen  aber  kam  zu  diefer  Unruhe  die  Gefchichte  der  Schiffs- 
leute  hinzu  -  und  nun  fagte  alles  Volk,  daß  der  Teufel  Zarathuftra  geholt 
habe.  Seine  Jünger  lachten  zwar  ob  diefes  Geredes;  und  einer  von  ihnen 
fagte  fogar:  „eher  glaube  ich  noch,  daß  Zarathuftra  ficb  den  Teufel  geholt 
hat.“  Aber  im  Grunde  der  Seele  waren  fie  Alle  voll  Beforgniß  und  Sehnfucht: 
tb  war  ihre  Freude  groß,  als  am  fünften  Tage  Zarathuftra  unter  ihnen  er- 
fchien.  «3  «3  Und  dieß  ift  die  Erzählung  von  Zarathuftra  sGefpräcb  mit  dem 
Feuerhunde:  «3 «3  Die  Erde,  fagte  er,  hat  eine  Haut;  und  diefe  Haut  hat 
Krankheiten.  Eine  diefer  Krankheiten  heißt  zum  Beifpiel:  „Menlcb“.  «3  «3 
Und  eine  andere  diefer  Krankheiten  heißt  „Feuerhund“:  über  den  haben  ficb 
die  Menfchen  Viel  vorgelogen  und  vorlügen  latfen.  «3  «3  Dieß  Geheimniß 
zu  ergründen  gieng  icb  über  das  Meer:  und  icb  habe  die  Wahrheit  nackt  ge- 
fehn,  wahrlicb !  barfuß  bis  zum  Hälfe.  «3  «3  Was  es  mit  dem  Feuerhund  auf 
ficb  hat,  weiß  icb  nun;  und  insgleichen  mit  all  den  Auswurf-  und  Umfturz- 
Teufeln,  vor  denen  ficb  nicht  nur  alte  Weibchen  fürchten.  «3  «3  „Heraus  mit 
dir,  Feuerhund,  aus  deiner  Tiefe!  rief  icb,  und  bekenne,  wie  tief  diefe  Tiefe 
ift!  Woher  ift  das,  was  du  da  herauffchnaubft?  *3*3  Du  trinkft  reichlich  am 
Meere :  das  verrätb  deine  verfalzte  Beredfamkeit !  Fürwahr,  für  einen  Hund 
der  Tiefe  nimmft  du  deine  Nahrung  zu  fehr  von  der  Oberfläche!  «3«£j  Höch- 
ftens  für  den  Bauchredner  der  Erde  halt’  icb  dich :  und  immer,  wenn  icb  Um- 
fturz-  und  Auswurf-Teufel  reden  hörte,  fand  icb  fie  gleich  dir:  gefalzen,  lüg- 
nerifcb  und  flach.  *3*3  Ihr  verlieht  zu  brüllen  und  mit  Afche  zu  verdunkeln! 
Ihr  feid  die  beften  Großmäuler  und  lerntet  fattfam  die  Kunft,  Schlamm  heiß 
zu  fieden.  «0  «3  Wo  ihr  feid,  da  muß  ftets  Schlamm  in  der  Nähe  fein,  und  viel 
Schwammichtes, Höhlichtes, Eingezwängtes:  das  will  in  die  Freiheit.  «3*3 
„Freiheit“  brüllt  ihr  Alle  am  liebften:  aber  icb  verlernte  den  Glauben  an 
„große  Ereigniffe“,  fobald  viel  Gebrüll  und  Rauch  um  fie  herum  ift.  *3*3 
Und  glaube  mir  nur,  Freund  Höllenlärm!  Die  größten  Ereigniffe  -  das  find 
nicht  unfre  lauterten,  fondem  unfre  ftillften  Stunden.  *3*3  Nicht  um  die  Er¬ 
finder  von  neuem  Lärme:  um  die  Erfinder  von  neuen  Werthen  dreht  ficb  die 
Welt;  unhörbar  dreht  fie  ficb.  *3*3  Und  gefteb  es  nur!  Wenig  war  immer 
nur  gefchehn,  wenn  dein  Lärm  und  Rauch  ficb  verzog.  *3  *3  Was  liegt  daran, 
daß  eine  Stadt  zur  Mumie  wurde,  und  eine  Bildfäule  im  Schlamme  liegt! 
«3*3  Und  dieß  Wort  fage  icb  noch  den  Umftürzern  von  Bildfäulen.  Das  ift 
wohl  die  größte  Thorheit,  Salz  in’s  Meer  und  Bildfäulen  in  den  Schlamm  zu 
werfen.  *3  *3  Im  Schlamme  eurer  Verachtung  lag  die  Bildfäule:  aber  Das  ift 
gerade  ihr  Gefeft,  daß  ihr  aus  der  Verachtung  wieder  Leben  und  lebende 
Schönheit  wächft !  *3  «3  Mit  göttlicheren  Zügen  fleht  fie  nun  auf,  und  leidend- 
verführerifcb ;  und  wahrlich !  fie  wird  euch  noch  Dank  fagen,  daß  ihr  fie  um- 
ftürztet,ihrUmftürzer!  *3*3  DiefenRatb  aber  rathe  icb  Königen  undKirchen 
und  Allem,  was  alters-  und  tugendfchwacb  ift  -  laßt  euch  nur  umftürzen! 
Daß  ihr  wieder  zum  Leben  kommt,  und  zu  euch  -  die  Tugend!  -“  *3* 3  Alfo 
redete  icb  vor  dem  Feuerhunde :  da  unterbrach  er  mich  mürrifcb  und  fragte: 
„Kirche?  Was  ift  denn  das?“  *3*3  „Kirche?  antwortete  icb,  das  ift  eine  Art 
von  Staat,  und  zwar  die  verlogenfte.  Doch  fchweig  ftill,  du  Heuchelhund! 
Du  kennft  deine  Art  wohl  am  beften  fchon !  *3  *3  Gleich  dir  felber  ift  der  Staat 
ein  Heuchelhund;  gleich  dir  redet  er  gern  mit  Rauch  und  Gebrülle,  -  daß  er 
glauben  mache,  gleich  dir,  er  rede  aus  dem  Bauch  der  Dinge.  «3*3  Denn  er 
will  durchaus  das  wichtigfteThieraufErden  fein,  der  Staat;  undmanglaubt’s 
ihm  auch.“-  *3*3  Als  icb  das  gefagt  hatte,  gebärdete  ficb  der  Feuerhund 
wie  unfinnig  vor  Neid.  „Wie?  fchrie  er,  das  wichtigfteThieraufErden?  Und 
man  glaubt’s  ihm  auch?“  Und  fo  viel  Dampf  und  gräßliche  Stimmen  kamen 
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ihm  aus  dem  Schlunde,  daß  ich  meinte,  er  werde  vor  Ärger  und  Neid  er- 
fticken.  s£i  «£}  Endlich  wurde  er  ftiller,  und  fein  Keuchen  ließ  nach ;  fobald  er 
aber  Itille  war,  fagte  ich  lachend:  *£}«£)  „Du  ärgerft  dich,  Feuerhund:  alfo 
habe  ich  über  dich  Recht!  gfißD  Und  daß  ich  auch  noch  Recht  behalte,  fo 
höre  von  einem  andern  Feuerhunde:  der  fpricht  wirklich  aus  dem  Herzen 
der  Erde.  «DeD  Gold  haucht  fein  Athem  und  goldigen  Regen:  fo  wilfs  das 
Herz  ihm.  Was  ift  ihm  Afche  und  Rauch  und  heißer  Schleim  noch!  sösD 
Lachen  flattert  aus  ihm  wie  ein  buntes  Gewölke;  abgünftig  ift  er  deinem 
Gurgeln  und  Speien  und  Grimmen  der  Eingeweide!  Das  Gold  aber 
und  das  Lachen  -  das  nimmt  er  aus  dem  Herzen  der  Erde,  denn  daß  du’s 
nur  weißt,  -  das  Herz  der  Erde  ift  von  Gold.“  Als  dieß  der  Feuerhund 

vernahm,  hielt  er’s  nicht  mehr  aus,  mir  zuzuhören.  Befchämt  zog  er  feinen 
Schwanz  ein,  fagte  auf  eine  kleinlaute  Weife  Wau!  Wau!  und  kroch  hinab 
in  feine  Höhle.  -  s£ts£)  Alfo  erzählte  Zarathuftra.  Seine  Jünger  aber  hörten 
ihm  kaum  zu:  fo  groß  war  ihre  Begierde,  ihm  von  den  Schiffsleuten,  den  Ka¬ 
ninchen  und  dem  fliegenden  Manne  zu  erzählen.  «DaD  „Was  foll  ich  davon 
denken!  fagte  Zarathuftra.  Bin  ich  denn  ein  Gefpenft?  £1*3  Aber  es  wird 
mein  Schatten  gewefen  fein.  Ihr  hörtet  wohl  fchon  Einiges  vom  Wanderer  und 
feinemSchatten?  Sicher  aber  ift  Das:  ich  muß  ihn  kürzer  halten,  —  er 
verdirbt  mir  fonft  noch  den  Ruf.“  £)£}  Und  nochmals  fchüttelte  Zarathuftra 
den  Kopf  und  wunderte  fich.  „Was  foll  ich  davon  denken!“  fagte  er  noch¬ 
mals.  £V  „Warum  fchrie  denn  das  Gefpenft:  ,es  ift  Zeit!  Es  ift  die  höchfte 
Zeit!'  £ ;  <  Wozu  ift  es  denn  -  höchfte  Zeit?“  - 
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und  ich  fahe  eine  große  Traurigkeit  über  die  Menfchen  kommen.  Die 
Beften  wurden  ihrer  Werke  müde.  «£)«D  Eine  Lehre  ergieng,  ein  Glaube 
lief  neben  ihr:  „Alles  ift  leer,  Alles  ift  gleich.  Alles  war!“  Und  von  allen 
Hügeln  klang  es  wieder:  „Alles  ift  leer.  Alles  ift  gleich,  Alles  war!“ 

Wohl  haben  wir  geerntet:  aber  warum  wurden  alle  Früchte  uns  faul  und 
braun?  Was  fiel  vom  böfen  Monde  bei  der  letzten  Nacht  hernieder?  «ü«a 
Umfonft  war  alle  Arbeit,  Gift  ift  unfer  Wein  geworden,  böfer  Blick  fengte 
unfre  Felder  und  Herzen  gelb.  Trocken  wurden  wir  Alle;  und  fällt 
Feuer  auf  uns,  fo  ftäuben  wir  der  Alche  gleich :  —  ja  das  Feuer  felber  machten 
wir  müde.  ®0*£)  Alle  Brunnen  verflechten  uns,  auch  das  Meer  wich  zurück. 
Aller  Grund  will  reißen,  aber  die  Tiefe  will  nicht  fchlingen!  s£l«Q  „Ach,  wo 
ift  noch  ein  Meer,  in  dem  man  ertrinken  könnte“:  fo  klingt  unfre  Klage  -  hin¬ 
weg  über  flache  Sümpfe.  ®ü«D  Wahrlich,  zum  Sterben  wurden  wir  fchon  zu 
müde;  nun  wachen  wir  noch  und  leben  fort  -  in  Grabkammem!“  -  s£j«D 
a  u  >£}  Alfo  hörte  Zarathuftra  einen  Wahrfager  reden;  und  feine  Weisfagung 
gieng  ihm  zu  Herzen  und verwandelte  ihn.  Traurig  gieng  er  umher  undmüde; 
und  er  wurde  Denen  gleich,  von  welchen  der  Wahrfager  geredet  hatte,  r'. ) 
Wahrlich,  fo  fagte  er  zu  feinen  Jüngern,  es  ift  um  ein  Kleines,  fo  kommt  diefe 
lange  Dämmerung.  Ach,  wie  foll  ich  mein  Licht  hinüber  retten!  s0«£l  Daß  es 
mir  nicht  erfticke  in  diefer  Traurigkeit!  Ferneren  Welten  foll  es  ja  Licht  fein, 
und  noch  fernften  Nächten!  «£)£)  Dergeftalt  im  Herzen  bekümmert  gieng 
Zarathuftra  umher;  und  drei  Tage  lang  nahm  er  nicht  Trank  und  Speife  zu 
fich,  hatte  keine  Ruhe  und  verlor  die  Rede.  Endlich  gefchah  es,  daß  er  in 
einen  tiefen  Schlaf  verfiel.  Seine  Jünger  aber  faßen  um  ihn  in  langen  Nacht¬ 
wachen  und  warteten  mit  Sorge,  ob  er  wach  werde  und  wieder  rede  und 
genefen  fei  von  feiner  Trüblai.  c£3*Q  Dieß  aber  ift  die  Rede,  welche  Zara- 
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thuftra  fpracb,  als  er  aufwachte;  feine  Stimme  aber  kam  zu  feinen  Jüngern 
wie  aus  weiter  Feme:  «3 *3  „Hört  mir  doch  den  Traum,  den  ich  träumte,  ihr 
Freunde,  und  helft  mir  feinen  Sinn  rathen!  *£1*3  Ein  Räthfel  ift  er  mir  noch, 
diefer  Traum;  fein  Sinn  ift  verborgen  in  ihm  und  eingefangen  und  fliegt  noch 
nicht  über  ihn  hin  mit  freien  Flügeln.  «3  «3  Allem  Leben  hatte  icb  abgefagt, 
io  träumte  mir.  Zum  Nacht-  und  Grabwächter  war  icb  worden,  dort  auf  der 
einlamen  Berg-Burg  des  Todes.  «3*0  Droben  hütete  icb  feine  Särge:  voll 
ftanden  die  dumpfen  Gewölbe  von  folchen  Siegeszeichen.  Aus  gläfernen 
Särgen  blickte  mich  überwundenes  Leben  an.<£U£)  Den  Geruch  verftaub- 
ter  Ewigkeiten  athmete  icb :  fchwül  und  verftaubt  lag  meine  Seele.  Und  wer 
hätte  dort  auch  feine  Seele  lüften  können!  *3*£i  Helle  der  Mitternacht  war 
immer  um  micb,  Einfamkeit  kauerte  neben  ihr ;  und,  zudritt,  röchelnde  Todes¬ 
fälle,  die  fchlimmfte  meiner  Freundinnen.  *3  ®3  Schlüffel  führte  icb,  die  roftig- 
ften  aller  Schlüffel;  und  icb  verftand  es,  damit  das  knarrendfte  aller Thore  zu 
öffnen.  «3  »3  Einem  bitterböfen  Gekrächze  gleich  lief  der  Ton  durch  die  lan¬ 
gen  Gänge,  wenn  ficb  des  Thores  Flügel  hoben:  unhold  fchrie  diefer  Vogel, 
ungern  wollte  er  geweckt  fein.  *3«!}  Aber  furchtbarer  noch  und  herzzu- 
fchnürender  war  es,  wenn  es  wieder  fchwieg  und  rings  ftille  ward  und  ich 
allein  faß  in  diefem  tückifchen  Schweigen.  «3*3  So  gieng  mir  und  fchlicb  die 
Zeit,  wenn  Zeit  es  noch  gab:  was  weiß  icb  davon!  Aber  endlich  gefchab 
Das,  was  mich  weckte.  «3  «3  Dreimal  fchlugen  Schläge  an’s  Thor,  gleich 
Donnern,  es  hallten  und  heulten  die  Gewölbe  dreimal  wieder:  da  gieng  icb 
zum  Thore.  *£3*3  Alpa !  rief  ich,  wer  trägt  feine  Afche  zu  Berge?  Alpa!  Alpa! 
Wer  trägt  feine  Afche  zu  Berge?  *3 «3  Und  icb  drückte  den  Schlüffel  und  hob 
am  Thore  und  mühte  mich.  Aber  noch  keinen  Fingerbreit  ftand  es  offen: 
*3 «3  Da  riß  ein  braufender  Wind  feine  Flügel  auseinander:  pfeifend,  fchril- 
lend  und  fchneidend  warf  er  mir  einen  fchwarzen  Sarg  zu:  «3*3  Und  im 
Braufen  und  Pfeifen  und  Schrillen  zerbarft  der  Sarg  und  fpie  taufendfältiges 
Gelächter  aus.  *3*3  Und  aus  taufend  Fragen  von  Kindern,  Engeln,  Eulen, 
Narren  und  kindergroßen  Schmetterlingen  lachte  und  höhnte  und  braufte  es 
wider  mich.  «3  «3  Gräßlich  erfchrak  icb  darob:  es  warf  mich  nieder.  Und  ich 
fchrie  vor  Graufen,  wie  nie  ich  fchrie.  *3*3  Aber  der  eigne  Schrei  weckte 
mich  auf:  -  und  icb  kam  zu  mir.  *3*3  AIfo  erzählte  Zarathuftra  feinen 
Traum  und  fchwieg  dann:  denn  er  wußte  noch  nicht  die  Deutung  feines 
Traumes.  Aber  der  Jünger,  den  er  am  meiften  lieb  hatte,  erhob  ficb  fchnell, 
faßte  die  Hand  Zarathuftra’s  und  Ipracb:  *3*3  „Dein  Leben  felber  deutet 
uns  diefen  Traum,  ob  Zarathuftra!  *3*3  Bift  du  nicht  felber  der  Wind  mit 
fchrillem  Pfeifen,  der  den  Burgen  des  Todes  die  Thore  aufreißt?  *3*3  Bift 
du  nicht  felber  der  Sarg  voll  bunter  Bosheiten  und  Engelsfratjen  des  Lebens  ? 

Wahrlich,  gleich  taufendfältigem  Kindsgelächter  kommt  Zarathuftra 
in  alle  Todtenkammern,  lachend  über  diefe  Nacht-  und  Grabwächter,  und 
wer  fonft:  mit  düftern  Schlüffeln  raffelt.  *3  «3  Schrecken  und  umwerfen  wirft 
du  fie  mit  deinem  Gelächter ;  Ohnmacht  und  Wach  werden  wird  deine  Macht 
über  fie  beweifen.  *3*3  Und  auch,  wenn  die  lange  Dämmerung  kommt  und 
die  Todesmüdigkeit,  wirft  du  an  unferm  Himmel  nicht  untergehn,  du  Für- 
fprecher  des  Lebens !  *3  *3  Neue  Sterne  ließeft  du  uns  fehen  und  neue  Nacht¬ 
herrlichkeiten;  wahrlich,  das  Lachen  felber  fpannteft  du  wie  ein  buntes  Ge- 
zelt  über  uns.  «3*3  Nun  wird  immer  Kindes-Lachen  aus  Särgen  quellen; 
nun  wird  immer  fiegreicb  ein  ftarker  Wind  kommen  aller  Todesmüdigkeit: 
deffen  bift  du  uns  felber  Bürge  und  Wahrfager!  £3is3  Wahrlich,  fie  felber 
träumteft  du,  deine  Feinde :  das  war  dein  fch werfter  Traum !  s£3  ®3  Aber  wie 
du  von  ihnen  aufwachteft  und  zu  dir  kamft,  alfo  follen  fie  felber  von  ficb  auf- 
wachen  -  und  zu  dir  kommen!“  -  *3*3  So  fpracb  der  Jünger;  und  alle  An¬ 
deren  drängten  ficb  nun  um  Zarathuftra  und  ergriffen  ihn  bei  den  Händen 
und  wollten  ihn  bereden,  daß  er  vom  Bette  und  von  der  Traurigkeit  laffe  und 
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zu  ihnen  zurückkehre.  Zarathuftra  aber  faß  aufgerichtet  auf  feinem  Lager, 
und  mit  fremdem  Blicke.  Gleichwie  Einer,  der  aus  langer  Fremde  heimkehrt, 
fab  er  auf  feine  Jünger  und  prüfte  ihre  Geflehter;  und  noch  erkannte  er  fie 
nicht.  Als  fie  aber  ihn  hoben  und  auf  die  Füße  (teilten,  fiehe,  da  verwandelte 
ficb  mit  Einem  Male  fein  Auge;  er  begriff  Alles,  was  gefchehn  war,  ftricb  ficb 
den  Bart  und  fagte  mit  ftarker  Stimme:  „Wohlan!  Dieß  nun  hat  feine 

Zeit;  forgt  mir  aber  dafür,  meine  Jünger,  daß  wir  eine  gute  Mahlzeit  machen, 
und  in  Kürze!  Alfo  gedenke  icb  Buße  zu  thun  für  fchlimme  Träume!  1 
Der  Wahrfager  aber  foll  an  meiner  Seite  effen  und  trinken:  und  wahrlich, 
icb  will  ihm  noch  ein  Meer  zeigen,  in  dem  er  ertrinken  kann!“  } 

ALSO  SPRACH  ZARATHUSTRA.  Darauf  aber  blickte  er  dem 
Jünger,  welcher  den  Traumdeuter  abgegeben  hatte,  lange  in’s  Geficht  und 
fchüttelte  dabei  den  Kopf.  - 


VON  DER  ERLÖSUNG  BBSSBBB 

■%  LS  Zarathuftra  eines  Tags  über  die  große  Brücke  gieng,  umringten  ihn 
die  Krüppel  und  Bettler,  und  ein  Bucklichter  redete  alfo  zu  ihm:  £1 

„Siehe,  Zarathuftra!  Auch  das  Volk  lernt  von  dir  und  gewinnt  Glauben  an 
deine  Lehre :  aber  daß  es  ganz  dir  glauben  foll,  dazu  bedarf  es  noch  Eines  - 
du  mußt  erft  noch  uns  Krüppel  überreden !  Hier  halt  du  nun  eine  fchöne  Aus¬ 
wahl  und  wahrlich,  eine  Gelegenheit  mit  mehr  als  Einem  Schopfe!  Blinde 
kannft  du  heilen  und  Lahme  laufen  machen;  und  Dem,  der  zuviel  hinter  ficb 
hat,  könnteft  du  wohl  auch  ein  Wenig  abnehmen :  -  Das,  meine  icb,  wäre  die 
rechte  Art,  die  Krüppel  an  Zarathuftra  glauben  zu  machen!“  «0  *0  Zarathu¬ 
ftra  aber  erwiderte  Dem,  der  da  redete,  alfo:  ,Wenn  man  dem  Bucklichten 
feinen  Buckel  nimmt,  fo  nimmt  man  ihm  feinen  Geift  -  alfo  lehrt  das  Volk.  Und 
wenn  man  dem  Blinden  feine  Augen  giebt,  fo  lieht  er  zuviel  fchlimme  Dinge 
auf  Erden:  alfo  daß  er  Den  verflucht,  der  ihn  heilte.  Der  aber,  welcher  den 
Lahmen  laufen  macht,  der  thut  ihm  den  größten  Schaden  an:  denn  kaum 
kann  er  laufen,  fo  gehn  feine  Lafter  mit  ihm  durch  -  alfo  lehrt  das  Volk  über 
Krüppel.  Und  warum  follte  Zarathuftra  nicht  auch  vom  Volke  lernen,  wenn 
das  Volk  von  Zarathuftra  lernt?  Air  Das  ift  mir  aber  das  Geringfte,  feit  icb 
unter  Menfchen  bin,  daß  icb  fehe:  „Diefem  fehlt  ein  Auge  und  Jenem  ein  Ohr 
und  einem  Dritten  das  Bein,  und  Andre  giebt  es,  die  verloren  die  Zunge  oder 
die  Nafe  oder  den  Kopf.“  «Q  s£f  leb  fehe  und  fab  Schlimmeres  und  mancherlei 
fo  Abfcheuliches,  daß  icb  nicht  von  Jeglichem  reden  und  von  Einigem  nicht 
einmal  fchweigen  möchte :  nämlich  Menfchen,  denen  es  an  Allem  fehlt,  außer 
daß  fie  Eins  zuviel  haben  -  Menfchen,  welche  Nichts  weiter  find,  als  ein 
großes  Auge  oder  ein  großes  Maul  oder  ein  großer  Bauch  oder  irgend  etwas 
Großes,  -  umgekehrte  Krüppel  heiße  icb  Solche.  *D  Und  als  icb  aus  meiner 
Einfamkeit  kam  und  zum  erftenMale  über  diefe  Brücke  gieng:  da  traute  ich 
meinen  Augen  nicht  und  fab  hin,  und  wieder  hin,  und  fagte  endlich:  „das  ift 
ein  Ohr !  Ein  Ohr,  fo  groß  wie  ein  Menfcb !“  Icb  fab  noch  beffer  hin :  und  wirk¬ 
lich,  unter  dem  Ohre  bewegte  ficb  noch  Etwas,  das  zum  Erbarmen  klein  und 
ärmlich  und  fchmächtig  war.  Und  wahrhaftig,  das  ungeheure  Ohr  faß  auf 
einem  kleinen  dünnen  Stiele,  -  der  Stiel  aber  war  ein  Menfcb !  Wer  ein  Glas 
vor  das  Auge  nahm,  konnte  fogar  noch  ein  kleines  neidifches  Gefichtchen 
erkennen;  auch,  daß  ein  gedunfenes  Seelchen  am  Stiele  baumelte.  Das  Volk 
fagte  mir  aber,  das  große  Ohr  fei  nicht  nur  ein  Menfcb,  fondern  ein  großer 
Menfcb,  ein  Genie.  Aber  icb  glaubte  dem  Volke  niemals,  wenn  es  von  großen 
Menfchen  redete  -  und  behielt  meinen  Glauben  bei,  daß  es  ein  umgekehrter 
Krüppel  fei,  der  an  Allem  zu  wenig  und  an  Einem  zu  viel  habe.“  »£)*PAls 
Zarathuftra  fo  zu  dem  Bucklichten  geredet  hatte  und  zu  Denen,  welchen  er 
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MundftückundFürfprecher  war,  wandte  er  ficb  mit  tiefemUnmuthe  zu  feinen 
Jüngern  und  Tagte:  *3  *3  „Wahrlich,  meine  Freunde,  icb  wandle  unter  den 
Menfchen  wie  unter  den  Bruchftücken  und  Gliedmaaßen  von  Menfchen! 
«£!«£':  Dieß  ift  meinem  Auge  das  Fürchterliche,  daß  icb  den  Menfchen  zer¬ 
trümmert  finde  und  zerftreuet  wie  über  ein  Schlacht-  und  Schlächterfeld  hin. 
*□«3  Und  flüchtet  mein  Auge  vom  Jetjt  zum  Ehemals:  es  findet  immer  das 
Gleiche:  Bruchftücke  und  Gliedmaaßen  und  graufe  Zufälle  -  aber  keine 
Menfchen!  «3  «3  Das  Jet3t  und  das  Ehemals  auf  Erden  -  acb!  meine  Freun¬ 
de  -  das  ift  mein  Unerträglichftes;  und  icb  wüßte  nicht  zu  leben,  wenn  icb 
nicht  nocb  ein  Seher  wäre,  Detfen,  was  kommen  muß.  §£)*£  Ein  Seher,  ein 
Wollender,  ein  Schaffender,  eine  Zukunft  felber  und  eine  Brücke  zur  Zu¬ 
kunft  -  und  acb,  auch  nocb  gleichfam  ein  Krüppel  an  diefer  Brücke :  das  Alles 
ift  Zarathuftra.  «3  «3  Und  aucb  ihr  fragtet  eucb  oft :  „wer  ift  uns  Zarathuftra  ? 
Wie  foll  er  uns  heißen?“  Und  gleich  mir  felber  gabt  ihr  eucb  Fragen  zur  Ant¬ 
wort.  *3*3  Ift  er  ein  Verfprechender?  Oder  ein  Erfüller?  Ein  Erobernder? 
Oder  ein  Erbender?  Ein  Herbft?  Oder  eine  Pflugfchar  ?  Ein  Arzt?  Oder  ein 
Genefener?  «3 «3  Ift  er  ein  Dichter?  Oder  ein  Wahrhaftiger?  Ein  Befreier? 
Oder  ein  Bändiger?  Ein  Guter?  Oder  ein  Böfer?  «3*3  leb  wandle  unter 
Menfchen  als  den  Bruchftücken  der  Zukunft:  jener  Zukunft,  die  icb  fchaue. 
«3  «3  Und  das  ift  all  mein  Dichten  und  Trachten,  daß  icb  in  Eins  dichte  und 
zufammentrage,  was  Bruchftück  ift  und  Räthfel  und  graufer  Zufall.  *0*3 
Und  wie  ertrüge  icb  es,  Menfcb  zu  fein,  wenn  der  Menfcb  nicht  aucb  Dichter 
und  Räthfelrather  und  der  Erlöfer  des  Zufalls  wäre!  *3*3  Die  Vergangnen 
zu  erlöfen  und  alles  „Es  war“  umzufchaffen  in  ein  „So  wollte  icb  es!“  -  das 
hieße  mir  erft  Erlöfung!  *3*3  Wille  -  fo  heißt  der  Befreier  und  Freudebrin¬ 
ger:  alfo  lehrte  icb  eucb,  meine  Freunde!  Aber  nun  lernt  Dieß  hinzu:  der 
Wille  felber  ift  nocb  ein  Gefangener.  *3*3  Wollen  befreit:  aber  wie  heißt 
Das,  was  aucb  den  Befreier  nocb  in  Ketten  fchlägt?  «3*0  „Es  war“:  alfo 
heißt  des  Willens  Zähneknirfchen  und  einfamfteTrübfal.  Ohnmächtig  gegen 
Das,  was  gethan  ift  -  ift  er  allem  Vergangenen  ein  böfer  Zufchauer.  *3  «3 
Nicht  zurück  kann  der  Wille  wollen;  daß  er  die  Zeit  nicht  brechen  kann  und 
der  Zeit  Begierde,  -  das  ift  des  Willens  einfomfte  Trübfal.  «3*3  Wollen  be¬ 
freit:  was  erfinnt  ficb  das  Wollen  felber,  daß  es  los  feiner  Trübfal  werde  und 
feines  Kerkers  Ipotte?  *3*3  Acb,  ein  Narr  wird  jeder  Gefangene!  Närrifcb 
erlöft  ficb  aucb  der  gefangene  Wille.  3*£  Daß  die  Zeit  nicht  zurückläuft, 
das  ift  fein  Ingrimm;  „Das,  was  war“  -  fo  heißt  der  Stein,  den  er  nicht  wälzen 
kann.  *3  *3  Und  fo  wälzt  er  Steine  aus  Ingrimm  und  Unmutb  und  übt  Rache 
an  Dem,  was  nicht  gleich  ihm  Grimm  und  Unmutb  fühlt.  *3*3  Alfo  wurde 
der  Wille,  der  Befreier,  ein  Wehethäter:  und  an  Allem,  was  leiden  kann, 
nimmt  er  Rache  dafür,  daß  er  nicht  zurück  kann.  *3  «3  Dieß,  ja  dieß  allein  ift 
Rache  felber :  des  Willens  Widerwille  gegen  die  Zeit  und  ihr  „Es  war“.  *3  &  ) 
Wahrlich,  eine  große  Narrheit  wohnt  in  unferm  Willen ;  und  zum  Fluche  wur¬ 
de  es  allem  Menfchlichen,  daß  diefe  Narrheit  Geift  lernte !  «3  •£!  Der  Geift  der 
Rache:  meine  Freunde,  das  war  bisher  der  Menfchen  beftes  Nachdenken; 
und  wo  Leid  war,  da  follte  immer  Strafe  fein.  *3  «3  „Strafe“  nämlich,  fo  heißt 
ficb  die  Rache  felber:  mit  einem  Lügenwort  heuchelt  fie  ficb  ein  gutes  Ge- 
witfen.  *3*3  Und  weil  im  Wollenden  felber  Leid  ift,  darob  daß  es  nicht  zurück 
wollen  kann,  -  alfo  follte  Wollen  felber  und  alles  Leben  -  Strafe  fein!  £W:,;i 
Und  nun  wälzte  ficb  Wolke  aufWolke  überden  Geift:  bis  endlich  der  Wahn- 
finn  predigte:  „Alles  vergeht,  darum  ift  Alles  wertb  zu  vergehn!“  «£)*£)  „Und 
dieß  ift  felber  Gerechtigkeit,  jenes  Gefeb  der  Zeit,  daß  fie  ihre  Kinder  treffen 
muß“:  alfo  predigte  der  Wahnfinn.  *3*3  „Sittlich  find  die  Dinge  geordnet 
nach  Recht  und  Strafe.  Ob  wo  ift  die  Erlöfung  vom  Fluß  der  Dinge  und  der 
Strafe, Dafein' ?“  Alfo  predigte  der  Wahnfinn.  *3*j  „Kann  es  Erlöfung  geben, 
wenn  es  ein  ewiges  Recht  giebt?  Acb,  unwälzbar  ift  der  Stein  ,Es  war‘: 
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ewig  müfifen  auch  alle  Strafen  fein !“  AIfo  predigte  derWahnfinn.  «£)  «D  „Keine 
That  kann  vernichtet  werden :  wie  könnte  fie  durch  die  Strafe  ungethan  wer¬ 
den!  Dieß,  dieß  ift  das  Ewige  an  der  Strafe  , Dafein',  daß  das  Dafein  auch 
ewig  wieder  That  und  Schuld  fein  muß!  e£)*Ü  Es  fei  denn,  daß  der  Wille 
endlich  fich  felber  erlöfte  und  Wollen  zu  Nicht -Wollen  würde  -“:  doch  ihr 
kennt,  meine  Brüder,  dieß  Fabellied  des  Wahnfinns!  t£l«ü  Weg  führte  ich 
euch  von  diefen  Fabelliedem,  als  ich  euch  lehrte:  „der  Wille  ift  ein  Schaffen¬ 
der“.  s£]k  Alles  ,Es  war'  ift  ein  Bruchftück,  ein  Räthfel,  ein  graufer  Zufall  - 
bis  der  fchaffende  Wille  dazu  fagt:  „aber  fo  wollte  ich  es!“  -  Bis  der 
fchaffende  Wille  dazu  fagt:  „Aber  fo  will  ich  es!  So  werde  ich’s  wollen!“ 
«ö®3  Aber  fprach  er  fchon  fo?  Und  wann  gefchieht  dieß?  Ift  der  Wille  fchon 
abgefchirrt  von  feiner  eignen  Thorheit?  s£li£}  Wurde  der  Wille  fich  felber 
fchon  Erlöfer  und  Freudebringer?  Verlernte  er  den  Geift  der  Rache  und  alles 
Zähneknirfchen?  «£]«£)  Und  wer  lehrte  ihn  Verföhnung  mit  der  Zeit,  und 
Höheres,  als  alle  Verföhnung  ift?  ,£)#£)  Höheres  als  alle  Verföhnung  muß  der 
Wille  wollen,  welcher  der  Wille  zur  Macht  ift  - :  doch  wie  gefchieht  ihm  das  ? 
Wer  lehrte  ihn  auch  noch  das  Zurückwollen?“  «0«£r*£]*Q  -  Aber  an  diefer 
Stelle  feiner  Rede  gefchah  es,  daß  Zarathuftra  plötzlich  innehielt  und  ganz 
einem  Solchen  gleich  fal),  der  auf  das  Äußerfte  erfchrickt.  Mit  erfchrecktem 
Auge  blickte  er  auf  feine  Jünger ;  fein  Auge  durchbohrte  wie  mit  Pfeilen  ihre 
Gedanken  und  Hintergedanken.  Aber  nach  einer  kleinen  Weile  lachte  er 
fchon  wieder  und  fagte  begütigt :  ncl  «d  „Es  ift  fch wer,  mit  Menfchen  zu  leben, 
weil  Schweigen  fo  fchwer  ift.  Sonderlich  für  einen  Gefchwätjigen.“  —  s£l«D 
ALSO  SPRACH  ZARATHUSTRA..  *Q*D  Der  Bucklichte  aber  hatte  dem 
Gefpräche  zugehört  und  fein  Gefleht  dabei  bedeckt;  als  er  aber  Zarathuftra 
lachen  hörte,  blickte  er  neugierig  auf  und  fagte  langfam  u£i  «£)  „Aber  warum 
redet  Zarathuftra  anders  zu  uns,  als  zu  feinen  Jüngern?“  &£l*D  Zarathuftra 
antwortete:  „Was  ift  da  zum  Verwundern!  Mit  Bucklichten  darf  man  fchon 


bucklicht  reden!“  T*£s  „Gut,  fagte  der  Bucklichte;  und  mit  Schülern  darf 
man  fchon  aus  der  Schule  fchwätjen.  sD  £  ■  Aber  warum  redet  Zarathuftra 
anders  zu  feinen  Schülern  -  als  zu  fich  felber?“  - 


VON  DER  MENSCHEN-KLUGHETT 


NICHT  die  Höhe:  der  Abhang  ift  das  Furchtbare!  Der  Abhang, 

wo  der  Blick  hinunter  ftürzt  und  die  Hand  hinauf  greift.  Da  fchwindelt 
dem  Herzen  vor  feinem  doppelten  Willen.  «Seä  Ach,  Freunde,  errathet  ihr 
wohl  auch  meines  Herzens  doppelten  Willen?  9#£)  Das,  Das  ift  mein  Ab¬ 
hang  und  meine  Gefahr,  daß  mein  Blick  in  die  Höhe  ftürzt,  und  daß  meine 
Hand  fich  halten  und  ftü^en  möchte  —  an  der  Tiefe!  «£)»£}  An  den  Menfchen 
klammert  fich  mein  Wille,  mit  Ketten  binde  ich  mich  an  den  Menfchen,  weil 
es  mich  hinauf  reißt  zum  Übermenfchen :  denn  dahin  will  mein  andrer  Wille. 
,,ü  m  Und  dazu  lebe  ich  blind  unter  den  Menfchen;  gleich  als  ob  ich  fie  nicht 
kennte:  daß  meine  Hand  ihren  Glauben  an  Feftes  nicht  ganz  verliere. 

Ich  kenne  euch  Menfchen  nicht:  diefe  Finfterniß  und  Tröftung  ift  oft  um  mich 
gebreitet.  £)*9.  Ich  fifee  am  Thorwege  für  jeden  Schelm  und  frage:  wer  will 
mich  betrügen?  eSA  Das  ift  meine  erfte  Menfchen-Klugheit,  daß  ich  mich 
betrügen  lafle,  um  nicht  auf  der  Hut  zu  fein  vor  Betrügern.  «£>«D  Ach,  wenn 
ich  auf  der  Hut  wäre  vor  dem  Menfchen:  wie  könnte  meinem  Balle  der 
Menfch  ein  Anker  fein !  Zu  leicht  rifle  es  mich  hinauf  und  hinweg !  *£)  «Q  Diefe 
Vorfehung  ift  über  meinem  Schickfol,  daß  ich  ohneVorficht  fein  muß.  AiefJ 
Und  wer  unter  Menfchen  nicht  verfchmachten  will,  muß  lernen,  aus  allen 
Gläfern  zu  trinken;  und  wer  unter  Menfchen  rein  bleiben  will,  muß  verftehn, 
fich  auch  mit  fchmutjigem  Wafier  zuwafchen.  ^§fJ  Und  alfo  fprach  ich  oft 
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mir  zum  Trofte:  „Wohlan!  Wohlauf!  Altes  Herz!  Ein  Unglück  mißriet!)  dir: 

genieße  dieß  als  dein  -  Glück!“  »£)«£!  Dieß  aber  ift  meine  andre  Menfchen- 

Klugheit:  icl)  fchone  die  Eitlen  mehr  als  die  Stolzen.  £j<£j  Ift  nicht  verlebte 

Eitelkeit  die  Mutter  aller  Trauerfpiele?  Wo  aber  Stolz  verlebt  wird,  da  wächft 

wohl  etwas  Befferes  noch,  als  Stolz  ift.  «£)*£  Damit  das  Leben  gut  anzu- 

fchaun  fei,  muß  fein  Spiel  gut  gefpielt  werden:  dazu  aber  bedarf  es  guter 

Schaufpieler.  «3*3  Gute  Schaufpieler  fand  ich  alle  Eitlen:  fie  fpielen  und 

wollen,  daß  ihnen  gern  zugefchaut  werde,  -  all  ihrGeift  ift  bei  diefem  Willen. 

*3*3  Sie  führen  fiel)  auf,  fie  erfinden  fiel) ;  in  ihrer  Nähe  liebe  icb’s,  dem  Leben 

zuzufchaun,  -  es  heilt  von  der  Schwermutb.  *3*2  Darum  fchone  ich  die  Eit- 
♦  ♦ 

len,  weil  fie  mir  Arzte  find  meiner  Schwermutb  und  micb  am  Menfchen  feft 
halten  als  an  einem  Schaufpiele.  «£  Und  dann:  wer  ermißt  am  Eitlen  die 

ganze  Tiefe  feiner  Befcheidenheit!  leb  bin  ihm  gut  und  mitleidig  ob  feiner 
Befcheidenheit.  «3  *3  Von  eueb  will  er  feinen  Glauben  an  lieb  lernen ;  er  nährt 
ficb  an  euren  Blicken,  er  frißt  das  Lob  aus  euren  Händen.  «3  *3  Euren  Lügen 
glaubt  er  noeb,  wenn  ihr  gut  über  ihn  lügt:  denn  im  Tiefften  feufct  fein  Herz: 
„was  bin  icb!“  *3*3  Und  wenn  Das  die  rechte  Tugend  ift,  die  nicht  um  ficb 
felber  weiß:  nun,  der  Eitle  weiß  nicht  um  feine  Befcheidenheit!  -  «3 «3  Das 
ift  aber  meine  dritte  Menfchen-Klugheit,  daß  icb  mir  den  Anblick  der  Böfen 
nicht  verleiden  lafte  durch  eure  Furchtfamkeit.  *3# )  leb  bin  felig,  die  Wun¬ 
der  zu  fehn,  welche  heiße  Sonne  ausbrütet:  Tiger  und  Palmen  und  Klapper- 
fchlangen.  «3*3  Aucb  unter  Menfchen  giebt  es  fchone  Brut  heißer  Sonne 
und  viel  Wunderwürdiges  an  den  Böfen.  *3*3  Zwar,  wie  eure  Weifeften 
mir  nicht  gar  fo  weife  erfchienen:  fo  fand  icb  aucb  der  Menfchen  Bosheit 
unter  ihrem  Rufe.  *3*3  Und  oft  fragte  icb  mit  Kopffchütteln:  Warum  noeb 
klappern,  ihr  Klapperfchlangen?  *3*2  Wahrlicb,  es  giebt  aucb  für  das 
Böfe  noeb  eine  Zukunft!  «3*3  Und  der  heißefte  Süden  ift  noeb  nicht  ent¬ 
deckt  für  den  Menfchen.  «3*3  Wie  Manches  heißt  jetjt  fchon  ärgfte  Bos¬ 
heit,  was  doeb  nur  zwölf  Schuhe  breit  und  drei  Monate  lang  ift!  Einft 
aber  werden  größere  Drachen  zur  Welt  kommen.  *3i£i  Denn  daß  dem 
Übermenfchen  fein  Drache  nicht  fehle,  der  Über-Drache,  der  feiner  wür¬ 
dig  ift:  dazu  muß  viel  heiße  Sonne  noeb  auf  feuchten  Urwald  glühn!  s3cD 
Aus  euren  Wildka^en  müflen  erft  Tiger  geworden  fein  und  aus  euren  Gift¬ 
kröten  Krokodile:  denn  der  gute  Jäger  foll  eine  gute  Jagd  haben!  <s£k£) 
Und  wahrlicb,  ihr  Guten  und  Gerechten!  An  eueb  ift  Viel  zum  Lachen  und 
zumal  eure  Furcht  vor  Dem,  was  bisher  „Teufel“  hieß!  .*3*2  So  fremd  feid 
ihr  dem  Großen  mit  eurer  Seele,  daß  euch  der  Übermenfcb  furchtbar  fein 
würde  in  feiner  Güte!  kD*2  Und  ihr  Weifen  und  Wifienden,  ihr  würdet 
vor  dem  Sonnenbrände  der  Weisheit  flüchten,  in  dem  der  Übermenfcb  mit 
Luft  feine  Nacktheit  badet!  «3*3  Ihr  höchften  Menfchen,  denen  mein  Auge 
begegnete!  das  ift  mein  Zweifel  an  eueb  und  mein  heimliches  Lachen:  icb 
rathe,  ihr  würdet  meinen  Übermenfchen  -  Teufel  heißen!  *3*3  Acb,  icb 
ward  diefer  Höchften  und  Berten  müde:  aus  ihrer  „Höhe“  verlangte  micb 
hinauf,  hinaus,  hinweg  zu  dem  Übermenfchen!  Ein  Graufen  überfiel 
micb,  als  icb  diefe  Berten  nackend  fab:  da  wuchfen  mir  die  Flügel,  fortzu- 
fch weben  in  ferne  Zukünfte.  *3*3  In  fernere  Zukünfte,  in  füdlichere  Süden, 
als  je  ein  Bildner  träumte:  dorthin,  wo  Götter  ficb  aller  Kleider  fchämen! 
*3  «3  Aber  verkleidet  will  icb  eueb  fehn,  ihr  Nächften  und  Mitmenfchen,  und 
gut  gepuftt,  und  eitel,  und  würdig,  als  „die  Guten  und  Gerechten“,  - 
Und  verkleidet  will  icb  felber  unter  eueb  fitjen,  -  daß  icb  eueb  und  micb  ver¬ 
kenne:  das  ift  nämlicb  meine  letzte  Menfchen-Klugheit.  - 

I  ALSO  SPRACH  m 
ZARATHUSTRA. 


DIE  STILLSTE  STUNDE  BBBBBfi 


/ *A  S  gefchab  mir,  meine  Freunde  ?  Ihr  feht  mich  verftört,  fortgetrieben, 
/  unwillig-folgfam,  bereit  zu  gehen  -  acb,  von  eucb  fortzugehen !  «3  *3 
Ja,  noch  Ein  Mal  muß  Zarathuftra  in  feine  Einfamkeit :  aber  unluttig  geht  dieß- 
mal  der  Bär  zurück  in  feine  Höhle!  «3*3  Was  gefchab  mir?  Wer  gebeut 
dieß?  -  Acb,  meine  zornige  Herrin  will  es  fo,  fie  fpracb  zu  mir;  nannte  icb  je 
eucb  fchon  ihren  Namen?  «3  j  Geftem  gen  Abend  fpracb  zu  mir  meine  ftillfte 
Stunde:  das  ift  der  Name  meiner  furchtbaren  Herrin.  «3*3  Und  fo  gefchab’s, 
-  denn  Alles  muß  icb  eucb  fagen,  daß  euer  Herz  ficb  nicht  verhärte  gegen 
den  plötjlicb  Scheidenden!  «3*3  Kennt  ihr  den  Schrecken  des  Einfchlafen- 
den?  -  «3  «3  Bis  jn  die  Zehen  hinein  erfchrickt  er,  darob,  daß  ihm  der  Boden 
weicht  und  der  Traum  beginnt  *3«£ 1  Diefes  fage  icb  eucb  zum  Gleichniß. 
Geftem,  zur  fünften  Stunde,  wicb  mir  der  Boden:  der  Tfaum  begann.  «3  «3 
Der  Zeiger  rückte,  die  Uhr  meines  Lebens  holte  Athem  -,  nie  hörte  icb  folche 
Stille  um  mich :  alfo  daß  mein  Herz  erfchrak.  «3*3  Dann  fpracb  es  ohne  Stim¬ 
me  zu  mir:  „Du  weißt  es,  Zarathuftra  ?“  -  «3 «3  Und  icb  fchrie  vor  Schrecken 
bei  diefem  Flüftem,  und  das  Blut  wicb  aus  meinem  Geflehte :  aber  icb  fchwieg. 
•3  Da  fpracb  es  abermals  ohne  Stimme  zu  mir :  „Du  weißt  es,  Zarathuftra, 

aber  du  redeft  es  nicht!“-  eD«3  Und  icb  antwortete  endlich  gleich  einem 
Trotzigen:  „Ja,  icb  weiß  es,  aber  icb  will  es  nicht  reden!“  «3 «3  Da  fpracb  es 
wieder  ohne  Stimme  zu  mir:  „Du  willft  nicht,  Zarathuftra?  Ift  dieß  auch 
wahr  ?  Verftecke  dich  nicht  in  deinen  Trotj!“  —  «3  «3  Und  ich  weinte  und  zit¬ 
terte  wie  ein  Kind  und  fpracb:  „Acb,  icb  wollte  fchon,  aber  wie  kann  ich  es! 
Erlaß  mir  Dieß  nur!  Es  ift  über  meine  Kraft!“  s£f«D  Da  fpracb  es  wieder  ohne 
Stimme  zu  mir:  „Was  liegt  an  dir,  Zarathuftra!  Sprich  dein  Wort  und  zer¬ 
brich!“  -  Und  icb  antwortete:  „Acb,  ift  es  mein  Wort?  Wer  bin  ich?  Ich 

warte  des  Würdigeren;  icb  bin  nicht  wertb,  an  ihm  auch  nur  zu  zerbrechen.“ 
V ;  Da  fpracb  es  wieder  ohne  Stimme  zu  mir:  ,Was  liegt  an  dir?  Du  bift 
mir  noch  nicht  demüthig  genug.  Die  Demutb  hat  das  härtefte  Fell.“  —  *3*3 
Und  icb  antwortete :  „Was  trug  nicht  fchon  das  Fell  meiner  Demutb !  Am  Fuße 
wohne  ich  meiner  Höhe:  wie  hoch  meine  Gipfel  find?  Niemand  fagte  es  mir 
noch.  Aber  gut  kenne  ich  meine  Thäler.“  «3  «3  Da  fpracb  es  wieder  ohne 
Stimme  zu  mir :  „Ob  Zarathuftra,  wer  Berge  zu  verfemen  hat,  der  verfetft  auch 
Thäler  und  Niederungen.“ — «3*3  Und  icb  antwortete:  „Noch  verfetjte  mein 
Wort  keine  Berge,  und  was  icb  redete,  erreichte  die  Menfchen  nicht.  Icb  gieng 
wohl  zu  den  Menfchen,  aber  noch  langte  icb  nicht  bei  ihnen  an.“  uO*£l  Da 
fpracb  es  wieder  ohne  Stimme  zu  mir:  „Was  weißt  du  davon!  Der  Thau  fällt 
auf  das  Gras,  wenn  die  Nacht  am  verfchwiegenften  ift.“  -  *3  «3  Und  icb  ant¬ 
wortete:  „fie  verfpotteten  mich,  als  icb  meinen  eigenen  Weg  fand  und  gieng; 
und  in  Wahrheit  zitterten  damals  meine  Füße.  <r}*3  Und  fo  fprachen  fie  zu 
mir:  du  verlemteft  den  Weg,  nun  verlemft  du  auch  das  Gehen!“  *3*  Da 
fpracb  es  wieder  ohne  Stimme  zu  mir:  „Was  liegt  an  ihrem  Spotte!  Du  bift 
Einer,  der  das  Gehorchen  verlernt  hat:  nun  follft  du  befehlen!  *3*3  Weißt 
du  nicht,  wer  Allen  am  nöthigften  thut?  Der  Großes  befiehlt.  «3*3  Großes 
vollführen  ift  fchwer:  aber  das  Schwerere  ift,  Großes  befehlen.  «3  «3  Das  ift 
deinUnverzeihlichftes:  du  haft  die  Macht,  und  du  willft  nicht  herrfchen.“  - 
gSdH  Und  icb  antwortete :  „Mir  fehlt  des  Löwen  Stimme  zum  Befehlen.“  t£)  *£l 
Da  fpracb  es  wieder  wie  ein  Flüftem  zu  mir:  „Die  ftillften  Worte  find  es, 
welche  den  Sturm  bringen.  Gedanken,  die  mit  Taubenfüßen  kommen,  lenken 
die  Welt.  ^3*3  Ob  Zarathuftra,  du  follft  gehen  als  ein  Schatten  Deffen,  was 
kommen  muß:  fo  wirft  du  befehlen  und  befehlend  vorangehen.“  -«3 «3  Und 
icb  antwortete:  „leb  fchäme  mich.“  -Oö3  Da  fpracb  es  wieder  ohne  Stimme 
zu  mir:  „Du  mußt  noch  Kind  werden  und  ohne  Scham.  «3 «3  Der  Stolz  der 
Jugend  ift  noch  auf  dir,  fpät  bift  du  jung  geworden:  aber  wer  zum  Kinde 
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werden  will,  muß  auch  noch  feine  Jugend  überwinden.«  -  *  .  ^ }  Und  icb  be- 
fann  mich  lange  und  zitterte.  Endlich  aber  fagte  icb,  was  icb  zuerlt  Tagte: 
„leb  will  nicht.«  s3*3  Da  gefchab  ein  Lachen  um  mich-  Wehe,  wie  dieß 
Lachen  mir  die  Eingeweide  zerriß  und  das  Herz  auffchlitjte!  *  Und  es 
fpracb  zum  letjten  Male  zu  mir :  „Ob  Zarathuftra,  deine  Früchte  find  reif,  aber 
du  bift  nicht  reif  für  deine  Früchte!  «3  «3  So  mußt  du  wieder  in  die  Einfam- 
keit:  denn  du  follft  noch  mürbe  werden.«  -  «3*3  Und  wieder  lachte  es  und 
flob:  dann  wurde  es  fülle  um  mich  wie  mit  einer  zwiefachen  Stille.  Icb  aber 
lag  am  Boden,  und  der  Schweiß  floß  mir  von  den  Gliedern.  *3*3  -  Nun  hör¬ 
tet  ihr  Alles,  und  warum  icb  in  meine  Einfamkeit  zurück  muß.  Nichts  ver- 
fchwieg  icb  eueb,  meine  Freunde.  *3  «3  Aber  aueb  Dieß  hörtet  ihr  von  mir, 
wer  immer  noeb  aller  Menfchen  Verfch wiegender  ift  -  und  es  fein  will! 

Acb  meine  Freunde !  Icb  hätte  euch  noch  Etwas  zu  Tagen,  icb  hätte  euch  noch 
Etwas  zu  geben!  Warum  gebe  icb  es  nicht?  Bin  icb  denn  geizig?«  -  «3*3 
*3*Tj  Als  Zarathuftra  aber  diefe  Worte  gelprochen  hatte,  überfiel  ihn  die 
Gewalt  des  Schmerzes  und  die  Nähe  des  Abfchieds  von  feinen  Freunden, 
alfo  daß  er  laut  weinte;  und  Niemand  wußte  ihn  zu  tröften.  Des  Nachts  aber 
gieng  er  allein  fort  und  verließ  feine  Freunde. 


■ 


DRITTER  THEIL 


-  „IHR  SEHT  NACH  OBEN,  WENN  IHR  NACH  ERHEBUNG  VER¬ 
LANGT  UND  ICH  SEHE  HINAB,  WEIL  ICH  ERHOBEN  BIN. 

WER  VON  EUCH  KANN  ZUGLEICH  LACHEN  UND  ERHOBEN  SEIN? 
WER  AUF  DEN  HÖCHSTEN  BERGEN  STEIGT,  DER  LACHT  ÜBER 
ALLE  TRAUER-SPIELE  UND  TRAUER-ERNSTE.« 

Vom  Lefen  und  Schreiben. 


»»wspafc 


'sea% 


ftilj 


iflf  |tl 


.-,&&'t&$f  A?*' 

I 


EH 


aifflpi 


I  DER  WANDERER  üü 

Tf  JM  Mitternacht  war  es,  da  nahm  Zarathuftra  feinen  Weg  über  den 
4  J  Rücken  der  Infel,  daß  er  mit  dem  frühen  Morgen  an  das  andre  Geftade 
käme:  denn  dort  wollte  er  zu  Schiff  (teigen.  Es  gab  nämlich  allda  eine  gute 
Rhede,  an  der  auch  fremde  Schiffe  gern  vor  Anker  giengen;  die  nahmen 
Manchen  mit  (ich,  der  von  den  glückfeligen  Infein  über  das  Meer  wollte.  Als 
nun  Zarathuftra  (b  den  Berg  hinanftieg,  gedachte  er  unterwegs  des  vielen 
einfamen  Wandems  von  Jugend  an,  und  wie  viele  Berge  und  Rücken  und 
Gipfel  er  fchon  gediegen  fei.  £}*£!  Ich  bin  ein  Wanderer  und  ein  Bergfteiger, 
fegte  er  zu  feinem  Herzen,  ich  liebe  die  Ebenen  nicht  und  es  fcheint,  ich  kann 
nicht  lange  füll  fitjen.  *£!srJ  Und  was  mir  nun  auch  noch  als  Schickfal  und  Er- 
lebniß  komme,  -  ein  Wandern  wird  darin  fein  und  einBergfteigen:  man  er¬ 
lebt  endlich  nur  noch  fich  felber.  ^«£3  Die  Zeit  ift  abgefloffen,  wo  mir  noch 
Zufälle  begegnen  durften;  und  was  könnte  jetjt  noch  zu  mir  fallen,  was  nicht 
fchon  mein  Eigen  wäre !  9M1  Es  kehrt  nur  zurück,  es  kommt  mir  endlich  heim 
-  mein  eigen  Selbft,  und  was  von  ihm  lange  in  der  Fremde  war  und  zerftreut 
unter  alle  Dinge  und  Zufälle.  *D*£)  Und  noch  Eins  weiß  ich:  ich  flehe  jet$t  vor 
meinem  letzten  Gipfel  und  vor  Dem,  was  mir  am  längften  aufgefpart  war. 
Ach,  meinen  härtelten  Weg  muß  ich  hinan!  Ach,  ich  begann  meine  einfamlte 
Wanderung !  ®£S  £j  Wer  aber  meiner  Art  ift,  der  entgeht  einer  folchen  Stunde 
nicht :  der  Stunde,  die  zu  ihm  redet : ,  ,  Jetjo  erft  gehft  du  deinen  Weg  der  Größe ! 
Gipfel  und  Abgrund  -  das  ift  jetjt  in  Eins  befchloffen!  <§3*3  Du  gehft  deinen 
Weg  der  Größe:  nun  ift  deine  letzte  Zuflucht  worden,  was  bisher  deine  letzte 
Gefahr  hieß!  s£laB  Du  gehft  deinen  Weg  der  Größe:  das  muß  nun  dein 
befter  Mutb  fein,  daß  es  hinter  dir  keinen  Weg  mehr  giebt!  «£|«D  Du  gehft 
deinen  Weg  der  Größe:  hierfoll  dir  Keiner  nachfchleichen!  Dein  Fuß  felber 
löfchte  hinter  dir  den  Weg  aus,  und  über  ihm  fteht  gefchrieben:  Unmöglich¬ 
keit.  Und  wenn  dir  nunmehr  alle  Leitern  fehlen,  fo  mußt  du  verliehen, 

noch  auf  deinen  eigenen  Kopf  zu  (teigen:  wie  wollteft  du  anders  aufwärts 
(teigen?  «9  Auf  deinen  eigenen  Kopf  und  hinweg  über  dein  eigenes  Herz! 
Jetjt  muß  das  Milderte  an  dir  noch  zum  Härtelten  werden.  £}£}  Wer  (ich 
rtets  viel  gefchont  hat,  der  kränkelt  zuletjt  an  feiner  vielen  Schonung.  Gelobt 
fei,  was  hart  macht!  Ich  lobe  das  Land  nicht,  wo  Butter  und  Honig  -  fließt! 
«3*0  Von  fich  abfehn  lernen  ift  nöthig,  um  Viel  zu  fehn:  -  diefe  Härte  thut 
jedem  Berge-Steigenden  notb.  «D  d  Wer  aber  mit  den  Augen  zudringlich  ift 
als  Erkennender,  wie  füllte  der  von  allen  Dingen  mehr  als  ihre  vorderen 
Gründe  fehn!  «£1*9  Du  aber,  oh  Zarathuftra,  wollteft  aller  Dinge  Grund 
fchaun  und  Hintergrund:  fo  mußt  du  fchon  über  dich  felber  (teigen,  -  hinan, 
hinauf,  bis  du  auch  deine  Sterne  noch  unter  dir  hart !  «£1  s£J  Ja !  Hinab  auf  mich 
felber  fehn  und  noch  auf  meine  Sterne:  Das  erft  hieße  mir  mein  Gipfel,  Das 
blieb  mir  noch  zurück  als  mein  letzter  Gipfel !  -  *£)  «3 «3 «ü  ALSO  SPRACH 
ARATHUHTRA  im  Steigen  zu  fich,  mit  harten  Sprüchlein  fein  Herz  trö- 
ftend :  denn  er  war  wund  am  Herzen  wie  noch  niemals  zuvor.  Und  als  er  auf 
die  Höhe  des  Bergrückens  kam,  fiehe,  da  lag  das  andere  Meer  vor  ihm  aus¬ 
gebreitet  :  und  er  ftand  (tili  und  fchwieg  lange.  Die  Nacht  aber  war  kalt  in  die- 
fer  Höhe  und  klar  und  hellgeftimt.  9D  e.B  Ich  erkenne  mein  Loos,  fegte  er  end¬ 
lich  mitTrauer.  Wohlan!  Ich  bin  bereit.  Eben  begann  meine  le^te  Einfamkeit. 
<£if£  Ach,  diefe  fchwarze  traurigeSee  unter  mir !  Ach,  diefe  fchwangre  nächt¬ 
liche  Verdroffenheit!  Ach,  Schickfal  und  See!  Zu  euch  muß  ich  nun  hinab 
(teigen!  999  Vor  meinem  höchften  Berge  ftehe  ich  und  vor  meiner  längften 
Wanderung :  darum  muß  ich  erft  tiefer  hinab,  als  ich  jemals  ftieg :  *£j  9  -  tiefer 
hinab  in  den  Schmerz,  als  ich  jemals  flieg,  bis  hinein  in  feine  fchwärzefteFlutb ! 
So  will  es  mein  Schickfal:  Wohlan!  Ich  bin  bereit.  i£k£l  Woher  kommen  die 
höchften  Berge?  fo  fragte  ich  einft.  Da  lernte  ich,  daß  fie  aus  dem  Meere 
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kommen,  a £)*3  Dieß  Zeugniß  ift  in  ihr  Geftein  gefchrieben  und  in  die  Wände 
ihrer  Gipfel.  Aus  dem  Tiefften  muß  das  Höchfte  zu  feiner  Höhe  kommen.  - 
«3.Ü.3.3  ALSO  SPRACH  ZARATHUSTRA  auf  der  Spi^e  des  Berges, 
wo  es  kalt  war;  als  er  aber  in  die  Nähe  des  Meeres  kam  und  zuletzt  allein 
unter  den  Klippen  ttand,  da  war  er  unterwegs  müde  geworden  und  fehn- 
füchtiger  als  noch  zuvor.  *9*3  Es  fchläft  jetjt  Alles  noch,  fpracb  er;  auch 
das  Meerfohläft.  Schlaftrunken  und  fremd  blickt  fein  Auge  nach  mir.  &3s£l 
Aber  es  athmet  warm,  das  fühle  ich.  Und  ich  fühle  auch,  daß  es  träumt. 
Es  windet  fiel)  träumend  auf  harten  Kiffen.  *3*0  Horch!  Horch!  Wie  es 
ftöhnt  von  böfen  Erinnerungen!  Oder  böfen  Erwartungen?  Ach,  ich 
bin  traurig  mit  dir,  du  dunkles  Ungeheuer,  und  mir  felber  noch  gram  um 
deinetwillen.  «3*3  Ach,  daß  meine  Hand  nicht  Stärke  genug  hat!  Gerne, 
wahrlich,  möchte  ich  dich  von  böfen  Träumen  erlöfen!  -  «9*£J*0s£l  Und  in¬ 
dem  Zarathuftra  fo  fpracb,  lachte  er  mit  Schwermutb  und  Bitterkeit  über 
ficb  felber.  Wie!  Zarathuftra!  fagte  er,  willft  du  noch  dem  Meere  Troft  fin¬ 
gen?  *3 «3  Ach,  du  liebreicher  Narr  Zarathuftra,  du  Vertrauens-Überfeli- 
ger!  Aber  fo  warft  du  immer:  immer  kamft  du  vertraulich  zu  allem  Furcht¬ 
baren.  *3*3  Jedes  Ungethüm  wollteft  du  noch  ftreicheln.  Ein  Hauch  war¬ 
men  Athems,  ein  Wenig  weiches  Gezottel  an  derTa^e— :  und  gleich  warft 
du  bereit,  es  zu  lieben  und  zu  locken.  *9*3  Die  Liebe  ift  die  Gefahr  des 
Einfamften,  die  Liebe  zu  Allem,  wenn  es  nur  lebt!  Zum  Lachen  ift  wahr¬ 
lich  meine  Narrheit  und  meine  Befcheidenheit  in  der  Liebe!  -  *3*3*0  <£) 
ALSO  SPRACH  ZARATHUSTR  A  und  lachte  dabei  zum  andern  Male: 
da  aber  gedachte  er  feiner  verlaffenen  Freunde  -,  und  wie  als  ob  er  ficb 
mit  feinen  Gedanken  an  ihnen  vergangen  habe,  zürnte  er  ficb  ob  feiner  Ge¬ 
danken.  Und  alsbald  gefchab  es,  daß  der  Lachende  weinte:  —  vor  Zorn 
und  Sehnfucht  weinte  Zarathuftra  bitterlich. 


VOM  GESICHT  UND  RÄTHSEL 


& LS  es  unter  den  Schiffsleuten  ruchbar  wurde,  daß  Zarathuftra  auf  dem 
,£%  Schiffe  fei-  denn  es  war  ein  Mann  zugleich  mit  ihm  anBord  gegangen, 
der  von  den  glückfeligen  Infein  kam  -,  da  entftand  eine  große  Neugierde  und 
Erwartung.  Aber  Zarathuftra  fchwieg  zwei  Tage  und  war  kalt  und  taub 
vor  Traurigkeit,  alfo,  daß  er  weder  auf  Blicke  noch  auf  Fragen  antwortete. 
Am  Abende  aber  des  zweiten  Tages  that  er  feine  Ohren  wieder  auf,  ob  er 
gleich  noch  fchwieg :  denn  es  gab  viel  Seltfames  undGefährliches  auf  diefem 
Schiffe  anzuhören,  welches  weither  kam  und  noch  weiterhin  wollte.  Zara¬ 
thuftra  aber  war  ein  Freund  aller  Solchen,  die  weite  Reifen  thun  und  nicht 
ohne  Gefahr  leben  mögen.  Und  fiehe!  zulef3t  wurde  ihm  im  Zuhören  die  eigne 
Zunge  gelöft,  und  das  Eis  feines  Herzens  brach :  -  da  begann  er  alfo  zu  reden : 
*3  «3  *3*0  Euch,  den  kühnen  Suchern,  Verfuchem,  und  wer  je  ficb  mit  liftigen 
Segeln  auf  furchtbare  Meere  einfehiffte,-  *3*9  euch,  den  Räthfel-Trunkenen, 
den  Zwielicht-Frohen,  deren  Seele  mit  Flöten  zu  jedem  Irr-Schlunde  gelockt 
wird:  *2*9  -  denn  nicht  wollt  ihr  mit  feiger  Hand  einem  Faden  nachtaften; 
und,  wo  ihr  errathen  könnt,  da  haßt  ihr  es,  zu  erfchließen  -  *3*3  euch  allein 
erzähle  ich  das  Räthfel,  das  ich  fab,  -  das  Geficht  des  Einfamften.  -  r !  ) 
Dülter  gieng  ich  jüngft  durch  leichenfarbne  Dämmerung,  -  düfter  und  hart, 
mit  gepreßten  Lippen.  Nicht  nur  Eine  Sonne  war  mir  untergegangen. 

Ein  Pfad,  der  trotjig  durch  Geröll  ftieg,  ein  boshafter,  einfamer,  dem  nicht 
Kraut,  nicht  Strauch  mehr  zufprach:  ein  Berg-Pfad  knirfchte  unter  demTrotj 
meines  Fußes.  *9*3  Stumm  über  höhnifchem  Geklirr  von  Kiefeln  fchreitend, 
den  Stein  zertretend,  der  ihn  gleiten  ließ:  alfo  zwang  mein  Fuß  ficb  aufwärts. 
*3  «3  Aufwärts :  -  dem  Geifte  zum  Trotj,  der  ihn  abwärts  zog,  abgrund wärts 
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zog,  dem  Geifte  der  Schwere,  meinem  Teufe  und  Erzfeinde.  *0  «2  Aufwärts : 
-  obwohl  er  auf  mir  faß,  halb  Zwerg,  halb  Maulwurf;  lahm;  lähmend;  Blei 
durch  mein  Ohr,  Bleitropfen-Gedanken  in  mein  Hirn  träufelnd.  §£1*0  „Oh 
Zarathuftra,  raunte  er  höhnifch  Silb’  um  Silbe,  du  Stein  der  Weisheit!  Du 
warfft  dich  hoch,  aber  jeder  geworfene  Stein  muß  -  fallen!  e£)$3  Oh  Zara¬ 
thuftra,  du  Stein  der  Weisheit,  du  Schleuderftein,  du  Stem-Zertrümmerer! 
Dich  felber  warfft  du  fo  hoch,  -  aber  jeder  geworfene  Stein  -  muß  fallen! 
Eäsfl  Verurtheilt  zu  dir  felber  und  zur  eignen  Steinigung:  oh  Zarathuftra, 
weit  warfft  du  ja  den  Stein,  -  aber  auf  dich  wird  er  zurückfallen!“  UV.) 
Drauf  fchwieg  der  Zwerg;  und  das  währte  lange.  Sein  Schweigen  aber 
drückte  mich;  und  folchermaaßen  zu  Zwein  ift  man  wahrlich  einfamer  als 
zu  Einem !  §B  ß : ;  Ich  ftieg,  ich  ftieg,  ich  träumte,  ich  dachte, — aber  Alles  drückte 
mich.  Einem  Kranken  glich  ich,  den  feine  fchlimme  Marter  müde  macht,  und 
den  wieder  ein  fchlimmerer  Traum  aus  dem  Einfchlafen  weckt.  -  >  Aber 

es  giebt  Etwas  in  mir,  das  ich  Muth  heiße:  das  fchlug  bisher  mir  jeden  Unmuth 
todt.  Diefer  Muth  hieß  mich  endlich  ftille  ftehn  und  Iprechen:  „Zwerg!  Du! 
Oder  ich!“  —  s0a0  Muth  nämlich  ift  der  befte  Todtfchläger,  -  Muth,  welcher 
angreift:  denn  in  jedem  Angriffe  ift  klingendes  Spiel.  «Q*0  Der  Menfch  aber 
ift  das  muthigfte  Thier:  damit  überwand  er  jedes  Thier.  Mit  klingendem 
Spiele  überwand  er  noch  jeden  Schmerz;  Menfchen-Schmerz  aber  ift  der 
tieffte  Schmerz.  &£)£}  Der  Muth  fchlägt  auch  den  Schwindel  todt  an  Ab¬ 
gründen:  und  wo  ftünde  der  Menfch  nicht  an  Abgründen!  Ift  Sehen  nicht 
felber  -  Abgründe  fehen?  &£le£i  Muth  ift  der  befte  Todtfchläger:  der  Muth 
fchlägt  auch  das  Mitleiden  todt.  Mitleiden  aber  ift  der  tieffte  Abgrund:  fo  tief 
der  Menfch  in  das  Leben  fleht,  fo  tief  fieht  er  auch  in  das  Leiden. ,,  £1  Muth 
aber  ift  der  befte  Todtfchläger,  Muth,  der  angreift:  der  fchlägt  noch  den  Tod 
todt,  denn  er  tpricht:  „War  Das  das  Leben?  Wohlan!  NocbEinMal!“  £V  t  In 
folchem  Spruche  aber  ift  viel  klingendes  Spiel.  £)  «£}«£]  *0*0 
Wer  Ohren  hat,  der  höre.-  aö«D*0*0*üsüi£l£!li£l 


■■£S«Q  „Halt!  Zwerg!  tprach  ich.  £3(£J^i£)«0*ü*0s0i*9 
Ich!  Oderdu!  Ich  aber  bin  der  Stärkere  von  uns  *0*0«0s0*a 
Beiden  -:  du  kennft  meinen  abgründlichen  Gedanken  nicht!  Den  -  könntet! 
du  nicht  tragen!“  -  (£ti£i  Da  gefchab,  was  mich  leichter  machte:  denn  der 
Zwerg  tprangmir  von  der  Schulter,  der  Neugierige!  Und  er  hockte  fiel)  auf 
einen  Stein  vor  mich  hin.  Es  war  aber  gerade  da  ein  Thor  weg,  wo  wir  hielten, 
p ']  „Siehe  diefen  Thorweg!  Zwerg!  tprach  ich  weiter:  der  hat  zwei  Ge¬ 
lichter.  Zwei  Wege  kommen  hier  zufammen:  die  gieng  noch  Niemand  zu 
Ende.  W  Diefe  lange  Gaffe  zurück:  die  währt  eine  Ewigkeit.  Und  jene 
lange  Gaffe  hinaus  —  das  ift  eine  andre  Ewigkeit.  r£)s£)  Sie  widerlprechen 
fich,  diefe  Wege;  fie  ftoßen  lieh  gerade  vor  den  Kopf:  -  und  hier,  an  diefem 
Thorwege,  ift  es,  wo  fie  zufammen  kommen.  Der  Name  des  Thorwegs  fteht 
oben  gefchrieben:  „Augenblick“.  W  Aber  wer  Einen  von  ihnen  weiter 
gienge  -  und  immer  weiter  und  immer  ferner:  glaubt!  du,  Zwerg,  daß  diefe 
Wege  fich  ewig  widertprechen?“  —  r£l  £  „Alles  Gerade  lügt,  murmelte  ver¬ 
ächtlich  der  Zwerg.  Alle  Wahrheit  ift  krumm,  die  Zeit  felber  ift  ein  Kreis.“ 
„DuGeift  der  Schwere!  tprach  ich  zürnend,  mache  dir  es  nichtzu  leicht! 
Oder  ich  laffe  dich  hocken,  wo  du  hockt!,  Lahmfuß,  -  und  ich  trug  dich  hoch! 
eöi£l  Siehe,  tprach  ich  weiter,  diefen  Augenblick!  Von  diefem  Thorwege 
Augenblick  läuft  eine  lange  ewige  Gaffe  rückwärts:  hinter  uns  liegt  eine 
Ewigkeit.  V  d)  Muß  nicht,  was  laufen  kann  von  allen  Dingen,  fchon  einmal 
diefe  Gaffe  gelaufen  fein?  Muß  nicht,  was  gefchehn  kann  von  allen  Dingen, 
fchon  einmal  gefchehn,  gethan,  vorüber  gelaufen  fein?  &*J£i  Und  wenn  Alles 
fchon  dagewefen  ift:  was  hälft!  du  Zwerg  von  diefem  Augenblick?  Muß 
auch  diefer  Thorweg  nicht  fchon  -  dagewefen  fein?  Und  find  nicht 
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folchermaaßen  feft  alle  Dinge  verknotet,  daß  diefer  Augenblick  alle  kommen¬ 
den  Dinge  nacb  ficb  zieht?  Alfo  —  fiel)  felber  noch?  «3 «£j  Denn,  was  laufen 
kann  von  allen  Dingen:  auch  in  diefer  langen  Gaffe  hinaus  -  muß  es  einmal 
noch  laufen!  -  eüiö  Und  diefe  langfame  Spinne,  die  im  Mondfeheine  kriecht, 
und  diefer  Mondfehein  felber,  und  icb  und  du  im  Thorwege,  zufammen 
flüftemd,  von  ewigen  Dingen  flüfternd  -  müffen  wir  nicht  Alle  fchon  dage- 
wefen  fein?  *£}*£}  -  und  wiederkommen  und  in  jener  anderen  Gaffe  laufen, 
hinaus,  vor  uns,  in  diefer  langen  fchaurigen  Gaffe  -  müffen  wir  nicht  ewig 
wiederkommen?  — "  «£)«D  Alfo  redete  ich,  und  immer  leifer:  denn  ich  fürch¬ 
tete  mich  vor  meinen  eignen  Gedanken  und  Hintergedanken.  Da,  plötzlich, 
hörte  ich  einen  Hund  nahe  heulen.  ssüä£i  Hörte  ich  jemals  einen  Hund  fo  heu¬ 
len?  Mein  Gedanke  lief  zurück.  Ja!  Als  ich  Kind  war,  in  fernfter  Kindheit: 
*  1  -  da  hörte  ich  einen  Hund  fo  heulen.  Und  fah  ihn  auch,  gefträubt,  den 

Kopf  nach  Oben,  zitternd,  in  ftillfter  Mitternacht,  wo  auch  Hunde  an  Ge- 
fpenfier  glauben :  «Q*£ )  —  alfo  daß  es  mich  erbarmte.  Eben  nämlich  gieng  der 
volle  Mond,  todtfehweigfam,  über  das  Haus,  eben  ftand  er  füll,  eine  runde 
Glutb,  -  Hill  auf  flachem  Dache,  gleich  als  auf  fremdem  Eigenthume :  -  t£l 
darob  entfetjte  ficb  damals  der  Hund:  denn  Hunde  glauben  an  Diebe  und 
Gefpenfter.  Und  als  ich  wieder  fo  heulen  hörte,  da  erbarmte  es  mich  aber¬ 
mals.  «£)  «£l  Wohin  war  jetjt  Zwerg?  Und  Thor  weg?  Und  Spinne  ?  Und  alles 
Flüftern?  Träumte  ich  denn?  Wachte  ich  auf?  Zwifchen  wilden  Klippen 
ftand  ich  mit  Einem  Male,  allein,  öde,  im  ödeften  Mondfeheine.  sß  Aber  da 
lag  ein  Menfcb!  Und  da!  Der  Hund,  fpringend,  gefträubt,  winfelnd,  -  jetjt 
fah  er  mich  kommen  -  da  heulte  er  wieder,  da  fchrie  er:  -  hörte  ich  je  einen 
Hund  fo  Hülfe  fchrein?  .£!£  Und,  wahrlich,  was  ich  fah,  desgleichen  fah  ich 
nie.  Einen  jungen  Hirten  fah  ich,  ficb  windend,  würgend,  zuckend,  verzerrten 
Antlitzes,  dem  eine  fch warze  fchwere  Schlange  aus  dem  Munde  hieng.  «£!*£> 
Sah  ich  je  fo  viel  Ekel  und  bleiches  Grauen  auf  Einem  Antlitze?  Er  hatte  wohl 
gefchlafen?  Da  kroch  ihm  die  Schlange  in  den  Schlund  -  da  biß  fie  ficb  feft. 
«£]*£  Meine  Hand  riß  die  Schlange  und  riß:  -  umfonft!  fie  riß  die  Schlange 
nicht  aus  dem  Schlunde.  Da  fchrie  es  aus  mir:  „Beiß  zu!  Beiß  zu!  «3*ö  Den 
Kopf  ab !  Beiß  zu !  “  -  fo  fchrie  es  aus  mir,  mein  Grauen,  mein  Haß,  mein  Ekel, 
mein  Erbarmen,  all  mein  Gutes  und  Schlimmes  fchrie  mit  Einem  Schrei  aus 
mir.  -  ffiD  Ai  Ihr  Kühnen  um  mich!  Ihr  Sucher,  Verfucher,  und  wer  von  euch 
mit  liftigen  Segeln  ficb  in  unerforfchte  Meere  einfehiffte!  IhrRäthfel-Frohen! 

:  Sorathet  mir  doch  das  Räthfel,  das  ich  damals  fchaute,  fo  deutet  mir 
doch  das  Geficht  des  Einfamften !  «£S  b£)  Denn  ein  Gefleht  war’s  und  ein  Vor¬ 
herfehn:  -  was  fah  ich  damals  im  Gleichniffe?  Und  wer  ift,  der  einft  noch 
kommen  muß?  a£ks)  Wer  ift  der  Hirt,  dem  alfo  die  Schlange  in  den  Schlund 
kroch?  Wer  ift  der  Menfcb,  dem  alfo  alles  Schwerfte,  Schwärzefte  in  den 
Schlund  kriechen  wird  ?  «3  «D  -  Der  Hirt  aber  biß,  wie  mein  Schrei  ihm  rietb : 
er  biß  mit  gutem  Biffe !  Weit  weg  lpie  er  den  Kopf  der  Schlange  - :  und  fprang 
empor.  -  *3  «G  Nicht  mehr  Hirt,  nicht  mehr  Menfcb,  -  ein  Verwandelter,  ein 
Umleuchteter,  welcher  lachte!  Niemals  noch  auf  Erden  lachte  je  ein  Menfcb, 
wie  er  lachte!  Oh  meine  Brüder,  ich  hörte  ein  Lachen,  das  keines  Men- 

fchen  Lachen  war,  —  und  nun  frißt  ein  Dürft  an  mir,  eine  Sehnfucht,  die  nim¬ 
mer  ftille  wird.  «£)■£!  Meine  Sehnfucht  nach  diefem  Lachen  frißt  an  mir:  oh 
wie  ertrage  ich  noch  zu  leben!  Und  wie  ertrüge  icb’s,  jet3t  zu  fterben!  - 

}  ra  ra  ra  also  sprach  en  tsa  ra  |gp 
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'M  iT  folchen  Räthfeln  undBitterniffen  im  Herzen  fuhr  Zarathultra  über 
jL  |  |  das  Meer.  Als  er  aber  vier  Tagereifen  fern  war  von  den  glückfeligen 
Infein  und  von  feinen  Freunden,  da  hatte  er  allen  feinen  Schmerz  überwun¬ 
den  fiegreicb  und  mit  feiten  Füßen  ftand  er  wieder  auf  feinem  Schickfal. 

Und  damals  redeteZarathultraalfo  zu  feinem  ffohlockendenGewilfen :  Al 
sei s£l  Allein  bin  ich  wieder  und  will  es  fein,  allein  mit  reinem  Himmel  und  frei¬ 
em  Meere;  und  wieder  ilt  Nachmittag  um  mich.  Des  Nachmittags  fand 

ich  zum  erften  Male  einlt  meine  Freunde,  des  Nachmittags  auch  zum  anderen 
Male:  -  zur  Stunde,  da  alles  Licht  ftiller  wird.  Denn  was  von  Glück 
noch  unterwegs  ilt  zwifchen  Himmel  und  Erde,  das  fucht  fiel)  nun  zur  Her¬ 
berge  noch  eine  lichte  Seele:  vor  Glück  ilt  alles  Licht  jetjt  ftiller  worden. 

Oh  Nachmittag  meines  Lebens!  Einlt  flieg  auch  mein  Glück  zuThale,  daß 
es  fiel)  eine  Herberge  fuche:  da  fand  es  diefe  offnen  galtfreundlichen  Seelen. 
*0e£l  Oh  Nachmittag  meines  Lebens!  Was  gab  ich  nicht  hin,  daß  ich  Eins 
hätte:  diefe  lebendige  Pflanzung  meiner  Gedanken  und  dieß  Morgenlicht 
meiner  höchlten  Hoffnung!  Gefährten  fuchte  einlt  der  Schaffende  und 

Kinder  feiner  Hoffnung :  und  liehe,  es  fand  ficb,  daß  er  fie  nicht  finden  könne, 
es  fei  denn,  er  fchaffe  fie  felber  erlt.  «D*£)  Alfo  bin  ich  mitten  in  meinem  Werke, 
zu  meinen  Kindern  gehend  und  von  ihnen  kehrend:  um  feiner  Kinder  willen 
muß  Zarathultra  fich  felblt  vollenden.  (£hr  )  Denn  von  Grund  aus  liebt  man 
nur  fein  Kind  und  Werk;  und  wo  große  Liebe  zu  lieh  felber  ilt,  da  ilt  fie  der 
Sch wangerfchaft  Wahrzeichen:  fo  fand  icb’s.  «3*3  Noch  grünen  mir  meine 
Kinder  in  ihrem  erlten  Frühlinge,  nahe  bei  einander  flehend  und  gemeinfam 
von  Winden  gefchüttelt,  die  Bäume  meines  Gartens  und  beiten  Erdreichs. 
££i  Und  wahrlich!  Wo  folche  Bäume  bei  einander  Itehn,  da  find  glückfelige 
Infein!  a£Si£l  Aber  einltmals  will  ich  fie  ausheben  und  einen  Jeden  für  lieh 
allein  Hellen:  daß  er  Einfamkeit  lerne  und  Trat}  und  Vorficht.  *Q«£]  Knorrig 
und  gekrümmt  und  mit  biegfamer  Härte  feil  er  mir  dann  am  Meere  daltehn, 
ein  lebendiger  Leuchtthurm  unbefiegbaren  Lebens.  *3  «3  Dort,  wo  die  Stür¬ 
me  hinab  in’s  Meer  Itürzen,  und  des  Gebirgs  Rüffel  Walfer  trinkt,  da  feil  ein 
Jeder  einmal  feine  Tag-  und  Nachtwachen  haben,  zu  feiner  Prüfung  und  Er- 
kenntniß.  aß  kJ  Erkannt  und  geprüft  feil  er  werden,  darauf,  ob  er  meiner  Art 
und  Abkunft  ilt,  -  ob  er  eines  langen  Willens  Herr  fei,  fchweigfam,  auch  wenn 
er  redet,  und  nachgebend  alfo,  daß  er  im  Geben  nimmt:  -  aöi£!  -  daß  er  einlt 
mein  Gefährte  werde  und  ein  Mitfchaffender  und  Mitfeiernder  Zarathuftra’s 
- :  ein  Solcher,  der  mir  meinen  Willen  auf  meine  Tafeln  fchreibt :  zu  aller  Dinge 
vollerer  Vollendung.  Und  um  feinetwillen  und  feines  Gleichen  muß  ich 

felber  mich  vollenden:  darum  weiche  ich  je^t  meinem  Glücke  aus  und  biete 
mich  allem  Unglücke  an  -  zu  meiner  lebten  Prüfung  und  Erkenntniß.  «3*3 
p£kä  Und  wahrlich,  Zeit  war’s,  daß  ich  gieng;  und  des  Wanderers  Schatten 
und  die  länglte  Weile  und  die  Itilllte  Stunde-  alle  redeten  mir  zu:  „es  ilt  höchlte 
Zeit!"  a3«3  Der  Wind  blies  mir  durch’s  Schlülfellocb  und  fagte  „Komm!“ 
Die  Thür  fprang  mir  liltig  auf  und  fagte  „Geh !"  *3*3  Aber  ich  lag  angekettet 
an  die  Liebe  zu  meinen  Kindern:  das  Begehren  legte  mir  diefe  Schlinge,  das 
Begehren  nach  Liebe,  daß  ich  meiner  Kinder  Beute  würde  und  mich  an  fie 
verlöre.  s£ä  *Q  Begehren  -  das  heißt  mir  fchon :  mich  verloren  haben.  Ich  habe 
euch,  meine  Kinder!  In  diefem  Haben  feil  Alles  Sicherheit  und  Nichts  Be¬ 
gehren  fein.  sj£)  *3  Aber  brütend  lag  die  Sonne  meiner  Liebe  auf  mir,  im  eignen 
Safte  kochte  Zarathultra,  -  da  flogen  Schatten  und  Zweifel  über  mich  weg. 

Nach  Frolt  und  Winter  gelüftete  mich  fchon:  „oh  daß  Froft  und  Winter 
mich  wieder  knacken  und  knirfchen  machten!"  feufcte  ich :  -  da  fliegen  eilige 
Nebel  aus  mir  auf.  «3*3  Meine  Vergangenheit  brach  ihre  Gräber,  manch 
lebendig  begrabner  Schmerz  wachte  auf  -:  ausgefchlafen  hatte  er  lieh  nur, 
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verfteckt  in  Leichen-Gewänder.  AIfo  rief  mir  Alles  in  Zeichen  zu:  „es 

ift  Zeit!"  Aber  ich  -  hörte  nicht:  bis  endlich  mein  Abgrund  lieb  rührte  und 
mein  Gedanke  mich  biß.  «3*£1  Ach,  abgründlicher  Gedanke,  der  du  mein 
Gedanke  bift!  Wann  finde  ich  die  Stärke,  dich  graben  zu  hören  und  nicht 
mehr  zu  zittern?  «ü«ü  Bis  zur  Kehle  hinauf  klopft  mir  das  Herz,  wenn  ich 
dich  graben  höre!  Dein  Schweigen  noch  will  mich  würgen,  du  abgründlich 
Schweigender!  Noch  wagte  ich  niemals,  dich  herauf  zu  rufen:  genug 

fchon,  daß  ich  dich  mit  mir  -  trug !  Noch  war  ich  nicht  ftark  genug  zum  letzten 
Löwen-Übermuthe  und  -Muthwillen.  *£)*£!  Genug  des  Furchtbaren  war  mir 
immer  fchon  deine  Schwere:  aber  einft  foll  ich  noch  die  Stärke  finden  und  die 
Löwen-Stimme,  die  dich  herauf  ruft!  *£}<£  Wenn  ich  mich  Deffen  erft  über¬ 
wunden  habe,  dann  will  ich  mich  auch  des  Größeren  noch  überwinden;  und 
ein  Sieg  foll  meiner  Vollendung  Siegel  fein !  -  «3  .VI  Inzwifchen  treibe  ich  noch 
auf  ungewiffen  Meeren;  der  Zufall  fchmeichelt  mir,  der  glattzüngige;  vor¬ 
wärts  und  rückwärts  fchaue  ich  -,  noch  fchaue  ich  kein  Ende.  h3s£S  Noch 
kam  mir  die  Stunde  meines  lebten  Kampfes  nicht,  -  oder  kommt  fie  mir  wohl 
eben?  Wahrlich  mit  tückifcher  Schönheit  fchaut  mich  rings  Meer  und  Leben 
an!  jß«Q  Oh  Nachmittag  meines  Lebens!  Oh  Glück  vor  Abend!  Oh  Hafen 
auf  hoher  See !  Oh  Friede  im  Ungewiften !  Wie  mißtraue  ich  euch  Allen !  «£)  #2 
Wahrlich,  mißtrauifch  bin  ich  gegen  eure  tückilche  Schönheit!  Dem  Lieben¬ 
den  gleiche  ich,  der  allzufammtenem  Lächeln  mißtraut  £1  *£}  Wie  er  die  Ge- 
liebtefte  vor  fiel)  her  ftößt,  zärtlich  noch  in  feiner  Härte,  der  Eiferfüchtige  -, 
alfo  ftoße  ich  diefe  felige  Stunde  vor  mir  her.  «3  «3  Hinweg  mit  dir,  du  felige 
Stunde!  Mit  dir  kam  mir  eine  Seligkeit  wider  Willen!  Willig  zu  meinem  tief- 
ften  Schmerze  ftehe  ich  hier:  -  zur  Unzeit  kamft  du!  *£5*0  Hinweg  mit  dir,  du 
felige  Stunde!  Lieber  nimm  Herberge  dort  -  bei  meinen  Kindern!  Eile!  und 
fegne  fie  vor  Abend  noch  mit  meinem  Glücke !  «£}  *T)  Da  naht  fchon  der  Abend: 
die  Sonne  finkt.  Dahin -mein  Glück!-  «a«O«0*3  ALSO  SPRACH  ZARA¬ 
THUSTRA.  Und  er  wartete  auf  fein  Unglück  die  ganze  Nacht:  aber  er 
wartete  umfonft.  Die  Nacht  blieb  hell  und  füll,  und  das  Glück  felber  kam 
ihm  immer  näher  und  näher.  Gegen  Morgen  aber  lachte  Zarathuftra  zu  fei¬ 
nem  Herzen  und  fagte  fpöttifcb:  „das  Glück  läuft  mir  nach.  Das  kommt  da¬ 
von,  daß  ich  nicht  den  Weibern  nachlaufe.  Das  Glück  aber  ift  ein  Weib." 
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VOR  SONNEN-AUFGANG  SS B 

Ol  Himmel  über  mir,  du  Reiner!  Tiefer!  Du  Licht-Abgrund!  Dicbfchau- 
end  fchaudere  ich  vor  göttlichen  Begierden.  ■£)«£)  In  deine  Höhe  mich 
zu  werfen  -  das  ift  meine  Tiefe!  In  deine  Reinheit  mich  zu  bergen  -  das  ift 
meineUnfchuld !  *£)  aß  Den  Gott  verhüllt  feine  Schönheit:  fo  verbirgft  du  deine 
Sterne.  Du  redeft  nicht:  fo  kündeft  du  mir  deine  Weisheit.  *3 *ß  Stumm  über 
braufendem  Meere  bift  du  heut  mir  aufgegangen,  deine  Liebe  und  deine 
Scham  redet  Offenbarung  zu  meiner  braufenden  Seele.  £  *T  Daß  du  fchön 
zu  mir  kamft,  verhüllt  in  deine  Schönheit,  daß  du  ftumm  zu  mir  fprichft,  offen¬ 
bar  in  deiner  Weisheit:  £  WO  Oh  wie  erriethe  ich  nicht  alles  Schamhafte  dei¬ 
ner  Seele!  Vor  der  Sonne  kamft  du  zu  mir,  dem  Einfamften.  AUS  Wir  find 
Freunde  von  Anbeginn:  uns  ift  Gram  und  Grauen  und  Grund  gemeinfam; 
noch  die  Sonne  ift  uns  gemeinfam.  «QwJ  Wir  reden  nicht  zu  einander,  weil 
wir  zu  Vieles  wiffen  -:  wir  fchweigen  uns  an,  wir  lächeln  uns  unfer  Wiffen 
zu.  *3 «D  Bift  du  nicht  das  Licht  zu  meinem  Feuer?  Haft  du  nicht  die  Schwe- 
fter-Seele  zu  meiner  Einficht?  *3*0  Zufammen  lernten  wir  Alles;  zufammen 
lernten  wir  über  uns  zu  uns  felber  auffteigen  und  wolkenlos  lächeln:  -  *0*3 
-  wolkenlos  hinab  lächeln  aus  lichten  Augen  und  aus  meilenweiter  Feme, 
wenn  unter  uns  Zwang  und  Zweck  und  Schuld  wie  Regen  dampfen.  *£W3 
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Und  wanderte  icb  allein:  weß  hungerte  meine  Seele  in  Nächten  und  Irr-Pfa- 
den?  Und  flieg  ich  Berge,  wen  fuchte  ich  je,  wenn  nicht  dich,  auf  Bergen? 
U  W 1  Und  all  mein  Wandern  und  Bergfteigen:  eine  Notb  war’s  nur  und  ein 
Behelf  des  Unbeholfenen:  -  fliegen  allein  will  mein  ganzer  Wille,  in  dich  hin¬ 
ein  fliegen!  aöscS  Und  wen  haßte  ich  mehr,  als  ziehende  Wolken  und  Alles, 
was  dich  befleckt?  Und  meinen  eignen  Haß  haßte  ich  noch,  weil  er  dich  be¬ 
fleckte!  Den  ziehenden  Wolken  bin  ich  gram,  diefen  fchleichenden 
Raub-Katzen:  fie  nehmen  dir  und  mir,  was  uns  gemein  ift,  -  das  ungeheure 
unbegrenzte  Ja-  und  Amen-fagen.  f£3t£l  Diefen  Mittlern  und  Mifchern  find 
wir  gram,  den  ziehenden  Wolken:  diefen  Halb-  und  Halben,  welche  weder 
fegnen  lernten,  noch  von  Grund  aus  fluchen.  scJsö  Lieber  will  ich  noch  unter 
verfchloßnem  Himmel  in  der  Tonne  fitzen,  lieber  ohne  Himmel  im  Abgrund 
fitzen,  als  dich»  Licht-Himmel,  mit  Zieh-Wolken  befleckt  fehn!  u£i  Und  oft 
gelüftete  mich,  fie  mit  zackichten  Blitz-Golddrähten  feftzuheften,  daß  ich, 
gleich  dem  Donner,  auf  ihrem  Keffel-Bauche  die  Pauke  fchlüge : — er  1  )  —  ein 
zorniger  Paukenfehläger,  weil  fie  mir  dein  Ja!  undAmen!  rauben,  duHimmel 
über  mir,  du  Reiner!  Lichter!  Du  Licht-Abgrund!- weil  fie  dir  mein  Ja!  und 
Amen!  rauben.  t£taß  Denn  lieber  noch  will  ich  Lärm  und  Donner  und  Wetter- 
Flüche,  als  diefe  bedächtige  zweifelnde  Katzen-Ruhe;  und  auch  unter  Men- 
fchen  hälfe  ich  am  beften  alle  Leifetreter  und  Halb-  und  Halben  und  zwei¬ 
felnde,  zögernde  Zieh-Wolken.  Und  „wer  nicht  fegnen  kann,  der  foll 
fluchen  lernen!“  —  diefe  helle  Lehre  fiel  mir  aus  hellem  Himmel,  diefer  Stern 
fleht  auch  noch  in  fch warzen  Nächten  an  meinem  Himmel.  )  aß  Ich  aber  bin 
ein  Segnender  und  ein  Ja-fager,  wenn  du  nur  um  mich  bift,  du  Reiner !  Lichter ! 
Du  Licht-Abgrund!  -  in  alle  Abgründe  trage  ich  da  noch  mein  fegnendes  Ja- 
fagen.  Zum  Segnenden  bin  ich  worden  und  zum  Ja-fagenden:  und  da¬ 

zu  rang  ich  lange  und  war  ein  Ringer,  daß  ich  einft  die  Hände  frei  bekäme 
zum  Segnen.  *£!«£)  Das  aber  ift  mein  Segnen:  über  jedwedem  Ding  als  fein 
eigener  Himmel  ftehn,  als  fein  rundes  Dach,  feine  azurne  Glocke  und  ewige 
Sicherheit:  und  felig  ift,  wer  alfo  fegnet!  r /)  )  Denn  alle  Dinge  find  getauft 
am  Borne  der  Ewigkeit  und  jenfeits  von  Gut  und  Böfe;  Gut  und  Böfe  fel- 
ber  aber  find  nur  Zwifchenfchatten  und  feuchte  Trübfale  und  Zieh-Wol¬ 
ken.  g£fi£i  Wahrlich,  ein  Segnen  ift  es  und  kein  Läftern,  wenn  ich  lehre: 
„über  allen  Dingen  fteht  der  Himmel  Zufall,  der  Himmel  Unfchuld,  der 
Himmel  Ohngefähr,  der  Himmel  Übermut!).“  tüaß  „Von  Ohngefähr“  -  das 
ift  der  ältefte  Adel  der  Welt,  den  gab  ich  allen  Dingen  zurück,  ich  erlöfte 
fie  von  der  Knechtfchaft  unter  dem  Zwecke.  Diefe  Freiheit  und  Him¬ 
mels-Heiterkeit  ftellte  ich  gleich  azurner  Glocke  über  alle  Dinge,  als  ich 
lehrte,  daß  über  ihnen  und  durch  fie  kein  „ewiger  Wille“  -  will.  «DsS  Die¬ 
fen  Übermut!)  und  diefe  Narrheit  ftellte  ich  an  die  Stelle  jenes  Willens,  als 
ich  lehrte:  „bei  Allem  ift  Eins  unmöglich  -  Vernünftigkeit!“  ßsDueD  Ein  Wenig 
Vernunft  zwar,  ein  Same  der  Weisheit  zerftreut  von  Stern  zu  Stern,  -  die¬ 
fer  Sauerteig  ift  allen  Dingen  eingemifcht:  um  der  Narrheit  willen  ift  Weis¬ 
heit  allen  Dingen  eingemifcht!  VW  Ein  Wenig  Weisheit  ift  fchon  möglich; 
aber  diefe  felige  Sicherheit  fand  ich  an  allen  Dingen:  daß  fie  lieber  noch  auf 
den  Füßen  des  Zufalls  -  tanzen.  «SasS  Oh  Himmel  über  mir,  du  Reiner! 
Hoher!  Das  ift  mir  nun  deine  Reinheit,  daß  es  keine  ewige  Vernunft-Spinne 
und  -Spinnennetze  giebt:  -  §Wt  -  daß  du  mir  ein  Tanzboden  bift  für  gött¬ 
liche  Zufälle,  daß  du  mir  ein  Göttertifch  bift  für  göttliche  Würfel  und  Wür- 
felfpieler!  -  eßzß  Doch  du  errötheft?  Sprach  ich  Unausfprechbares?  Lä- 
fterte  ich,  indem  ich  dich  fegnen  wollte?  isOsö  Oder  ift  es  die  Scham  zu 
Zweien,  welche  dich  erröthen  machte?  -  Heißeft  du  mich  gehn  und  fchwei- 
gen,  weil  nun  -  der  Tag  kommt?  Die  Welt  ift  tief  -:  und  tiefer,  als  je 

der  Tag  gedacht  hat.  Nicht  Alles  darf  vor  dem  Tage  Worte  haben.  Aber 
der  Tag  kommt:  fo  fcheiden  wir  nun!  WB  Oh  Himmel  über  mir,  du  Scham- 
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hafter!  Glühender!  Ob  du  mein  Glück  vor  Sonnen -Aufgang!  Der  Tag 
kommt:  fo  fcheiden  wir  nun!  - 

I  ALSO  SPRACH 

ZARATHUSTRA 

1  C: 


VON  DER  VERKLEINERNDEN 
TUGEND  BBBSSSHHBSBSBS 

A-8  Zarathuftra  wieder  auf  dem  feften  Lande  war,  gieng  er  nicht  ftracks 
X"%-,  auf  fein  Gebirge  und  feine  Höhle  los,  fondern  that  viele  Wege  und 
Fragen  und  erkundete  dieß  und  das,  alfo,  daß  er  von  lieb  felber  im  Scherze 
fagte:  „flehe  einen  Fluß,  der  in  vielen  Windungen  zurück  zur  Quelle  fließt!" 
Denn  er  wollte  in  Erfahrung  bringen,  was  ficb  inzwifchen  mit  dem  Menfchen 
zugetragen  habe:  ob  er  größer  oder  kleiner  geworden  fei.  Und  Ein  Mal  fab 
er  eine  Reihe  neuer  Häufer;  da  wunderte  er  ficb  und  fagte:  AMI  „Was  be¬ 
deuten  diefe  Häufer?  Wahrlicb,  keine  große  Seele  ftellte  fie  hin,  ficb  zum 
Gleichnilfe!  Nahm  wohl  ein  blödes  Kind  fie  aus  feiner  Spielfchachtel? 

Daß  doch  ein  anderes  Kind  fie  wieder  in  feine  Schachtel  thäte!  NN3  Und 
diefe  Stuben  und  Kammern :  können  Männer  da  aus-  und  eingehen?  Gemacht 
dünken  fie  mich  für  Seiden-Puppen;  oder  für  Nafchkatjen,  die  auch  wohl 
an  ficb  nafchen  laßen."  *0«3<£iar0  Und  Zarathuftra  blieb  ftehn  und  dachte 
nach.  Endlich  fagte  er  betrübt:  „Es  ift  Alles  kleiner  geworden!  :  f  )  Überall 
fehe  icb  niedrigere  Thore:  wer  meiner  Art  ift,  geht  da  wohl  noch  hindurch, 
aber  -  er  muß  ficb  bücken!  NW']  Ob  wann  komme  icb  wieder  in  meine  Hei- 
matb,  wo  ich  mich  nicht  mehr  bücken  muß  -  nicht  mehr  bücken  muß  vor  den 
Kleinen!"  -  Und  Zarathuftra  feufzte  und  blickte  in  die  Ferne.  -  Des- 
*3«S«0a0*ö  felbigen  Tages  aber  redete  er  feine  Rede  über 
*0*0  *0*0  «0*0  *3*0  *3  die  verkleinernde  Tilgend,  «£1  «£}  «A3  *0  *0  *3  s£)  AD 
*0*0*3  «0*0*0  .0*0  *0*0*0,10*0*0  2.  ^^*S*0^^a«0*0*M^«S*a 
*£j«ü*3i£]k]*Db£3«0 leb  gehe  durch  dieß  Volk 
*£)  *0  *3 *£ i  *0  und  halte  meine  Augen  offen :  fie  vergeben  mir  *£)  d j  *3  AD  AD 
es  nicht,  daß  icb  auf  ihre  Tilgenden  nicht  neidifcb  bin.  «Q*9  Sie  beißen  nach 
mir,  weil  icb  zu  ihnen  fage:  für  kleine  Leute  find  kleine  Tugenden  nöthig  - 
und  weil  es  mir  hart  eingeht,  daß  kleine  Leute  nöthig  find !  *0  Noch  gleiche 

icb  dem  Hahn  hier  auf  fremdem  Gehöfte,  nach  dem  auch  die  Hennen  beißen ; 
doch  darob  bin  icb  diefen  Hennen  nicht  ungut.  -Al  *3  leb  bin  höflich  gegen  fie, 
wie  gegen  alles  kleine  Ärgerniß;  gegen  das  Kleine  ftachlicht  zu  fein,  dünkt 
mich  eine  Weisheit  für  Igel.  *3*3  Sie  reden  Alle  von  mir,  wenn  fie  Abends 
um’s  Feuer  fitjen,  -  fie  reden  von  mir,  aber  Niemand  denkt  -  an  mich!  «3  A3 
Dieß  ift  die  neue  Stille,  die  ich  lernte:  ihr  Lärm  um  mich  breitet  einen  Mantel 
über  meine  Gedanken.  *3*0  Sie  lärmen  unter  einander:  „was  will  uns  diefe 
düftere  Wolke?  fehen  wir  zu,  daß  fie  uns  nicht  eine  Seuche  bringe!"  .AS «3 
Und  jüngft  riß  ein  Weib  fein  Kind  an  ficb,  das  zu  mir  wollte:  „nehmt  die  Kin¬ 
derweg!  fchriees;  folche  Augen  verfengen  Kinder-Seelen."  s£3«Q  Siehuften, 
wenn  icb  rede:  fie  meinen,  Hüften  fei  ein  Einwand  gegen  ftarke  Winde,  -  fie 
errathen  Nichts  vom  Braufen  meines  Glückes!  „Wir  haben  noch  keine 

Zeit  für  Zarathuftra"  —  fo  wenden  fie  ein;  aber  was  liegt  an  einer  Zeit,  die 
für  Zarathuftra  „keine  Zeit  hat“?  «3*3  Und  wenn  fie  gar  mich  rühmen:  wie 
könnte  icb  wohl  auf  ihrem  Ruhme  einfchlafen?  Ein  Stachel-Gürtel  ift  mir  ihr 
Lob :  es  kratjt  mich  noch,  wenn  icb  es  von  mir  thue.  *3*0  Und  auch  Das  lernte 
ich  unter  ihnen :  der  Lobende  ftellt  ficb,  als  gebe  er  zurück,  in  Wahrheit  aber 
will  er  mehr  befchenkt  fein!  *0 «3  Fragt  meinen  Fuß,  ob  ihm  ihre  Lob-  und 
Lock-Weife  gefällt!  Wahrlicb,  nach  folchem  Takt  und  Tiktak  mag  er  weder 
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tanzen,  noch  fülle  dehn.  >£!aü  Zur  kleinen  Tilgend  möchten  fie  mich  locken 
und  loben;  zum  Tiktak  des  kleinen  Glücks  möchten  fie  meinen  Fuß  über¬ 
reden.  ,vrmD  Ich  gehe  durch  dieß  Volk  und  halte  die  Augen  offen:  fie  find 
kleiner  geworden  und  werden  immer  kleiner:  -  das  aber  macht  ihre  Lehre 
vonGlückundTligend.  SiefindnämlichauchinderTugendbefcheiden, 
-  denn  fie  wollen  Behagen.  Mit  Behagen  aber  verträgt  ficb  nur  die  befchei- 
dene  lügend.  Wohl  lernen  auch  fie  auf  ihre  Art  Schreiten  und  Vor- 
wärts-Schreiten :  das  heiße  ich  ihr  Humpeln  -.  Damit  werden  fie  Jedem  zum 
Anftoß,  der  Eile  hat.  Und  Mancher  von  ihnen  geht  vorwärts  und  blickt 

dabei  zurück,  mit  verfteiftem  Nacken:  Dem  renne  ich  gern  wider  den  Leib. 

Fuß  und  Augen  follen  nicht  lügen,  noch  fich  einander  Lügen  ftrafen. 
Aber  es  id  viel  Lügnerei  bei  den  kleinen  Leuten.  «D  «£s  Einige  von  ihnen  wol¬ 
len,  aber  die  Meiden  werden  nur  gewollt.  Einige  von  ihnen  find  echt,  aber 
die  Meiden  find  fchlechte  Schaufpieler.  Es  giebt  Schaulpieler  wider 
Wifien  unter  ihnen  und  Schaufpieler  wider  Willen  -,  die  Echten  find  immer 
feiten,  fonderlich  die  echten  Schaulpieler.  Des  Mannes  id  hier  wenig: 
darum  vermännlichen  fich  ihre  Weiber.  Denn  nur  wer  Mannes  genug  id,  wird 
im  Weibe  das  Weib  -  erlöfen.  t£mD  Und  diefe  Heuchelei  fand  ich  unter  ihnen 
am  fchlimmden:  daß  auch  Die,  welche  befehlen,  die  Tugenden  Derer  heu¬ 
cheln,  welche  dienen.  *£}«£)  „Ich  diene,  du  diend,  wir  dienen“  -  fo  betet  hier 
auch  die  Heuchelei  der  Herrfchenden,  -  und  wehe,  wenn  der  erde  Herr  nur 
der  erde  Diener  id!  «£)*£)  Ach,  auch  in  ihre  Heucheleien  verdog  fich  wohl 
meines  Auges  Neugier ;  und  gut  errieth  ich  all  ihr  Fliegen-Glück  und  ihr  Sum¬ 
men  um  befonnte  Fenderfcheiben.  AfeD  Soviel  Güte,  foviel  Schwäche  fehe 
ich.  Soviel  Gerechtigkeit  und  Mitleiden,  foviel  Schwäche.  «£)«D  Rund,  recht¬ 
lich  und  gütig  find  fie  mit  einander,  wie  Sandkörnchen  rund,  rechtlich  und 
gütig  mit  Sandkörnchen  find.  £!*£)  Befcheiden  ein  kleines  Glück  umarmen  - 
das  heißen  fie  „Ergebung“!  und  dabei  fchielen  fie  befcheiden  fchon  nach 
einem  neuen  kleinen  Glücke  aus.  Sie  wollen  im  Grunde  einfältiglich 
Eins  am  meiden:  daß  ihnen  Niemand  wehe  thue.  So  kommen  fie  Jedermann 
zuvor  und  thun  ihm  wohl,  j  Dieß  aber  id  Feigheit:  ob  es  fchon  „Tugend“ 
heißt.  -  r!  Und  wenn  fie  einmal  rauh  reden,  diefe  kleinen  Leute:  ich  höre 
darin  nur  ihre  Heiferkeit,  -  jeder  Windzug  nämlich  macht  fie  heifer.  ;  £• 
Klug  find  fie,  ihre  lügenden  haben  kluge  Finger.  »  \  £  Aber  ihnen  fehlen  die 
Fäude,  ihre  Finger  wifien  nicht,  fich  hinter  Fäude  zu  verkriechen.  •  t£j  lü¬ 
gend  id  ihnen  Das,  was  befcheiden  und  zahm  macht:  damit  machten  fie  den 
Wolf  zum  Hunde  und  den  Menfchen  felber  zu  des  Menfchen  bedem  Haus- 
thiere.  ,£j  „Wir  festen  unfern  Stuhl  in  die  Mitte  -  das  fagt  mir  ihr  Schmun¬ 

zeln  -  und  ebenfo  weit  weg  von  derbenden  Fechtern  wie  von  vergnügten 
Säuen.“ Dieß  aber  id- Mittelmäßigkeit:  ob  *£)*£li£}«Qi£l 
*9  «£j  *t)  «£)  «O  *£i  *9  es  fchon  Mäßigkeit  heißt  - 

Ich  gehe  durch  dieß  Volk  aS«M«üi£>i£i«3«D«Q 
IsM  und  lade  manches  Wort  fallen:  aber  fie  wifien  8Ü«3«rD«0«ü 
weder  zu  nehmen  noch  zu  behalten.  »£}  ,3  Sie  wundem  fich,  daß  ich  nicht 
kam,  auf  Lüde  und  Lader  zu  lädern;  und  wahrlich,  ich  kam  auch  nicht,  daß 
ich  vor  Tafchendieben  warnte!  Sie  wundern  fich,  daß  ich  nicht  bereit 
bin,  ihre  Klugheit  noch  zu  witjigen  und  zu  Ipitjigen:  als  ob  fie  noch  nicht  ge¬ 
nug  der  Klüglinge  hätten,  deren  Stimme  mir  gleich  Schieferdiden  krittelt! 
Ui  .cj  Und  wenn  ich  rufe:  „Flucht  allen  feigen  Teufeln  in  euch,  die  gerne  win- 
feln  und  Hände  falten  und  anbeten  möchten“:  fo  rufen  fie:  „Zarathudra  id 
gottlos“,  i/r) ;  D  Und  fonderlich  rufen  es  ihre  Lehrerder  Ergebung  -;  aber  ge¬ 
rade  ihnen  liebe  icb’s,  in  das  Ohr  zu  fchrein :  Ja !  Ich  bin  Zarathudra,  der  Gott- 
lofe!  ;  Diefe  Lehrer  der  Ergebung!  Überall  hin,  wo  es  klein  und  krank 
und  grindig  id,  kriechen  fie,  gleich  Läufen;  und  nur  mein  Ekel  hindert  mich, 
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DER  Winter,  ein  fchlimmer  Gatt,  fitjt  bei  mir  zu  Haufe;  blau  find  meine 
Hände  von  feiner  Freundfchaft  Händedruck.  a£k3  leb  ehre  ihn,  diefen 
fchlimmen  Gaft,  aber  Iaffe  gerne  ihn  allein  fitjen.  Gerne  laufe  ich  ihm  davon; 
und,  läuft  man  gut,  fo  entläuft  man  ihm!  Mit  warmen  Füßen  und  war¬ 

men  Gedanken  laufe  ich  dorthin,  wo  der  Wind  fülle  fteht,  -  zum  Sonnen- 
Winkel  meines  Ölbergs.  aß  *3  Da  lache  ich  meines  geftrengen  Gaftes  und 
bin  ihm  noch  gut,  daß  er  zu  Haufe  mir  die  Fliegen  wegfängt  und  vielen  klei¬ 
nen  Lärm  fülle  macht.  a3«£}  Er  leidet  es  nämlich  nicht,  wenn  eine  Mücke  fin¬ 
gen  will,  oder  gar  zwei ;  noch  die  Gaffe  macht  er  einfam,  daß  der  Mondfehein 
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fie  zu  knacken.  «£)«G  Wohlan!  Dieß  ift  meine  Predigt  für  ihre  Ohren:  ich  bin 
Zarathuftra,derGottlofe,  der  da  fpricht  „wer  ift  gottlofer  denn  ich,  daß  ich 
mich  feiner  Unterweifung  freue?“  leb  bin  Zarathuftra,  der  Gottlofe :  wo 

finde  icb  Meines-Gleichen?  Und  alle  Die  find  Meines-Gleichen,  die  ficb  felber 
ihren  Willen  geben  und  alle  Ergebung  von  ficb  abthun.  «£li£i  leb  bin  Zara¬ 
thuftra,  der  Gottlofe:  icb  koche  mir  noch  jeden  Zufall  in  meinem  Topfe.  Und 
erft,  wenn  er  da  gar  gekocht  ift,  heiße  icb  ihn  willkommen,  als  meine  Speife. 
cÜieD  Und  wahrlich,  mancher  Zufall  kam  herrifcb  zu  mir:  aber  herrifcher 
noch  fpracb  zu  ihm  mein  Wille,  -  da  lag  er  fchon  bittend  auf  den  Knieen  - 
«3*2  -  bittend,  daß  er  Herberge  finde  und  Herz  bei  mir,  und  fchmeichlerifcb 
zuredend:  „fieb  doch,  ob  Zarathuftra,  wie  nur  Freund  zu  Freunde  kommt !“— 
södD  Doch  was  rede  icb,  wo  Niemand  meine  Ohren  hat!  Und  fo  will  icb  es 
hinaus  in  alle  Winde  rufen :  «3*ö  Ihr  werdet  immer  kleiner,  ihr  kleinen  Leute ! 
Ihr  bröckelt  ab,  ihr  Behaglichen!  Ihr  geht  mir  noch  zu  Grunde  -  *0#£1  -  an 
euren  vielen  kleinen  Tugenden,  an  eurem  vielen  kleinen  Unterlaßen,  an  eurer 
vielen  kleinen  Ergebung!  «0*3  Zu  viel  fchonend,  zu  viel  nachgebend:  fo  ift 
euer  Erdreich !  Aber  daß  ein  Baum  groß  werde,  dazu  will  er  um  harte  Felfen 
harte  Wurzeln  fchlagen!  *Ö«3  Auch  was  ihr  unterlaßt,  webt  am  Gewebe 
aller  Menfchen-Zukunft;  auch  euer  Nichts  ift  ein  Spinnennetj  und  eine  Spinne, 
die  von  der  Zukunft  Blute  lebt.  «3*0  Und  wenn  ihr  nehmt,  fo  ift  es  wie  Steh¬ 
len,  ihr  kleinen  Tugendhaften;  aber  noch  unter  Schelmen  fpricht  die  Ehre: 
„man  foll  nur  ftehlen,  wo  man  nicht  rauben  kann.“  «3*3  „Es  giebt  ficb“  -  das 
ift  auch  eine  Lehre  der  Ergebung.  Aber  icb  fage  euch,  ihr  Behaglichen:  es 
nimmt  ficb  und  wird  immer  mehr  noch  von  euch  nehmen!  Acb,  daß  ihr 

alles  halbe  Wollen  von  euch  abthätet  und  entfchloffen  würdet  zur  Trägheit 
wie  zur  That !  «3  «3  Acb,  daß  ihr  mein  Wort  verftündet :  „thut  immerhin,  was 
ihr  wollt,  -  aber  feid  erft  Solche,  die  wollen  können!“  *0*0  „Liebt  immerhin 
euren  Nächften  gleich  euch,  -  aber  feid  mir  erft  Solche,  die  ficb  felber  lieben  - 
s'J  £:  -  mit  der  großen  Liebe  lieben,  mit  der  großen  Verachtung  lieben !“  Alfo 
fpricht  Zarathuftra,  der  Gottlofe.  -  *3*"!  Doch  was  rede  icb,  wo  Niemand 
meine  Ohren  hat!  Es  ift  hier  noch  eine  Stunde  zu  früh  für  mich,  ö  Mein 
eigner  Vorläufer  bin  icb  unter  diefem  Volke,  mein  eigner  Hahnen-Ruf  durch 
dunkle  Gaffen.  *3*3  Aber  ihre  Stunde  kommt!  Und  es  kommt  auch  die 
meine!  Stündlich  werden  fie  kleiner,  ärmer,  unfruchtbarer,  -  armes  Kraut! 
armes  Erdreich!  *3*1  Und  bald  follen  fie  mir  daftehn  wie  dürres  Gras  und 
Steppe,  und  wahrlich!  ihrer  felber  müde  -  und  mehr,  als  nach  Waffer,  nach 
Feuer  lechzend!  *3*3  Ob  gefegnete  Stunde  des  Blitjes!  Ob  Geheimniß  vor 
Mittag !  -  Laufende  Feuer  will  icb  einft  noch  aus  ihnen  machen  und  Verkün¬ 
der  mit  Flammen-Zungen :  -  *3  *3  -  verkünden  follen  fie  einft  noch  mit  Flam- 
men-Zungen:  Er  kommt,  er  ift  nahe,  der  große  Mittag! 

3  ALSO  SPRACH r“*  ^ 

3  ZARATHUSTRA. 


drin  Nachts  lieb  fürchtet.  £l  Ein  harter  Gaft  ift  er, -aber  icb  ehre  ihn,  und 
nicht  bete  icb,  gleich  den  Zärtlingen,  zum  dickbäuchichten  Feuer-Götjen. 
:  ; * 0  Lieber  noeb  ein  Wenig  Zähneklappern,  als  Götjen  anbeten!  -  fo  will’s 
meine  Art.  Und  fonderlicb  bin  icb  allen  brünftigen  dampfenden  dumpfigen 
Feuer-Götjen  gram.«  .  "D  Wen  icb  liebe,  den  liebe  icb  Winters  befier  als 
Sommers;  befier  fpotte  icb  jejjt  meiner  Feinde  und  herzhafter,  feit  der  Winter 
mir  im  Haufe  fitjt  / 1  «0  Herzhaft  wahrlicb,  felbft  dann  noch,  wenn  icb  zu  Bett 
krieche-:  da  lacht  und  muthwillt  noeb  mein  verkrochenes  Glück;  es  lacht 


noch  mein  Lügen-Traum.  •)  •  ;j  leb  ein  -  Kriecher?  Niemals  kroeb  icb  im 
Leben  vor  Mächtigen;  und  log  icb  je,  fo  log  icb  aus  Liebe.  Deßhalb  bin  icb 
ff  ob  auch  im  Winter-Bette.  tsö  Ein  geringes  Bett  wärmt  micb  mehr  als  ein 
reiches,  denn  icb  bin  eiferfüchtig  auf  meine  Armutb.  Und  im  Winter  ift  fie  mir 
am  treuften.  Mit  einer  Bosheit  beginne  icb  jeden  Tag,  icb  fpotte  des 
Winters  mit  einem  kalten  Bade :  darob  brummt  mein  geftrenger  Hausfreund. 
t£i  d  j  Aucb  kitjle  icb  ihn  gerne  mit  einem  Wachskerzlein:  daß  er  mir  endlich 
den  Himmel  herauslafie  aus  afchgrauer  Dämmerung.  *£)  Sonderlich  bos¬ 
haft  bin  icb  nämlich  des  Morgens :  zur  frühen  Stunde,  da  der  Eimer  am  Brun¬ 
nen  klirrt  und  die  Rolfe  warm  durch  graue  Gaffen  wiehern:  -@ö®0  Unge¬ 
duldig  warte  ich  da,  daß  mir  endlich  der  lichte  Himmel  aufgehe,  der  fchnee- 
bärtige  Winter- Himmel,  der  Greis  und  Weißkopf,  -e£3«£l  -  der  Winter- 
Himmel,  der  fchweigfame,  der  oft  noch  feine  Sonne  verfchweigt !  #£j*ö  Lernte 
icb  wohl  von  ihm  das  lange  lichte  Schweigen?  Oder  lernte  er’s  von  mir?  Oder 
hat  ein  Jeder  von  uns  es  felbft  erfunden?  «D«D  Aller  guten  Dinge  Urlprung 
ift  taufendfältig,  -  alle  guten  muthwilligen  Dinge  fpringen  vor  Luft  in’s  Da¬ 
fein:  wie  füllten  fie  das  immer  nur  -  Ein  Mal  thun!  v&mh  Ein  gutes  muthwil- 
liges  Ding  ift  auch  das  lange  Schweigen  und  gleich  dem  Winter- Himmel 
blicken  aus  lichtem  rundäugichten  Antlitje:  -<£)«£*  -  gleich  ihm  feine  Sonne 
verfchweigen  und  feinen  unbeugfamen  Sonnen  Willen:  wahrlicb,  diefe  Kunft 
und  diefenWinter-Muth  willen  lernte  icb  gut!»»'  Meine  liebfte  Bosheit  und 
Kunft  ift  es,  daß  mein  Schweigen  lernte,  ficb  nicht  durch  Schweigen  zu  ver- 
rathen.  )  Mit  Worten  und  Würfeln  klappernd  Überlifte  icb  mir  die  feier¬ 
lichen  Wärter:  allen  diefen  geftrengen  Aufpaflern  foll  mein  Wille  und  Zweck 
entfehlüpfen.  Daß  mir  Niemand  in  meinen  Grund  und  lebten  Willen 
hinab  fehe,  -  dazu  erfand  icb  mir  das  lange  lichte  Schweigen.  *£)«£)  So  man¬ 
chen  Klugen  fand  icb:  der  verfchleierte  fein  Antlitj  und  trübte  fein  Wafier, 
daß  Niemand  ihm  hindurch  und  hinunter  fehe.  «£)(£)  Aber  zu  ihm  gerade 
kamen  die  klügeren  Mißtrauer  und  Nußknacker:  ihm  gerade  fifchte  man 
feinen  verborgenften  Fifcb  heraus!  «')«£•  Sondern  die  Hellen,  die  Wackern, 
dieDurchfichtigen  -  das  find  mir  die  klügften  Schweiger:  denen  fo  tief  ihr 
Grund  ift,  daß  auch  das  hellfte  Wafier  ihn  nicht  -  verräti).  -  dltdJ  Du  fchnee- 
bärtiger  fchweigender  Winter-Himmel,  du  rundäugichter  Weißkopf  über 
mir!  Ob  du  himmlifches  Gleichniß  meiner  Seele  und  ihres  Muthwillens!  «üsci 
Und  muß  icb  mich  nicht  verbergen,  gleich  Einem,  der  Gold  verfchluckt  hat, 
-  daß  man  mir  nicht  die  Seele  auffchlifie?  ec)  «D  Muß  icb  nicht  Stelzen  tragen, 
daß  fie  meine  langen  Beine  überfehen,  -  alle  diefe  Neidbolde  und  Leidholde, 
die  um  mich  find?  r-k-j  Diefe  räucherigen,  ftubenwarmen,  verbrauchten, 
vergrünten,  vergrämelten  Seelen  -  wie  könnte  ihr  Neid  mein  Glück  ertragen ! 
e£>i£l  So  zeige  icb  ihnen  nur  das  Eis  und  den  Winter  auf  meinen  Gipfeln  - 
und  nicht,  daß  mein  Berg  noch  alle  Sonnengürtel  um  ficbfchlingt!  sf  W  )  Sie 
hören  nur  meine  Winter-Stürme  pfeifen :  und  nicht,  daß  icb  auch  über  warme 
Meere  fahre,  gleich  fehnfüchtigen,  fchweren,  heißen  Südwinden.  Sie 
erbarmen  ficb  noch  meiner  Unfälle  und  Zufälle:  -  aber  mein  Wort  heißt: 
„laßt  den  Zufall  zu  mir  kommen:  unfchuldig  ift  er,  wie  ein  Kindlein!“  aDdi 
Wie  könnten  fie  mein  Glück  ertragen,  wenn  icb  nicht  Unfälle  und  Winter- 
Nöthe  und  Eisbären-Müfien  und  Schneehimmel-Hüllen  um  mein  Glück  legte ! 
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&D*3  -  wenn  ich  mich  nicht  felbft  ihres  Mitleids  erbarmte:  des  Mitleids  diefer 
Neidbolde  und  Leidholde!  *3  *ü  -  wenn  ich  nicht  felber  vor  ihnen  teufete 
und  froftklapperte,  und  mich  geduldfam  in  ihr  Mitleid  wickeln  ließe!  sf3*0 
Dieß  ift  der  weife  Muthwille  und  Wohlwille  meiner  Seele,  daß  fie  ihren  Win¬ 
ter  und  ihreFroftftürme  nicht  verbirgt;  fie  verbirgt  auch  ihreFroftbeulen  nicht. 
<£)•£}  Des  Einen  Einfamkeit  ift  die  Flucht  des  Kranken;  des  Andern  Einfam- 
keit  die  Flucht  vor  den  Kranken,  *3  *3  Mögen  fie  mich  klappern  und  feufcen 
hören  vor  Winterkälte,  alle  diefe  armen  fcheelen  Schelme  um  mich!  Mit 
folchem  Gefeufc  und  Geklapper  flüchte  ich  noch  vor  ihren  geheizten  Stuben. 
a £)*3  Mögen  fie  mich  bemitleiden  und  bemitfeufcen  ob  meiner  Froftbeulen: 
„am  Eis  der  Erkenntniß  erfriert  er  uns  noch !“  -  fo  klagen  fie.  *0*9  Inzwifchen 
laufe  ich  mit  warmen  Füßen  kreuz  und  quer  auf  meinem  Ölberge :  im  Sonnen- 
Winkel  meines  Ölberges  finge  und  fpotte  ich  alles  Mitleids.  - 

irara  ALSO  SANG  i 
ZARATHUSTRA. 

jrarara  ra 
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VOM  VORUBERGEHEN  Ulli! 

LSO,  durch  viel  Volk  und  vielerlei  Städte  langfam  hindurchfehreitend, 
Ajk  gieng  Zarathuftra  auf  Umwegen  zurück  zu  feinem  Gebirge  und  fei¬ 
ner  Höhle.  Und  fiehe,  dabei  kam  er  unverfehens  auch  an  das  Stadtthor  der 
großen  Stadt:  hier  aber  fprang  ein  fchäumender  Narr  mit  ausgebreiteten 
Händen  auf  ihn  zu  und  trat  ihm  in  den  Weg.  Dieß  aber  war  der  felbige  Narr, 
welchen  das  Volk  „den  Affen  Zarathuftra’s“  hieß:  denn  er  hatte  ihm  Etwas 
vom  Sät;  und  Fall  der  Rede  abgemerkt  und  borgte  wohl  auch  gerne  vom 
Schatje  feiner  Weisheit.  Der  Narr  aber  redete  alfo  zu  Zarathuftra:  „Oh 

Zarathuftra,  hier  ift  die  große  Stadt:  hier  hart  du  Nichts  zu  fuchen  und  Alles 
zu  verlieren.  *£l*3  Warum  wollteft  du  durch  diefen  Schlamm  waten?  Habe 
doch  Mitleiden  mit  deinem  Fuße !  Speie  lieber  auf  das  Stadtthor  und  -  kehre 
um!  *3*0  Hier  ift  dieHöile  für  Einfiedler-Gedanken:  hierwerden  großeGe- 
danken  lebendig  gefottenund  klein  gekocht.  *3*3  Hier  verwefen  alle  großen 
Gefühle:  hier  dürfen  nur  klapperdürre  Gef ühlchen  klappern!  #9Vi  Riechft 
du  nicht  fchon  die  Schlachthäufer  und  Garküchen  des  Geiftes?  Dampft  nicht 
diefe  Stadt  vom  Dunft  gefchlachteten  Geiftes  ?  «0  «ö  Siehft  du  nicht  die  Seelen 
hängen  wie  fchlaffe  fchmutjige  Lumpen?  -  Und  fie  machen  noch  Zeitungen 
aus  diefen  Lumpen!  «3»3  Hörft  du  nicht,  wie  derGeift  hier  zum  Wortlpiel 
wurde?  Widriges  Wort-Spülicht  bricht  er  heraus!  -  Und  fie  machen  noch 
Zeitungen  aus  diefem  Wort-Spülicht.  *ö#0  Sie  hetzen  einander  und  wiffen 
nicht,  wohin?  Sie  erhitzen  einander  und  wiffen  nicht,  warum?  Sie  klimpern 
mit  ihrem  Bleche,  fie  klingeln  mit  ihrem  Golde.  *£)<£)  Sie  find  kalt  und  fuchen 
fich  Wärme  bei  gebrannten  Walfern;  fie  find  erhitzt  und  fuchen  Kühle  bei 
gefrorenen  Geiftem;  fie  find  Alle  fiecb  und  füchtig  an  öffentlichen  Meinun¬ 
gen.  #3*3  Alle  Lüfte  und  Lafter  find  hier  zu  Haufe;  aber  es  giebt  hier  auch 
fügendhafte,  es  giebt  hier  viel  anftellige  angeftellte  Tugend:  -  «0*0  Viel 
anteilige  fügend  mit  Schreibfingern  und  hartem  Sit}-  und  Warte-Fleifche, 
gefegnet  mit  kleinen  Bruftfternen  und  ausgeftopftenfteißlofenTöchtern.  ’ 

Es  giebt  hier  auch  viel  Frömmigkeit  und  viel  gläubige  Speichel-Leckerei, 
Schmeichel-Bäckerei  vor  dem  Gott  der  Heerfchaaren.  sössS  „Von  Oben“  her 
träufelt  ja  der  Stern  und  der  gnädige  Speichel ;  nach  Oben  hin  fehnt  fich  jeder 
fternenlofeBufen.  «Daß  Der  Mond  hat  feinen  Hof,  und  der  Hof  hat  feine  Mond¬ 
kälber  :  zu  Allem  aber,  was  vom  Hofe  kommt,  betet  das  Bettel-Volk  und  alle 
anftellige  Bettel-Tugend.  «0*3  „Ich  diene,  du  dienft,  wir  dienen“  -  fo  betet 
alle  anftellige  fügend  hinauf  zum  Fürften:  daß  der  verdiente  Stern  fich  end¬ 
lich  an  den  fchmalen  Bufen  hefte!  *3*3  Aber  der  Mond  dreht  fich  noch  um 
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alles  Irdifche:  lb  dreht  ficb  auch  derFürft  noch  um  das  Aller-Irdifchfte  - :  das 
aber  ift  das  Gold  der  Krämer.  «Ds£)  Der  Gott  der  Heerfchaaren  ift  kein  Gott 
der  Goldbarren ;  der  Fürft  denkt,  aber  der  Krämer  -  lenkt !  *0«DBei  Allem, 
was  licht  und  ftark  und  gut  in  dir  ift,  ob  Zarathuftra!  Speie  auf  diefe  Stadt 
der  Krämer  und  kehre  um!  Hier  fließt  alles  Blut  faulicht  und  lauicht 
und  fchaumicht  durch  alle  Adern :  fpeie  auf  die  großeStadt,  welche  der  große 
Abraum  ift,  wo  aller  Abfchaum  zufammenfchäumt !  tüsöSpeie  auf  die  Stadt 
der  eingedrückten  Seelen  und  fchmalen  Brüfte,  der  fpitjen  Augen,  der  kleb¬ 
rigen  Finger  -  -  auf  die  Stadt  der  Aufdringlinge,  der  Unverfchämten, 

der  Schreib-  und  Schreihälfe,  der  überheizten  Ehrgeizigen:  -  wo 

alles  Anbrüchige,  Anrüchige,  Lüfterne,  Düftere,  Übermürbe,  Gefchwürige, 
Verfchwörerifche  zufammenfchwärt:  -  fpeie  auf  die  große  Stadt  und 

kehre  um!“  —  Hier  aber  unterbrach  Zarathuftra  den  fchäumen- 

den  Narren  und  hielt  ihm  den  Mund  zu.  aö«0  „Höre  endlich  auf!  rief  Zara¬ 
thuftra,  mich  ekelt  lange  fchon  deiner  Rede  und  deiner  Art!  Warum 
wohnteft  du  fo  lange  am  Sumpfe,  daß  du  felber  zum  Frofcb  und  zur  Kröte 
werden  mußteft?  Fließt  dir  nicht  felber  nun  ein  faulichtesfchaumichtes 

Sumpf-Blut  durch  die  Adern,  daß  du  alfo  quaken  und  läftem  lemteft? 
Warum  giengft  du  nicht  in  den  Wald?  Oder  pflügteft  die  Erde?  Ift  das  Meer 
nicht  voll  von  grünenEilanden?  «0  «Dieb  verachte  dein  Verachten;  und  wenn 
du  mich  warnteft,  -  warum  wamteft  du  dich  nicht  felber?  Aus  der 
Liebe  allein  foll  mir  mein  Verachten  und  mein  warnender  Vogel  auffliegen: 
aber  nicht  aus  dem  Sumpfe !  -  «Q  Man  heißt  dich  meinen  Affen,  du  fchäu- 
mender  Narr:  aber  ich  heiße  dich  mein  Grunze-Schwein,  -  durch  Grunzen 
verdirbft  du  mir  noch  mein  Lob  der  Narrheit.  Was  war  es  denn,  was 

dich  zuerft  grunzen  machte?  Daß  Niemand  dir  genug  gefchmeichelt  hat:  — 
darum  fetjteft  du  dich  hin  zu  diefem  Unrathe,  daß  du  Grund  hätteft  viel  zu 
grunzen,  -  gösö-  daß  du  Grund  hätteft  zu  vieler  Rache!  Rache  nämlich, 
du  eitler  Narr,  ift  all  dein  Schäumen,  ich  errietb  dich  wohl!  «üsöAber  dein 
Narren-Wort  thut  mir  Schaden,  felbft  wo  du  Recht  halt!  Und  wenn  Zarathu- 
ftra’s  Wort  fogar  hundert  Mal  Recht  hätte:  du  würdeft  mit  meinem  Wort 
immer  —  Unrecht  thun !“  «9k3  ALSO  SPRACH  ZARATHUSTRA ;und  er 
blickte  die  große  Stadt  an,  feufzte  und  fchwieg  lange.  Endlich  redete  er  alfo: 

Mich  ekelt  auch  diefer  großen  Stadt  und  nicht  nur  diefes  Narren. 
Hier  und  dort  ift  Nichts  zu  belfern,  Nichts  zu  böfern.  f£s*£Wehe  diefer  großen 
Stadt!  -  Und  ich  wollte,  ich  fähe  fchon  die  Feuerfäule,  in  der  fie  verbrannt 
wird !  s£t  * Q  Denn  folche  Feuerfäulen  müflen  dem  großen  Mittage  vorangehn. 
Doch  dieß  hat  feine  Zeit  und  fein  eigenes Schickfal.  —  aü«GDiefe Lehre  aber 
gebe  ich  dir,  du  Narr,  zum  Abfchiede:  wo  man  nicht  mehr  lieben  kann,  da 
foll  man -vor  übergehn!-  s£i«Di£l«D  ALSO  SPRACH  ZARATHUSTRA 
und  gieng  cm  dem  Narren  und  der  großen  Stadt  vorüber. 


VON  DEN  ABTRÜNNIGEN  US!  US 

4  CH  liegt  Alles  fchon  welk  und  grau,  was  noch  jüngft  auf  diefer  Wiefe 
4  |  grün  und  bunt  ftand?  Und  wie  vielen  Honig  der  Hoffnung  trug  ich 
von  hier  in  meine  Bienenkörbe !  «0 *0 Diefe  jungen  Herzen  find  alle  fchon  alt 
geworden,  -  und  nicht  alt  einmal!  nur  müde,  gemein,  bequem:  -  fie  heißen 
es  „wir  find  wieder  fromm  geworden“.  s£J«0  Noch  jüngft  fab  ich  fie  in  der 
Frühe  auf  tapferen  Füßen  hinauslaufen:  aber  ihre  Füße  der  Erkenntniß 
wurden  müde,  und  nun  verleumden  fie  auch  noch  ihre  Morgen-Tapferkeit! 
tStD' Wahrlich,  Mancher  von  ihnen  hob  einft  die  Beine  wie  ein  Tänzer,  ihm 
winkte  das  Lachen  in  meiner  Weisheit:  -  da  befann  er  ficb.  Eben  Iah  ich  ihn 
krumm  -  zum  Kreuze  kriechen.  aüeOUm  Licht  und  Freiheit  flatterten  fie 
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einfl  gleich  Mücken  und  jungen  Dichtern.  Ein  Wenig  älter,  ein  Wenig  kälter: 
und  fchon  find  fie  Dunkler  und  Munkler  und  Ofenhocker.  ;  *3  Verzagte 
ihnen  wohl  das  Herz  darob,  daß  mich  die  Einfamkeit  verfchlang  gleich  einem 
Walfifche?  Laufchte  ihr  Ohr  wohl  fehnfüchtig-lange  umfonft  nach  mir  und 
meinen  TVompeten-  und  Herolds-Rufen  ?  i  A  -  Ach !  Immer  find  ihrer  nur 
Wenige,  deren  Herz  einen  langen  Muth  und  Übermut!)  hat;  und  Solchen 
bleibt  auch  der  Geilt  geduldfam.  Der  Reit  aber  ilt  feige.  «3 «£]  Der  Reit:  das 
find  immer  die  Allermeilten,  der  Alltag,  der  Überfluß,  die  Viel-zu-Vielen  - 
diefe  Alle  find  feige !  -  s3«£!Wer  meiner  Art  ilt,  dem  werden  auch  die  Erleb- 
nifle  meiner  Art  über  den  Weg  laufen:  allö,  daß  feine  erlten  Gefellen  Leich¬ 
name  und  Poffenreißer  fein  mülfen.  *3*3  Seine  zweiten  Gefellen  aber  -  die 
werden  lieh  feine  Gläubigen  heißen:  ein  lebendiger  Schwarm,  viel  Liebe, 
viel  Thorheit,  viel  unbärtige  Verehrung.  £  *£ )  An  diefe  Gläubigen  Ibll  Der 
nicht  fein  Herz  binden,  wer  meiner  Art  unter  Menfchen  ilt ;  an  diefe  Lenze  und 
bunten  Wiefen  foll  Der  nicht  glauben,  wer  die  flüchtig-feige  Menfchenart 
kennt!  *3*3  Könnten  fie  anders,  fo  würden  fie  auch  anders  wollen.  Haib¬ 
und  Halbe  verderben  alles  Ganze.  Daß  Blätter  welk  werden,  -  was  ilt  da 
zu  klagen!  *3*0  Laß  fie  fahren  und  fallen,  oh  Zarathultra,  und  klage  nicht! 
Lieber  noch  blafe  mit  rafchelndenWinden  unter  fie,-  Al  *'  -blafe  unter  diefe 
k3«3«3*3*0  Blätter, oh  Zarathultra:  daßalles Welke  fchneller 
■3«3*ü«3«3«3«3<£)*3  noch  von  dir  davonlaufe!  -  *3 *3 £ *3 #3  *3  *3  *3 

A)*3«3«3*3ic3«3*3*a  „Wirfindwiederffommge- 
(£)*£! «3  A3«D  worden“  -  fo  bekennen  diefe  Abtrünnigen;  und  »3r3«c1sr 
Manche  von  ihnen  find  noch  zu  feige,  alfo  zu  bekennen.  *£)  *  Denen  fehe  ich 
in’s  Auge,  -  denen  fage  ich  es  in’sGefichtund  in  die  Röthe  ihrer  Wangen:  ihr 
feid  Solche,  welche  wieder  beten !  «3  *  J  Es  ilt  aber  eine  Schmach,  zu  beten ! 
Nicht  für  Alle,  aber  für  dich  und  mich»  und  wer  auch  im  Kopfe  fein  Gewiflen 
hat.  Für  dich  ilt  es  eine  Schmach,  zu  beten!  Al  AI  Du  weißt  es  wohl:  dein 
feiger  Teufel  in  dir,  der  gerne  Hände-falten  und  Hände-in-den-Schooß-legen 
und  es  bequemer  haben  möchte:  -  diefer  feige  Teufel  redet  dir  zu  „es  giebt 
einen  Gott!“  «3*3  Damit  aber  gehörlt  du  zur  lichtfcheuen  Art,  denen  Licht 
nimmer  Ruhe  läßt;  nun  mußt  du  täglich  deinen  Kopf  tiefer  in  Nacht  und  Dunlt 
flecken !  )  V)  Und  wahrlich,  du  wähltefl  die  Stunde  gut:  denn  eben  wieder 

fliegen  die  Nachtvögel  aus.  Die  Stunde  kam  allem  lichtfcheuen  Volke,  die 
Abend-  und  Feierftunde,  wo  es  nicht  -  „feiert“.  0  £  Ich  höre  und  rieche  es : 
es  kam  ihre  Stunde  für  Jagd  und  Umzug,  nicht  zwar  für  eine  wilde  Jagd,  fon- 
dem  für  eine  zahme  lahme  fchnüffelnde  Leifetreter-  und  Leifebeter-Jagd,  - 
£  tc)  -  für  eine  Jagd  auf  feelenvolle  Duckmäufer :  alle  Herzens-Maufefallen 
find  jetjt  wieder  aufgeftellt!  Und  wo  ich  einen  Vorhang  auf  hebe,  da  kommt 
ein  Nachtfalterchen  herausgeftürzt.  2  Hockte  es  da  wohl  zufammen  mit 
einem  andern  Nachtfalterchen?  Denn  überall  rieche  ich  kleine  verkrochne 
Gemeinden;  und  wo  es  Kämmerlein  giebt,  da  giebt  es  neue  Bet-Brüder  drin 
und  den  Dunft  von  Bet-Brüdem.  «3  «£)  Sie  fitjen  lange  Abende  bei  einander 
und  lprechen:  „Iahet  uns  wieder  werden  wie  die  Kindlein  und  »lieber  Gott‘ 
fagen !“  -  an  Mund  und  Magen  verdorben  durch  die  frommen  Zuckerbäcker. 
«3  «3  Oder  fie  fehen  lange  Abende  einer  liftigen  lauernden  Kreuzfpinne  zu, 
welche  den  Spinnen  felber  Klugheit  predigt  und  alfo  lehrt:  „unter  Kreuzen 
ift  gut  fpinnen!“  «3*3  Oder  fie  fitjen  Tags  über  mit  Angelruthen  an  Sümpfen 
und  glauben  ficb  tief  damit;  aber  wer  dort  fifcht,  wo  es  keine  Fifche  giebt, 
den  heißeich  noch  nicht  einmal  oberflächlich!  A)  Ai  Oder  fie  lernen  fromm- 
froh  die  Harfe  fchlagen  bei  einem  Lieder-Dichter,  der  ficb  gern  jungen  Weib¬ 
chen  in’s  Herz  harfnen  möchte :  -  denn  er  wurde  der  alten  Weibchen  müde 
und  ihres  Lobpreifens.  «3*3  Oder  fie  lernen  grufeln  bei  einem  gelahrten 
Halb-Tollen,  der  in  dunklen  Zimmern  wartet,  daß  ihm  die  Geifter  kommen  - 
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und  der  Geilt  ganz  davonläuft!  £)£)  Oder  fie  horchen  einem  alten  umge¬ 
triebnen  Schnurr-  und  Knurrpfeifer  zu,  der  trüben  Winden  dieTriibfal  der 
Töne  ablemte;  nun  pfeift  er  nach  dem  Winde  und  predigt  in  trüben  Tönen 
TKibfal.  Und  Einige  von  ihnen  find  fogar  Nachtwächter  geworden: 
die  verliehen  jet^t  in  Hörner  zu  blafen  und  Nachts  umherzugehn  und  alte 
Sachen  aufzuwecken,  die  lange  fchon  eingefchlafen  find.  «D«9  Fünf  Worte 
von  alten  Sachen  hörte  ich  geifern  Nachts  an  der  Garten-Mauer:  die  kamen 
von  folchen  alten  betrübten  trocknen  Nachtwächtern.  «3t *£i  „Für  einen  Vater 


forgter  nicht  genug  um  feine  Kinder:  Menfchen-Väter  thun  dieß  befler!“  — 
sQ  t£i  „Er  ift  zu  alt !  Er  lörgt  fchon  gar  nicht  mehr  um  feine  Kinder“  -  alfo  ant¬ 
wortete  der  andre  Nachtwächter.  j  „Hat  er  denn  Kinder?  Niemand 
kann’s  beweifen,  wenn  er’s  felber  nicht  beweift !  leb  wollte  länglt,  er  bewiefe 
es  einmal  gründlich.“  «£1*0  „Beweifen?  Als  ob  Der  je  Etwas  bewiefen  hätte ! 
Beweifen  fällt  ihm  fchwer;  erhält  großeStücke  darauf,  daß  man  ihm  glaubt.“ 
„Ja!  Ja!  Der  Glaube  macht  ihn  felig,  der  Glaube  an  ihn.  Das  ift  fo  die 
Art  alter  Leute!  So  geht’s  uns  auch!"-  *0*3  -  Alfo  fprachen  zu  einander 
die  zwei  alten  Nachtwächter  und  Lichtfcheuchen,  und  tuteten  darauf  be¬ 
trübt  in  ihre  Hörner :  fo  gefchab’s  geifern  Nachts  an  der  Garten-Mauer.  «0  *0 
Mir  aber  wand  ficb  das  Herz  vor  Lachen  und  wollte  brechen  und  wußte 
nicht,  wohin?  und  fank  in’s  Zwerchfell.  @£J®0  Wahrlich,  das  wird  noch  mein 
Tod  fein,  daß  ich  vor  Lachen  erlficke,  wenn  ich  Efel  betrunken  fehe  und 
Nachtwächter  alfo  an  Gott  zweifeln  höre.  «£}«□  Ift  es  denn  nicht  lange  vor¬ 
bei,  auch  für  alle  folche  Zweifel?  Wer  darf  noch  folche  alte  eingefchlafne 
lichtfcheue  Sachen  auf  wecken !  «D *£}  Mit  den  alten  Göttern  gieng  es  ja  lange 
fchon  zu  Ende:  -  und  wahrlich,  ein  gutes  fröhliches  Götter-Ende  hatten  fie! 
ec)i£l  Sie  „dämmerten“  ficb  nicht  zu  Tode,  -  das  lügt  man  wohl!  Vielmehr: 
fie  haben  lieh  felber  einmal  zu  Tode  -  gelacht!  s£}«ö  Das  gefchab,  als  das 
gottlofelte  Wort  von  einem  Gotte  felber  ausgieng,  -  das  Wort:  „Es  ift  Ein 
Gott!  Du  folllf  keinen  andern  Gott  haben  neben  mir!“  -  «£>*0  -  ein  alter 
Grimm-Bart  von  Gott,  ein  eiferfüchtiger,  vergaß  ficb  alfo:  -  Und  alle 
Götter  lachten  damals  und  wackelten  auf  ihren  Stühlen  und  riefen:  „Ift  das 
nicht  eben  Göttlichkeit,  daß  es  Götter,  aber  keinen  Gott  giebt?“  <£}*/'  Wer 
Ohren  hat,  der  höre.  -  ALSO  REDETE  ZARATHUSTRA 

in  der  Stadt,  die  er  liebte  und  welche  zubenannt  ift:  „die  bunte  Kuh“.  Von  hier 
nämlich  hatte  er  nur  noch  zwei  Tage  zu  gehen,  daß  er  wieder  in  feine  Höhle 
käme  und  zu  feinen  Thieren;  feine  Seele  aber  frohlockte  beftändig  ob  der 
Nähe  feiner  Heimkehr.  - 


DIE  HEIMKEHR  SSSBBSSBSS 

OL  Einfamkeit!  Du  meine  HeimathEinfamkeit!  Zu  lange  lebte  ich  wild 
in  wilder  Fremde,  als  daß  ich  nicht  mit  Thränen  zu  dir  heimkehrte! 
sBs£\  Nun  drohe  mir  nur  mit  dem  Finger,  wie  Mütter  dröhn,  nun  lächle  mir 
zu,  wie  Mütter  lächeln,  nun  fpricb  nur :  „Und  wer  war  das,  der  wie  ein  Sturm¬ 
wind  einft  von  mir  davonftürmte?  -  *£)«£}  -  der  fcheidend  rief:  zu  lange  laß 
ich  bei  der  Einfamkeit,  da  verlernte  ich  das  Schweigen!  Das  -  lemteft  du 
nun  wohl?  Oh  Zarathuftra,  Alles  weiß  ich:  und  daß  du  unter  den 
Vielen  verlaflener  warft,  du  Einer,  als  je  bei  mir!  *£*«£)  Ein  Anderes  ift  Ver- 
lafienheit,  ein  Anderes  Einfamkeit:  Das  -  lernteft  du  nun!  Und  daß  du  unter 
Menfchen  immer  wild  und  fremd  fein  wirft:  £)«£)-  wild  und  fremd  auch 
noch,  wenn  fie  dich  lieben:  denn  zuerft  von  Allem  wollen  fie  gefchont  fein! 
iS 13  ,£?  Hier  aber  bilt  du  bei  dir  zu  Heim  und  Haufe;  hier  kannfi;  du  Alles  hin¬ 
ausreden  und  alle  Gründe  ausfehütten.  Nichts  fchämt  ficb  hier  verfteckter, 
verftockter  Gefühle.  £>«£)  Hier  kommen  alle  Dinge  liebkofend  zu  deiner 
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Rede  und  fchmeicheln  dir:  denn  fie  wollen  auf  deinem  Rücken  reiten.  Auf  fTS | 
jedem  Gleichniß  reiteft  du  hier  zu  jeder  Wahrheit.  *3«£3  Aufrecht  und  auf-  USf 
richtig  darfft  du  hier  zu  allen  Dingen  reden :  und  wahrlich,  wie  Lob  klingt  es 
ihren  Ohren,  daß  Einer  mit  allen  Dingen  -  gerade  redet !  <£) *Q  Ein  Anderes 
aber  ift  Verlaffenfein.  Denn,  weißt  du  noch,  oh  Zarathuftra?  Als  damals  dein 
Vogel  über  dir  fchrie,  als  du  im  Walde  ftandeft,  unfchlüffig,  wohin  ?  unkundig, 
einem  Leichnam  nahe:  -  «3*3  —  als  du  fprachft:  mögen  mich  meine  Thiere 
führen!  Gefährlicher  fand  ich’s  unter  Menfchen,  als  unter  Thieren:  -  Das 
war  Verlatfenheit!  cDcD  Und  weißt  du  noch,  oh  Zarathuftra?  Als  du  auf 
deiner  Infel  faßeft,  unter  leeren  Eimern  ein  Brunnen  Weins,  gebend  und  aus¬ 
gebend,  unter  Dürftigen  fchenkend  und  ausfchenkend:  ^3*3  -  bis  du  end¬ 
lich  dürftig  allein  unter  Trunkenen  faßeft  und  nächtlich  klagteft  „ift  Nehmen 
nicht  feliger  als  Geben?  Und  Stehlen  noch  feliger  als  Nehmen?“  -  Das  war 
Verlaffenheit!  *3*3  Und  weißt  du  noch,  oh  Zarathuftra?  Als  deine  ftillfte 
Stunde  kam  und  dich  von  dir  felber  forttrieb,  als  fie  mit  böfem  Flüftern  fpracb : 
„Sprich  und  zerbrich!“-  *3*3  -  als  fie  dir  all  dein  Warten  und  Schweigen 
leid  machte  und  deinen  demüthigen  Muth  entmuthigte:  Das  war  Verlaffen- 
heit!“  -  *3*3  Oh  Einfamkeit !  Du  meine  Heimath  Einfamkeit !  Wie  felig  und 
zärtlich  redet  deine  Stimme  zu  mir!  Wir  fragen  einander  nicht,  wir 
klagen  einander  nicht,  wir  gehen  offen  mit  einander  durch  offne  Thüren. 

Denn  offen  ift  es  bei  dir  und  hell;  und  auch  die  Stunden  laufen  hier  auf 
leichteren  Füßen.  Im  Dunklen  nämlich  trägt  man  fchwerer  an  der  Zeit,  als 
im  Lichte.  *3^)  Hier  fpringen  mir  alles  Seins  Worte  und  Wort-Schreine  auf: 
alles  Sein  will  hier  Wort  werden,  alles  Werden  will  hier  von  mir  reden  lernen. 
cJc)  Da  unten  aber  -  da  ift  alles  Reden  umfonft!  Da  ift  Vergeffen  und  Vor¬ 
übergehn  die  befte  Weisheit:  Das  -  lernte  ich  nun!  *3 *3  Wer  Alles  bei  den 
Menfchen  begreifen  wollte,  der  müßte  Alles  angreifen.  Aber  dazu  habe  ich 
zu  reinliche  Hände.  «3*3  Ich  mag  fchon  ihren  Athem  nicht  einathmen;  ach, 
daß  ich  fo  lange  unter  ihrem  Lärm  und  üblem  Athem  lebte!  Oh  felige 

Stille  um  mich!  Oh  reine  Gerüche  um  mich!  Oh  wie  aus  tiefer  Bruft  diefe 
Stille  reinen  Athem  holt!  Oh  wie  fie  horcht,  diefe  felige  Stille!  *3«£j  Aber  da 
unten  -  da  redet  Alles,  da  wird  Alles  überhört.  Man  mag  feine  Weisheit  mit 
Glocken  einläuten:  die  Krämer  auf  dem  Markte  werden  fie  mit  Pfennigen 
überklingeln!  *3*3  Alles  bei  ihnen  redet,  Niemand  weiß  mehr  zu  verftehn. 

Alles  fällt  in’s  Waffer,  Nichts  fällt  mehr  in  tiefe  Brunnen.  *£}  *3  Alles  bei  ihnen 
redet,  Nichts  gerätb  mehr  und  kommt  zu  Ende.  Alles  gackert,  aber  wer  will 
noch  ftill  auf  dem  Nefte  fitjen  und  Eier  brüten?  *£3«£1  Alles  bei  ihnen  redet. 

Alles  wird  zerredet.  Und  was  geftern  noch  zu  hart  war  für  die  Zeit  felber 
und  ihren  Zahn :  heute  hängt  es  zerfchabt  und  zernagt  aus  den  Mäulern  der 
Heutigen.  a£)«3  Alles  bei  ihnen  redet.  Alles  wird  verrathen.  Und  was  einft 
Geheimniß  hieß  und  Heimlichkeit  tiefer  Seelen,  heute  gehört  es  den  Gaffen- 
'TYompetern  und  andern  Schmetterlingen.  *3*0  Oh  Menfchenwefen,  du  wun¬ 
derliches!  Du  Lärm  auf  dunklen  Gaffen!  Nun  liegft  du  wieder  hinter  mir: 

-  meine  größte  Gefahr  liegt  hinter  mir!  d3*0  Im  Schonen  und  Mitleiden  lag 
immer  meine  größte  Gefahr;  und  alles  Menfchenwefen  will  gefchont  und  ge¬ 
litten  fein.  *3*3  Mit  verhaltenen  Wahrheiten,  mit  Narrenhand  und  vernarrtem 
Herzen  und  reich  an  kleinen  Lügen  des  Mitleidens:  -  alfö  lebte  ich  immer 
unter  Menfchen.  *3*3  Verkleidet  faß  ich  unter  ihnen,  bereit,  mich  zu  verken¬ 
nen,  daß  ich  fie  ertrüge,  und  gern  mir  zuredend  „du  Narr,  du  kennft  die  Men¬ 
fchen  nicht!“  *3 *3  Man  verlernt  die  Menfchen,  wenn  man  unter  Menfchen 
lebt:  zu  viel  Vordergrund  ift  an  allen  Menfchen,  -  was  follen  da  weitfichtige, 
weit-füchtige  Augen!  *3*3  Und  wenn  fie  mich  verkannten:  ich  Narr  fchonte 
fie  darob  mehr  als  mich:  gewohnt  zur  Härte  gegen  mich  und  oft  noch  an  mir 
felber  mich  rächend  für  diefe  Schonung.  *3*3  Zerftochen  von  giftigen  Flie¬ 
gen  und  ausgehöhlt,  dem  Steine  gleich,  von  vielen  Tropfen  Bosheit,  fo  faß  ich 
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unter  ihnen  und  redete  mir  noch  zu :  „unfchuldig  ift  alles  Kleine  an  feiner  Klein¬ 
heit!«  Sonderlich  Die,  welche  fich  »die  Guten“  heißen,  fand  ich  als  die 
giftigften  Fliegen:  fie  ftechen  in  aller Unfchuld,  fie  lügen  in  aller  Unfchuld;  wie 
vermöchten  fie,  gegen  mich  -  gerecht  zu  fein!  Wer  unter  den  Guten 
lebt,  den  lehrt  Mitleid  lügen.  Mitleid  macht  dumpfe  Luft  allen  freien  Seelen. 
Die  Dummheit  der  Guten  nämlich  ift  unergründlich.  Mich  felber  ver¬ 
bergen  und  meinen  Reichthum  —  das  lernte  ich  da  unten:  denn  Jeden  fand 
ich  noch  arm  am  Geilte.  Das  war  der  Lug  meines  Mitleidens,  daß  ich  bei 
Jedem  wußte,  -  daß  ich  Jedem  es  anfah  und  anroch,  was  ihm  Geiftes 

genug  und  was  ihm  fchon  Geiftes  zuviel  war!  sDaD  Ihre  fteifen  Weifen:  ich 
hieß  fie  weife,  nicht  fteif,  -  fo  lernte  ich  Worte  verfchlucken.  Ihre  Todten- 
gröber:  ich  hieß  fie  Forfcher  und  Prüfer,  -  fo  lernte  ich  Worte  vertaufchen. 
ua.g~)  DieTodtengräber  graben  fich  Krankheiten  an.  Unter  altem  Schutte 
ruhnfchlimmeDünfte.  Man  foll  den  Moraft  nicht  aufrühren.  Man  foll  auf  Ber¬ 
gen  leben.  aß  Mit  feligen  Nüftern  athme  ich  wieder  Berges-Freiheit !  Erlöft 
ift  endlich  meine  Nafe  vom  Geruch  alles  Menfchenwefens !  «2  «£S  Von  fcharfen 
Lüften  gekitjelt,  wie  von  fchäumenden  Weinen,  nieft  meine  Seele,  -  nieft  und 
jubelt  fich  zu:  Gefundheit! 

'zarattojItra.®  ||jl  §|  §] 


VON  DEN  DREI  BOSEN  fl  fl  B  fl  fl  fl 


F  Traum,  im  letjten  Morgentraume  ftand  ich  heut  auf  einem  Vorgebirge, 
jenfeits  der  Welt,  hielt  eine  Wage  und  wog  die  Welt.  £l*f  s  Oh  daß  zu 
früh  mir  die  Morgenröthe  kam :  die  glühte  mich  wach,  dieEiferfüchtige !  Eifer- 
füchtig  ift  fie  immer  auf  meine  Morgentraum-Gluthen.  aQ  «f.l  Meßbar  für  Den, 
der  Zeit  hat,  wägbar  für  einen  guten  Wäger,  erfliegbar  für  ftarke  Fittige, 
errathbar  für  göttliche  Nüfleknacker:  alfofand  mein  Traum  die  Welt:  -  sQ*3 
Mein  Traum,  ein  kühner  Segler,  halb  Schiff,  halb  Windsbraut,  gleich  Schmet¬ 
terlingen  fchweigfam,  ungeduldig  gleich  Edelfalken:  wie  hatte  er  doch  zum 
Welt-Wägen  heuteGeduldundWeile!  e£)*£)  Sprach  ihm  heimlich  wohl  meine 
Weisheit  zu,  meine  lachende  wache  Tags-Weisheit,  welche  über  alle  „un¬ 
endliche  Welten“  fpottet?  Denn  fie  fpricht:  „wo  Kraft  ift,  wird  auch  die  Zahl 
Meifterin:  die  hat  mehr  Kraft“.  «Q«Q  Wie  ficher  fchaute  mein  Traum  auf 
diefe  endliche  Welt,  nicht  neugierig,  nicht  altgierig,  nicht  fürchtend,  nicht 
bittend:  -  WO  -  als  ob  ein  voller  Apfel  fich  meiner  Hand  böte,  ein  reifer 
Goldapfel,  mit  kühl-fanfter  fammtener  Haut :  -  fo  bot  fich  mir  die  Welt :  - 
—  als  ob  ein  Baum  mir  winke,  ein  breitäftiger,  ftarkwilliger,  gekrümmt  zur 
Lehne  und  noch  zum  Fußbrett  für  den  Wegmüden:  fo  ftand  die  Welt  auf 
meinem  Vorgebirge :  -  £)  *£)  -  als  ob  zierliche  Hände  mir  einen  Schrein  ent¬ 
gegentrügen,  -  einen  Schrein,  offen  für  das  Entzücken  fchamhafter  verehren¬ 
der  Augen:  alfo  bot  fich  mir  heute  die  Welt  entgegen:  —  aß »3  —  nicht  Räth- 
fel  genug,  um  Menfchen-Liebe  davon  zu  fcheuchen,  nicht  Löfung  genug, 
umMenfchenWeisheit  einzufchläfem:  -  ein  menfchlich  gutes  Ding  war  mir 
heut  die  Welt,  der  man  fo  Böfes  nachredet!  «3«3Wie  danke  ich  es  mei¬ 
nem  Morgentraum,  daß  ich  alfo  in  der  Frühe  heut  die  Welt  wog!  Als  ein 
menfchlich  gutes  Ding  kam  er  zu  mir,  diefer  Traum  und  Herzenströfter !  *ü  O 
Und  daß  ich’s  ihm  gleich  thue  am  Tage  und  fein  Beftes  ihm  nach-  und  ab- 
leme:  will  ich  jetjt  die  drei  böfeften  Dinge  auf  die  Wage  thun  und  menfch¬ 
lich  gut  abwägen.  -  Wer  da  fegnen  lehrte,  der  lehrte  auch  fluchen: 
welches  find  in  der  Welt  die  drei  beftverfluchten  Dinge?  Diefe  will  ich  auf 
die  Wage  thun.  3  V  )  Wolluft,  Herrfchfucht,  Selbftfucht:  diefe  Drei  wurden 
bisher  am  beften  verflucht  und  am  fchlimmften  beleu-  und  belügenmun- 
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det,  -  diefe  Drei  will  ich  menfchlicb  gut  abwägen.  Wohlauf!  Hier  ift 
mein  Vorgebirg,  und  da  das  Meer:  das  wälzt  ficb  zu  mir  heran,  zottelig, 
fchmeichlerifcb,  das  getreue  alte  hundertköpfige  Hunds-Ungethüm,  das  icb 
liebe.  *3 «3  Wohlauf!  Hier  will  icb  die  Wage  halten  über  gewälztem  Meere: 
und  auch  einen  Zeugen  wähle  icb,  daß  er  zufehe,  -  dicb,  du  Einfiedler- 
Baum,  dicbftarkdufitigen,  breitgewölbten,  den  icb  liebe!-  Auf  welcher 

Brücke  geht  zum  Dereinft  das  Jefit?  Nacb  welchem  Zwange  zwingt  das 
Hohe  ficb  zum  Niederen?  Und  was  heißt  aucb  das  Höchfte  nocb  -  hinauf- 
wachfen?  -  «3  V  Nun  fteht  die  Wage  gleich  und  füll:  drei  fchwere  Fra- 
fc)«3«3dDa£l  gen  warf  icb  hinein,  drei  fchwere  Antworten  *3  *3  *3  *3*0 
^■3*a«0*a*3*a«3*3  trägt  die  andre Wagfchale.  *3j0*a«0«at£)«£W;j*' i 
*3  *3  *3  «3  «3  «3  *3  «3  *3  *3  *3  *3  «3  *3  2,  *34a*3«3'a3<0^^«3fl3*3c3«a*a 
«a«a^«0«3«3«3«a*a  Wolluft:  allen  bußhemdi-  «a*3«a*a*a*3*3*a*3 


r  1  <£l  *3  «c: ' «  gen  Leib-Verächtern  ihr  Stachel  und  Pfahl,  und  tß  aß  #3  «3  *3 
als  „Welt"  verflucht  bei  allen  Hinter  weltlern:  denn  fie  höhnt  und  narrt  alle 
Wirr-  und  Irr-Lehrer.  *£1*0  Wolluft:  dem  Gefindel  das langfame  Feuer,  auf 
dem  es  verbrannt  wird;  allem  wurmichten  Holze,  allen  ftinkenden  Lumpen 
der  bereite  Brunft- und  Brodel-Ofen.  Wolluft:  für  die  freien  Herzen  un- 

fchuldig  und  frei,  das  Garten-Glück  der  Erde,  aller  Zukunft  Dankes-Über- 
fchwang  an  das  Jefit.  #£)*£)  Wolluft:  nur  dem  Welken  ein  füßlicb  Gift,  für  die 
Löwen-Willigen  aber  die  große  Herzftärkung,  und  der  ehrfürchtig  gefchonte 
WeinderWeine.  «0*3  Wolluft:  das  großeGleichniß-Glück  für  höheresGlück 
und  höchfte  Hoffnung.  Vielem  nämlicb  ift  Ehe  verheißen  und  mehr  als  Ehe,  - 
-  Vielem,  das  fremder  ficb  ift,  als  Mann  und  Weib:  -  und  wer  begriff 
es  ganz,  wie  fremd  ficb  Mann  und  Weib  find !  0 «  Wolluft :  -  docb  icb  will 
Zäune  um  meine  Gedanken  haben  und  aucb  nocb  um  meine  Worte:  daß 
mir  nicht  in  meine  Gärten  die  Schweine  und  Schwärmer  brechen!  -  ßieü 
Herrfchfucht:  die  Glüh-Geißel  der  härteften Herzensharten;  die  graufe Mar¬ 
ter,  die  ficb  dem  Graufamften  felber  auflpart;  die  düftre  Flamme  lebendiger 
Scheiterhaufen.  «3*0  Herrfchfucht:  die  boshafte  Bremfe,  die  den  eitelften 
Völkern  aufgefefit  wird;  die  Verhöhnerin  aller  unge willen  Tügend;  die  auf 
jedem  Roffe  und  jedem  Stolze  reitet.  «£1*3  Herrfchfucht:  das  Erdbeben,  das 
alles  Morfche  und  Höhlichte  bricht  und  aufbricht;  die  rollende  grollende 
ftrafende  Zerbrecherin  übertünchter  Gräber;  das  blifiende  Fragezeichen 
neben  vorzeitigen  Antworten.  «3*3  Herrfchfucht:  vor  deren  Blick  derMenfcb 
kriecht  und  duckt  und  fröhnt  und  niedriger  wird  als  Schlange  und  Schwein: 
-  bis  endlich  die  große  Verachtung  aus  ihm  auffchreit  -,  *3*3  Herrfchfucht: 
die  furchtbare  Lehrerin  der  großen  Verachtung,  welche  Städten  und  Reichen 
in’s  Antlifi  predigt  „hinweg  mit  dir!"  -  bis  es  aus  ihnen  felber  auffchreit  „hin¬ 
weg  mit  mir !" «3*0  Herrfchfucht:  die  aber  lockend  aucb  zuReinen  und  Ein¬ 
famen  und  hinauf  zu  felbftgenugfamen  Höhen  fteigt,  glühend  gleich  einer 
Liebe,  welche  purpurne  Seligkeiten  lockend  an  Erdenhimmel  malt.  .*3  «3 
Herrfchfucht:  doch  wer  hieße  es  Sucht,  wenn  das  Hohe  hinab  nach  Macht 
gelüftet!  Wahrlich,  nichts  Sieches  und  Süchtiges  ift  an  folchem  Gelüften  und 
Niederfteigen!  «3*3  Daß  die  einlame  Höhe  ficb  nicht  ewig  vereinfame  und 
felbft  begnüge;  daß  der  Berg  zu  Thale  komme,  und  die  Winde  der  Höhe  zu 
den  Niederungen:  —  *3*0  Ob  wer  fände  den  rechten  Tauf-  und  Tügend- 
namen  für  folche  Sehnfucht!  „Schenkende  Tugend“  -  fo  nannte  das  Unnenn¬ 
bare  einft  Zarathuftra.  «3  «3  Und  damals  gefchab  es  auch  -  und  wahrlich, 
es  gefchab  zum  erften  Male!  -,  daß  fein  Wort  die  Selbftfucht  felig  pries,  die 
heile,  gefunde  Selbftfucht,  die  aus  mächtiger  Seele  quillt :  -  «3  «S  -  aus  mäch¬ 
tiger  Seele,  zu  welcher  der  hohe  Leib  gehört,  der  fchöne,  fieghafte,  erquick¬ 
liche,  um  den  herum  jedwedes  Ding  Spiegel  wird:  «3*3  -  der  gefchmeidige 
überredende  Leib,  der  Tänzer,  deffenGleichniß  und  Auszug  die  felbft-luftige 
Seele  ift.  Solcher  Leiber  und  Seelen  Selbft-Luft  heißt  ficb  felber:  „Tugend". 
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Mit  ihren  Worten  von  Gut  und  Schlecht  fchirmt  fiel)  folche  Selbft-Luft 
wie  mit  heiligen  Hainen;  mit  den  Namen  ihres  Glücks  bannt  fie  von  fiel)  alles 
Verächtliche.  Von  fiel)  weg  bannt  fie  alles  Feige;  fie  fpricht:  Schlecht  - 

das  ift  feige!  Verächtlich  dünkt  ihr  der  immer  Sorgende,  Seufzende,  Kläg¬ 
liche  und  wer  auch  die  kleinften  Vortheile  auf  lieft.  Sie  verachtet  auch 

alle  wehfelige  Weisheit :  denn  wahrlich,  es  giebt  auch  Weisheit,  die  im  Dunk¬ 
len  blüht,  eine  Nachtfchatten-Weisheit:  als  welche  immer  feufct  „Alles  ift 
eitel!"  «Q«£)  Das  fcheue  Mißtrauen  gilt  ihr  gering,  und  Jeder,  wer  Schwüre 
ftatt  Blicke  und  Hände  will:  auch  alle  allzu  mißtrauifche  Weisheit,  -  denn 
folche  ift  feiger  Seelen  Art.  *a*£!  Geringer  noch  gilt  ihr  der  Schnell-Gefällige, 
derHündifche,  der  gleich  auf  dem  Rücken  liegt,  derDemüthige;  und  auch 
Weisheit  giebt  es,  die  demüthig  und  hündifcb  und  fromm  und  fchnell-gefällig 
ift.  h  ■'/"  Verhaßt  ift  ihr  gar  und  ein  Ekel,  wer  nie  ficb  wehren  will,  wer  giftigen 
Speichel  und  böfe  Blicke  hinunterfchluckt,  der  Allzu-Geduldige,  Alles-Dulder, 
Allgenügfame:  das  nämlich  ift  die  knechtifche  Art.  «3  «3  Ob  Einer  vor  Göt¬ 
tern  und  göttlichen  Fußtritten  knechtifcb  ift,  ob  vor  Menfchen  und  blöden 
Menfchen-Meinungen:  alle  Knechts-Art  fpeit  fie  an,  diefe  felige  Selbftfucht! 

Schlecht:  fo  heißt  fie  Alles,  was  geknickt  und  knickerifch-knechtifch  ift, 
unfreie  Zwinker-Augen,  gedrückte  Herzen,  und  jene  falfche  nachgebende 
Art,  welche  mit  breiten  feigenLippen  küßt.  Und  After-Weisheit  :fo  heißt 

fie  Alles,  was  Knechte  undGreife  und  Müde  witzeln ;  und  fonderlich  dieganze 


fchlimme  aberwitzige,  Überwege  Priefter-Narrheit!  Die  After-Weifen 

aber,  alle  die  Priefter,  Weltmüden,  und  wefienSeele  von  Weibs- und  Knechts¬ 
art  ift,  —  oh  wie  hat  ihr  Spiel  von  jeher  der  Selbftfucht  übel  mitgelpielt!  «3*3 
Und  Das  gerade  follte  Tügend  fein  und  Tilgend  heißen,  daß  man  der  Selbft¬ 
fucht  übel  mitfpiele!  Und  „felbftlos“  -  fo  wünfehten  fiel)  felber  mit  gutem 
Grunde  alle  diefe  weltmüden  Feiglinge  und  Kreuzfpinnen!  «3#£|  Aber  denen 
Allen  kommt  nun  der  Tag,  die  Wandlung,  das  Richtfchwert,  der  große  Mit¬ 
tag:  da  foll  Vieles  offenbar  werden!  *D«a  Und  wer  das  Ich  heil  und  heilig 
fpricht  und  die  Selbftfucht  felig,  wahrlich,  der  fpricht  auch,  was  er  weiß,  ein 
Weisfäger :  „Siehe,  er  kommt,  er  ift  nahe,  der  große  Mittag!" 


ALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA. 


VOM  GEIST  DER  SCHWERE  B  ü  B 

1  VIN  Mundwerk  -  ift  des  Volks :  zu  grob  und  herzlich  rede  ich  für  die 
|  V f \  Seidenhalen.  Und  noch  fremder  klingt  meinWort  allenTinten-Fifchen 
und  Feder-Füchfen.  <£)*a  Meine  Hand  -  ift  eine  Narrenhand:  wehe  allen 
Tifchen  und  Wänden,  und  was  noch  Platz  bat  fürNarren-Zierath,  Narren- 
Schmierath!  a£)s£l  Mein  Fuß  -  ift  ein  Pferdefuß;  damit  trapple  und  trabe  ich 
über  Stock  und  Stein,  kreuz-  und  quer-feld-ein,  und  bin  des  Teufels  vor  Luft 
bei  allem  fchnellen  Laufen.  *$«3  MeinMagen  -  ift  wohl  eines  Adlers  Magen? 
Denn  er  liebt  am  liebften  Lammfleifcb.  Gewißlich  aber  ift  er  eines  Vogels 
Magen.  -DaQ  Von  unfchuldigen  Dingen  genährt  und  von  Wenigem,  bereit 
und  ungeduldig  zu  fliegen,  davonzufliegen  -  das  ift  nun  meine  Art :  wie  follte 
nicht  Etwas  daran  von  Vogel-Art  fein!  sQ  «£)  Und  zumal,  daß  ich  dem  Geift 
der  Schwere  feind  bin,  das  ift  Vogel- Art :  und  wahrlich,  todfeind,  erzfeind,  ur- 
feind!  Oh  wohin  flog  und  verflog  fiel)  nicht  fchon  meine  Feindfchaft!  V)  #£}  Da¬ 
von  könnte  ich  fchon  ein  Lied  fingen  —  und  will  es  fingen :  ob  ich  gleich  allein 
in  leerem  Haufe  bin  und  es  meinen  eignen  Ohren  fingen  muß.  Andre 
Sänger  giebt  es  freilich,  denen  macht  das  volle  Haus  erft  ihre  Kehle  weich, 
ihre  Hand  gefprächig,  ihr  Auge  ausdrücklich,  ihr  Herz  wach:  -  Denen  glei¬ 
che  ich  nicht.  - 
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2  «£)«£!  «3  w^ie  Menlcnen  eint 
rückt;  alleGrenzfteine  felber  werden  ihm  in  die  Luft  fliegen,  die  Erde  wird  er 
neu  taufen  -  als  „die  Leichte“.  *0*0  Der  Vogel  Strauß  läuft  fchneller  als  das 
fchnellfte  Pferd,  aber  auch  er  fteckt  noch  den  Kopf  fchwer  in  fchwere  Erde: 
alfo  der  Menfcb,  der  noch  nicht  fliegen  kann.  ^5  Schwer  heißt  ihmErde  und 
Leben ;  und  fo  will  es  der  Geift  der  Schwere !  Wer  aber  leicht  werden  will  und 
ein  Vogel,  der  muß  ficb  felber  lieben :  -  alfo  lehre  ich.  «£$.>£}  Nicht  freilich  mit  der 
Liebe  der  Siechen  und  Süchtigen :  denn  bei  denen  ftinkt  auch  die  Eigenliebe ! 

Man  muß  ficb  felber  lieben  lernen  -  alfo  lehre  ich  -  mit  einer  heilen  und 
gefunden  Liebe :  daß  man  es  bei  ficb  felber  aushalte  und  nicht  umherfch  weife. 
t&d D  Solches  Umherfchweifen  tauft  ficb  „Nächftenliebe“:  mit  diefem  Worte 
ift  bisher  am  beften  gelogen  und  geheuchelt  worden,  und  fönderlicb  von  Sol¬ 
chen,  die  aller  Welt  fchwer  fielen.  *0*3  Und  wahrlich,  das  ift  kein  Gebot  für 
Heute  und  Morgen,  ficb  lieben  lernen.  Vielmehr  ift  von  allen  Künften  diefe  die 
feinfte,  liftigfte,  letzte  und  geduldfamfte.  ,£)  Für  feinen  Eigener  ift  nämlich 
alles  Eigene  gut  verfteckt;  und  von  allen  Schafigruben  wird  die  eigne  am 
fpäteften  ausgegraben,  -  allb  fchafft  es  der  Geift  der  Schwere.  Faft  in 
der  Wiege  giebtman  uns  fchon  fchwere  Worte  und  Werthe  mit:  „Gut“  und 
„Böfe“  -  fo  heißt  lieh  diefe  Mitgift.  Um  derentwillen  vergiebt  man  uns,  daß 
wir  leben.  *£),■*£}  Und  dazu  läßt  man  die  Kindlein  zu  ficb  kommen,  daß  man 
ihnen  bei  Zeiten  wehre,  ficb  felber  zu  lieben:  alfo  fchafft  es  der  Geift  der 
Schwere.  #  3  Und  wir  -  wir  fchleppen  treulich,  was  man  uns  mitgiebt,  auf 
harten  Schultern  und  über  rauhe  Berge !  Und  fch wifien  wir,  fo  fagt  man  uns : 
„Ja,  das  Leben  ift  fchwer  zu  tragen  I“  *3  Aber  der  Menfcb  nur  ift  ficb  fchwer 
zu  tragen!  Das  macht,  er  fchleppt  zu  vieles  Fremde  auf  feinen  Schultern. 
Dem  Kameele  gleich  kniet  er  nieder  und  läßt  ficb  gut  auf  laden.  .  g  Sonder¬ 

lich  der  ftarke,  tragfame  Menfcb,  dem  Ehrfurcht  innewohnt:  zu  viele  fremde 
fchwere  Worte  und  Werthe  lädt  er  auf  ficb,  -  nun  dünkt  das  Leben  ihm  eine 
Wüfte!  £5*0  Und  wahrlich!  Auch  manches  Eigene  ift  fchwer  zu  tragen! 
Und  viel  Inwendiges  am  Menfchen  ift  der  Aufter  gleich,  nämlich  ekel  und 
fchlüpfrig  und  fchwer  erfaßlicb  -,  >3  <£5  -  alfo  daß  eine  edle  Schale  mit  edler 
Zieratb  fürbitten  muß.  Aber  auch  diefe  Kunft  muß  man  lernen :  Schale  haben 
und  fchönen  Schein  und  kluge  Blindheit !  ^  3  Abermals  trügt  über  Manches 

am  Menfchen,  daß  manche  Schale  gering  und  traurig  und  zu  fehr  Schale  ift. 
Viel  verborgene  Güte  und  Kraft  wird  nie  errathen;  die  köftlichften  Lecker- 
biffen  finden  keine  Schmecker!  g  Die  Frauen  wiflen  das,  die  köftlichften : 

ein  Wenig  fetter,  ein  Wenig  magerer  -  oh  wie  viel  Schickfal  liegt  in  lö  We¬ 
nigem!  „£!*£)  Der  Menfcb  ift  fchwer  zu  entdecken  und  ficb  felber  noch  am 
fch  werften;  oft  lügt  der  Geift  über  die  Seele.  Alfo  fchafft  es  der  Geift  der 
Schwere.  *3  *3  Der  aber  hat  ficb  felber  entdeckt,  welcher  fpricht :  Das  ift  mein 
Gutes  und  Böfes:  damit  hat  er  den  Maulwurf  und  Zwerg  ftumm  gemacht, 
welcher  fpricht:  „Allen  gut,  Allen  bös.“  Wahrlich,  ich  mag  auch  Solche 

nicht,  denen  jegliches  Ding  gut  und  diefe  Welt  gar  die  befte  heißt.  Solche 
nenne  ich  die  Allgenügfamen. .  g  £ ;  Allgenügfamkeit,  die  Alles  zu  fchmecken 
weiß:  das  ift  nicht  der  befte  Gefchmack!  Ich  ehre  die  widerfpänftigen  wähle- 
rifchen  Zungen  und  Mägen,  welche  „Ich“  und  „Ja“  und  „Nein“  fagen  lernten. 
j50*£i  Alles  aber  kauen  und  verdauen  -  das  ift  eine  rechte  Schweine- Art! 
Immer  I- A  fagen  -  das  lernte  allein  der  Efel,  und  wer  feines  Geiftes  ift !  - 
Das  tiefe  Gelb  und  das  heiße  Roth:  fo  will  es  mein  Gefchmack,  -  der  mifcht 
Blut  zu  allen  Farben.  Wer  aber  fein  Haus  weiß  tüncht,  der  verrätb  mir  eine 
weißgetünchte  Seele.  *3*3  In  Mumien  verliebt  die  Einen,  die  Andern  in  Ge- 
fpenfter ;  und  Beide  gleich  feind  allem  Fleifcb  und  Blute  -  oh  wie  gehen  Beide 
mir  wider  den  Gefchmack!  Denn  ich  liebe  Blut.  Und  dort  will  ich  nicht 

wohnen  und  weilen,  wo  Jedermann  fpuckt  und  fpeit:  das  ift  nun  mein  Ge¬ 
fchmack,  -  lieber  noch  lebte  ich  unter  Dieben  und  Meineidigen.  Niemand 
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trägt  Gold  im  Munde.  *£]  *£)  Widriger  aber  find  mir  noch  alle  Speichellecker; 
und  das  widrigfte  Thier  von  Menfcb,  das  icb  fand,  das  taufte  icb  Schma- 
rotjer:  das  wollte  nicht  lieben  und  docb  von  Liebe  leben,  j  Unfelig  heiße 
icb  Alle,  die  nur  Eine  Wahl  haben:  böfe  Thiere  zu  werden  oder  böfe  Thier¬ 
bändiger  :  bei  Solchen  würde  icb  mir  keine  Hütten  bauen.  «  ■  Unfelig  heiße 
icb  aucb  Die,  welche  immer  warten  müflen,  -  die  gehen  mir  wider  den  Ge- 
fchmack :  alle  die  Zöllner  und  Krämer  und  Könige  und  andren  Länder-  und 
Ladenhüter.  Wahrlich,  icb  lernte  das  Warten  auch  und  von  Grund 
aus,  -  aber  nur  das  Warten  auf  mich.  Und  über  Allem  lernte  icb  ftehn  und 
gehn  und  laufen  und  fpringen  und  klettern  und  tanzen.  «£)«£)  Das  ift  aber 
meine  Lehre:  wer  einft  fliegen  lernen  will,  der  muß  erft  ftehn  und  gehn  und 
laufen  und  klettern  und  tanzen  lernen :  -  man  erfliegt  das  Fliegen  nicht !  «£S  «£) 
Mit  Strickleitern  lernte  icb  manches  Fenfter  erklettern,  mit  hurtigen  Beinen 
klomm  icb  auf  hohe  Mafien:  auf  hohen  Malten  der  Erkenntniß  fitjen  dünkte 
mich  keine  geringe  Seligkeit,  -  *£J«£)  -  gleich  kleinen  Flammen  flackern  auf 
hohen  Malten:  ein  kleines  Licht  zwar,  aber  doch  ein  großer  Troft  für  ver- 
fchlagene  Schiffer  und  Schiffbrüchige!  -  «ß  Auf  vielerlei  Weg  und  Weife 
kam  icb  zu  meiner  Wahrheit:  nicht  auf  Einer  Leiter  ftieg  icb  zur  Höhe,  wo 
mein  Auge  in  meine  Ferne  fchweift.  £lc)  Und  ungern  nur  fragte  icb  ftets 
nach  Wegen,  -  das  gieng  mir  immer  wider  denGefchmack!  Lieber  fragte 
und  verfuchte  icb  die  Wege  felber.  «£1*0  Ein  Verfuchen  und  Fragen  war  all 
mein  Gehen:  -  und  wahrlich,  auch  antworten  muß  man  lernen  auf  folches 
Fragen!  Das  aber -ift  mein  Gefchmack:  dh  O.  -kein  guter,  kein  fchlechter, 
aber  mein  Gefchmack,  deffen  icb  weder  Scham  noch  Hehl  mehr  habe.  *£s*3 
„Das  -  ift  nun  mein  Weg,  -  wo  ift  der  eure?"  fo  antwortete  icb  Denen,  welche 
mich  „nach  dem  Wege"  fragten.  Den  Weg  nämlich  -  den  giebt  es  nicht! 

ALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA. 

t 


VON  .ALTEN  UND  NEUEN  TAFELN 

TER  fi&e  icb  und  warte,  alte  zerbrochene  Tafeln  um  mich  und  auch 
neue  halb  befchriebene  Tafeln.  Wann  kommt  meine  Stunde?  ,*£l«£S 
-  die  Stunde  meines  Niederganges,  Unterganges :  denn  noch  Ein  Mal  will  icb 
zu  den  Menfchen  gehn.  Deß  warte  icb  nun:  denn  erft  müflen  mir  die 
Zeichen  kommen,  daß  es  meine  Stunde  fei,  -  nämlich  der  lachende  Löwe  mit 
dem  Taubenfeh  warme.  Inzwifchen  rede  icb  als  Einer,  der  Zeit  hat,  zu 

mir  felber.  Niemand  erzählt  mir  Neues:  fo  erzähle  icb  mir  mich  felber.  - 


2  *0*0  «3  Als  icb  zu  den  Menfchen  kam,  da  fand  icb  fiefi^en  auf  einem  alten 
Dünkel :  Alle  dünkten  ficb  lange  fchon  zu  wiflen,  was  dem  Menfchen  gut  und 
böfe  fei.  t1£;  £  Eine  alte  müde  Sache  dünkte  ihnen  alles  Reden  von  lügend ; 
und  wer  gut  fchlafen  wollte,  der  lpracb  vor  Schlafengehen  noch  von  „Gut" 
und  „Böfe".  Diefe  Schläferei  ftörte  icb  auf,  als  icb  lehrte:  was  gut  und 
böfe  ift,  das  weiß  noch  Niemand:  -  es  lei  denn  der  Schaffende!  -  Das 

aber  ift  Der,  welcher  des  Menfchen  Ziel  fehafft  und  der  Erde  ihren  Sinn  giebt 
und  ihre  Zukunft:  Diefer  erft  fchafft  es,  daß  Etwas  gut  und  böfe  ift.  <*  £}  Und 
icb  hieß  fie  ihre  altenLehr-Stühle  umwerfen,  und  wo  nur  jener  alte  Dünkel  ge- 
feffen  hatte ;  icb  hieß  fie  lachen  über  ihre  großen  Tügend-Meifter  und  Heiligen 
und  Dichter  und  Welt-Erlöfer.  Über  ihre  düfteren  Weifen  hieß  icb  fie 

lachen,  und  wer  je  als  fchwarze  Vogelfcheuche  warnend  auf  dem  Baume 
des  Lebens  gefeflen  hatte.  An  ihre  große  Gräberftraße  fetjte  icb  micb 
und  felber  zu  Aas  und  Geiern  -  und  icb  lachte  über  all  ihr  Einft  und  feine 
mürbe  verfallende  Herrlichkeit.  Wahrlicb,  gleicb  Bußpredigem  und 
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Norm  fchrie  ich  Zorn  und  Zeter  über  all  ihr  Großes  und  Kleines,  -  daß  ihr 
Beftes  fo  gar  klein  ift!  Daß  ihr  Böfeftes  fo  gar  klein  ift!  -  alfo  lachte  ict). 
Meine  weife  Sehnfucht  fchrie  und  lachte  alfo  aus  mir,  die  auf  Bergen  geboren 
ift,  eine  wilde  Weisheit  wahrlich!  -  meine  große  flügelbraufende  Sehnfucht. 
*3*ö  Und  oft  riß  fie  mich  fort  und  hinauf  und  hinweg  und  mitten  im  Lachen : 
da  flog  ich  wohl  fchaudernd,  ein  Pfeil,  durch  fonnentrunkenes  Entzücken: 

-  hinaus  in  ferne  Zukünfte,  die  kein  Traum  noch  fah,  in  heißere  Süden, 
als  je  fich  Bildner  träumten:  dorthin,  wo  Götter  tanzend  lieh  aller  Kleider 
fchämen:  -  «3*9  -  daß  ich  nämlich  in  Gleichniffen  rede,  und  gleich  Dichtem 
hinke  und  ftammle:  und  wahrlich,  ich  fchäme  mich,  daß  ich  noch  Dichter  fein 
muß!  -  ä£}«£5  Wo  alles  Werden  mich  Götter-Tanz  und  Götter-Muth  willen 
dünkte,  und  die  Welt  los-  und  ausgelaflen  und  zu  fich  felber  zurückfliehend :  - 

-  als  ein  ewiges  Sich-fliehn  und -Wiederfuchen  vieler  Götter,  als  das 
felige  Sich-Widerlprechen,  Sich-Wieder-hören,  Sich-Wieder-Zugehören  vie¬ 
ler  Götter:  -«Q«3  Wo  alle  Zeit  mich  ein  feliger  Hohn  auf  Augenblicke  dünk¬ 
te,  wo  die  Nothwendigkeit  die  Freiheit  felber  war,  die  felig  mit  dem  Stachel 
der  Freiheit  fpielte:  -  «3«Q  Wo  ich  auch  meinen  alten  Teufel  und  Erzfeind 
wiederfand,  denGeift  der  Schwere,  und  Alles,  was  er  fchuf:  Zwang,  Satzung, 
Noth  und  Folge  und  Zweck  und  Wille  und  Gut  und  Böfe:  -  ,£),£)  Denn  muß 
nicht  dafein,  über  das  getanzt,  hinweggetanzt  werde?  Müllen  nicht  um  der 
Leichten,  Leichterten  willen  -  Maulwürfe  und  fchwere  Zwerge  dafein?  - 


3  «3  «3  *3  Dort  war’s  auch,  wo  ich  das  Wort  „Übermenfch“  vom  Wege 
auflas,  und  daß  der  Menfcb  Etwas  fei,  das  überwunden  werden  müffe,  £ } 

-  daß  der  Menfch  eine  Brücke  fei  und  kein  Zweck :  fich  felig  preifend  ob  feines 

Mittags  und  Abends,  als  Weg  zu  neuen  Morgenröthen:  -  das  Zara- 

thuftra-Wort  vom  großen  Mittage,  und  was  fonft  ich  über  den  Menfchen  auf- 
hängte,  gleich  purpurnen  zweiten  Abendröthen.  <£!*9  Wahrlich,  auch  neue 
Sterne  ließ  ich  fie  fehn  fammt  neuen  Nächten ;  und  über  Wolken  und  Tag  und 
Nacht  Ipannte  ich  noch  das  Lachen  aus  wie  ein  buntes  Gezelt.  *£3*0  Ich 
lehrte  fie  all  mein  Dichten  und  Trachten:  in  Eins  zu  dichten  und  zufammen 
zu  tragen,  was  Bruchftück  ift  am  Menfchen  und  Räthfel  und  graufer  Zufall,  - 
■3  ■£)  -  als  Dichter,  Räthfelrather  und  Erlöfer  des  Zufalls  lehrte  ich  fie  an 
der  Zukunft  fchaffen,  und  Alles,  das  war  -,  fchaffend  zu  erlöfen.  *9*9  Das 
Vergangne  am  Menfchen  zu  erlöfen  und  alles  „Es  war“  umzufchaffen,  bis 
der  Wille  lpricht:  „Aber  fo  wollte  ich  es!  So  werde  ich’s  wollen 

-  dieß  hieß  ich  ihnen  Erlöfung,  dieß  allein  lehrte  ich  fie  Erlöfung  heißen.  — 
«3*3  Nun  warte  ich  meiner  Erlöfung-,  daß  ich  zum  letzten  Male  zu  ihnen 
gehe.  *3«3  Denn  noch  Ein  Mal  will  ich  zu  den  Menfchen:  unter  ihnen  will 
ich  untergehen,  fterbend  will  ich  ihnen  meine  reichfte  Gabe  geben!  *£}*0 
Der  Sonne  lernte  ich  das  ab,  wenn  fie  hinabgeht,  die  Überreiche:  Gold 
fchüttet  fie  da  in’s  Meer  aus  unerfchöpflichem  Reichthume,  -  r3j£i  -  alfo, 
daß  der  ärmfte  Fifcher  noch  mit  goldenem  Ruder  rudert!  Dieß  nämlich  feh 

ich  einft  und  wurde  der  Thränen  nicht  fatt  im  Zufchauen. - *0«9  Der 

Sonne  gleich  will  auch  Zarathuftra  untergehn:  nun  fi^t  er  hierund  wartet, 
alte  zerbrochne  Tafeln  um  fich  und  auch  neue  Tafeln,  -  halbbefchriebene. 


4  «3 «3 «3  Siehe,  hier  ift  eine  neue  Tafel:  aber  wo  find  meine  Brüder,  die 
fie  mit  mir  zu  Thale  und  in  fleifcherne  Herzen  tragen?  -  «9t£s  Alfo  heifcht 
es  meine  große  Liebe  zu  den  Fernften:  fchone  deinen  Nächften  nicht!  Der 
Menfch  ift  Etwas,  das  überwunden  werden  muß.  #0j£!  Es  gfebt  vielerlei 
Weg  und  Weife  der  Überwindung :  da  fiehe  du  zu !  Aber  nur  ein  Poffenreißer 
denkt:  „der  Menfch  kann  auch  überfprungen  werden.“  *0,9  Überwinde 
dich  felber  noch  in  deinem  Nächften:  und  ein  Recht,  daß  du  dir  rauben  kannft, 
follft  du  dir  nicht  geben  laffen!  *3  «3  Was  du  thuft,  das  kann  dir  Keiner  wie- 
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der  thun.  Siehe,  es  giebt  keine  Vergeltung.  Wer  ficb  nicht  befehlen  kann, 

der  foll  gehorchen.  Und  Mancher  kann  ficb  befehlen,  aber  da  fehlt  nocb  Viel, 
daß  er  ficb  auch  gehorche! 

Alfo  will  es  die  Art  edler  Seelen:  fie  wollen  Nichts  umfonft  ha¬ 
ben,  am  wenigften  das  Leben.  *£5  aß  Wer  vom  Pöbel  ift,  der  will  umfonft 
leben;  wir  Anderen  aber,  denen  das  Leben  ficb  gab,  -  wir  (innen  immer 
darüber,  was  wir  am  beften  dagegen  geben!  erD^b  Und  wahrlicb,  dieß  ift 
eine  vornehme  Rede,  welche  fpricht:  „was  uns  das  Leben  verlpricht,  das 
wollen  wir  -  dem  Leben  halten !“  «£}«£]  Man  foll  nicht  genießen  wollen,  wo 
man  nicht  zu  genießen  giebt.  Und  -  man  foll  nicht  genießen  wollen!  t£s«£l 
Genuß  und  Unfchuld  nämlicb  find  die  fchamhafteften  Dinge:  Beide  wollen 
nicht  gefucht  fein.  Man  foll  fie  haben  -,  aber  man  foll  eher  nocb  nacb  Schuld 
und  Schmerzen  fuchen!  - 

6  eö «£)  tB  Ob  meine  Brüder,  wer  ein  Erftling  ift,  der  wird  immer  geopfert. 
Nun  aber  find  wir  Erftlinge.  s£?  *£)  Wir  bluten  Alle  an  geheimen  Opfertifchen, 
wir  brennen  und  braten  Alle  zu  Ehren  alter  Götzenbilder.  *Q«Q  Unfer  Beftes 
ift  nocb  jung :  das  reizt  alte  Gaumen.  Unfer  Fleifcb  ift  zart,  unfer  Fell  ift  nur  ein 
Lamm-Fell :  -  wie  füllten  wir  nicht  alteGötjenpriefter  reizen!  #D*ö  In  uns  fel- 
ber  wohnt  er  nocb,  der  alte  Götjenpriefter,  der  unfer  Beftes  ficb  zum  Schmaufe 
brät.  Acb,  meine  Brüder,  wie  follten  Erftlinge  nicht  Opfer  fein!  #£}#ö  Aber  fo 
will  es  unfre  Art;  und  icb  liebe  Die,  welche  ficb  nicht  bewahren  wollen.  Die 
Untergehenden  liebe  icb  mit  meiner  ganzen  Liebe:  denn  fie  gehn  hinüber.  - 

7  £'i  »-51  «  0  Wahr  fein  -  das  können  Wenige !  Und  wer  es  kann,  der  will  es 
noch  nicht !  Am  wenigften  aber  können  es  die  Guten.  ec)«£i  Ob  diefe  Guten !  -- 
Gute  Menfchen  reden  nie  die  Wahrheit;  für  den  Geift  ift  lölchermaaßen  gut 
fein  eine  Krankheit.  Sie  geben  nacb,  diefe  Guten,  fie  ergeben  ficb,  ihr 
Herz  fpricht  nacb,  ihr  Grund  gehorcht:  wer  aber  gehorcht,  der  hört  ficb  fel- 
ber  nicht! »  Alles,  was  den  Guten  böfe  heißt,  muß  zufammen  kommen, 
daß  Eine  Wahrheit  geboren  werde:  ob  meine  Brüder,  feid  ihr  aucb  böfe 
genug  zu  diefer  Wahrheit?  s£)  «6  Das  verwegeneWagen,  das  lange  Miß¬ 
trauen,  das  graufame  Nein,  der  Überdruß,  das  Schneiden  in’s  Lebendige  - 
wie  feiten  kommt  Das  zufammen!  Aus  folchem  Samen  aber  wird  -  Wahr¬ 
heit  gezeugt !  Neben  dem  böfen  Gewißen  wuchs  bisher  alles  Wißen ! 
Zerbrecht,  zerbrecht  mir,  ihr  Erkennenden,  die  alten  Tafeln! 

8  Ai  ml,  d  Wenn  das  Wafier  Balken  hat,  wenn  Stege  und  Geländer  über 

den  Fluß  fpringen :  wahrlicb,  da  findet  Keiner  Glauben,  der  da  fpricht :  „Alles 
ift  im  Fluß“.  Sondern  felber  dieTölpel  widerfprechen  ihm.  „Wie?  fagen 

die  Tölpel,  Alles.wäre  im  Fluße?  Balken  und  Geländer  find  docb  über  dem 
Fluffe!“  „Über  dem  Fluße  ift  Alles  feft,  alle  die  Werthe  der  Dinge,  die 
Brücken,  Begriffe,  alles  „Gut“  und  „Böfe“ :  das  ift  Alles  feft !“  -  *ü*V  Kommt 
gar  der  harte  Winter,  der  Fluß-Thierbändiger:  dann  lernen  aucb  dieWitjig* 
ften  Mißtrauen;  und,  wahrlicb,  nicht  nur  die  Tölpel  (prechen  dann:  „Sollte 
nicht  Alles  —  ftille  ftehn?“  V)  D  „Im  Grunde  fteht  Alles  fülle“  — ,  das  ift  eine 
rechte  Winter-Lehre,  ein  gut  Ding  für  unfruchtbare  Zeit,  ein  guter  Troft  für 
Winterfchläfer  und  Ofenhocker.  „Im  Grund  fteht  Alles  füll“  - :  dagegen 

aber  predigt  derThauwind !  Der  Thauwind,  ein  Stier,  der  kein  pflügen¬ 

der  Stier  ift,  -  ein  wüthender  Stier,  ein  Zerftörer,  der  mit  zornigen  Hörnern 
Eis  bricht!  Eis  aber  —  bricht  Stege!  Ob  meine  Brüder,  ift  jetjt  nicht 
Alles  im  Fluße?  Sind  nicht  alle  Geländer  und  Stege  in’s  Wafier  gefallen? 
Wer  hielte  ficb  nocb  an  „Gut“  und  „Böfe“?  »BaQ  „Wehe  uns!  Heil  uns!  Der 
Thauwind  weht!“  -  Alfo  predigt  mir,  ob  meine  Brüder,  durcb  alle  Gaffen! 
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0  *3*3*3  Es  giebt  einen  alten  Wahn,  der  heißt  Gut  und  Böfe.  Um  Wahr-  ffTZTj 
fager  und  Sterndeuter  drehte  fiel)  bisher  das  Rad  diefes  Wahns.  «3  «3  Einft  Ijjlff 
glaubte  man  an  Wahrfager  und  Sterndeuter:  und  darum  glaubte  man  „Al¬ 
les  ift  Schickfal :  du  follft,  denn  du  mußt!  “  «0*3  Dann  wieder  mißtraute  man 
allen  Wahr  fagern  und  Sterndeutern:  und  darum  glaubte  man  „Alles  ift  Frei¬ 
heit  :  du  kannft,  denn  du  willft !“  *3  «Q  Ob  meine  Brüder,  über  Sterne  und  Zu¬ 
kunft  ift  bisher  nur  gewähnt,  nicht  gewußt  worden :  und  darum  ift  über  Gut 
und  Böfe  bisher  nur  gewähnt,  nicht  gewußt  worden! 


iö  *3*3  «3  „Du  follft  nicht  rauben !  Du  follft  nicht  todtfchlagen !  “  -  folche 
Worte  hieß  man  einft  heilig;  vor  ihnen  beugte  man  Knie  und  Köpfe  und  zog 
die  Schuhe  aus.  Aber  icb  frage  euch :  wo  gab  es  je  belfere  Räuber  und 

Todtfchläger  in  der  Welt,  als  es  folche  heilige  Worte  waren?  Ift  in  allem 

Leben  felber  nicht  -  Rauben  und  Todtfchlagen?  Und  daß  folche  Worte  hei¬ 
lig  hießen,  wurde  damit  die  Wahrheit  felber  nicht  -  todtgefchlagen? 

Oder  war  es  eine  Predigt  des  Todes,  daß  heilig  hieß,  was  allem  Leben 
widerfpracb  und  widerrietb?  -  Ob  meine  Brüder,  zerbrecht,  zerbrecht  mir 
die  alten  Tafeln! 


11  *3  *3  #3  Dieß  ift  mein  Mitleid  mit  allem  Vergangenen,  daß  icb  fehe :  es  ift 
preisgegeben,  -  ■£!*£)  -  der  Gnade,  dem  Geilte,  dem  Wahnfinne  jedes  Ge- 
fchlechtes  preisgegeben,  das  kommt  und  Alles,  was  war,  zu  feiner  Brücke 
umdeutet!  *3*3  Ein  großer  Gewalt-Herr  könnte  kommen,  ein  gewitzter  Un¬ 
hold,  der  mit  feiner  Gnade  und  Ungnade  alles  Vergangene  zwänge  und 
zwängte:  bis  es  ihm  Brücke  würde  und  Vorzeichen  und  Herold  und  Hah- 
nenfehrei.  *3*3  Dieß  aber  ift  die  andre  Gefahr  und  mein  andres  Mitleiden: 
-  wer  vom  Pöbel  ift,  delfen  Gedenken  geht  zurück  bis  zum  Großvater,  -  mit 
dem  Großvater  aber  hört  die  Zeit  auf.  *3*3  Alfo  ift  alles  Vergangene  preis¬ 
gegeben:  denn  es  könnte  einmal  kommen,  daß  der  Pöbel  Herr  würde,  und 
in  feichten  Gewälfem  alle  Zeit  ertränke.  *3«0  Darum,  ob  meine  Brüder,  be¬ 
darf  es  eines  neuen  Adels,  der  allem  Pöbel  und  allem  Gewalt-Herrifchen 
Widerlacher  ift  und  auf  neue  Tafeln  neu  das  Wort  fchreibt  „edel“.  •/-]*£)  Vie¬ 
ler  Edlen  nämlicb  bedarf  es  und  vielerlei  Edlen,  daß  es  Adel  gebe!  Oder, 
wie  icb  einft  im  Gleichniß  lpracb:  „Das  eben  ift  Göttlichkeit,  daß  es  Götter, 
aber  keinen  Gott  giebt!“ 

12  *3*3«:  Ob  meine  Brüder,  icb  weihe  und  weife  eueb  zu  einem  neuen 
Adel :  ihr  follt  mir  Zeuger  und  Züchter  werden  und  Säemänner  der  Zukunft,  - 
i'  j  *Q  -  wahrlicb,  nicht  zu  einem  Adel,  den  ihr  kaufen  könntet  gleich  den  Krä¬ 
mern  und  mit  Krämer-Golde:  denn  wenig  Wertb  hat  Alles,  was  feinen  Preis 
hat.  <£} *3  Nicht,  woher  ihr  kommt,  mache  euch  fürderhin  eure  Ehre,  fondern 
wohin  ihr  geht!  Euer  Wille  und  euer  Fuß,  der  über  euch  felber  hinaus  will,  - 
das  mache  eure  neue  Ehre!  «3*0  Wahrlicb  nicht,  daß  ihr  einem  Fürften  ge¬ 
dient  habt  -  was  liegt  noch  an  Fürften!  -  oder  dem,  was  fteht,  zum  Bollwerk 
wurdet,  daß  es  feiler  ftünde!  *3  *£3  Nicht,  daß  euer  Gefchlecht  an  Höfen 
höfifcb  wurde,  und  ihr  lerntet,  bunt,  einem  Flamingo  ähnlich,  lange  Stunden 
in  flachen  Teichen  ftehn:  «3*3  -  denn  Stehen-können  ift  ein  Verdienft  bei 
Höflingen ;  und  alle  Höflinge  glauben,  zur  Seligkeit  nach  dem  Tode  gehöre  - 
Sitjen-dürfen! -*D«3  Nicht  auch,  daß  ein  Geilt,  den  fie  heilig  nennen,  eure 
Vorfahren  in  gelobte  Länder  führte,  die  icb  nicht  lobe:  denn  wo  der  fchlimm- 
fte  aller  Bäume  wuchs,  das  Kreuz,  -  an  dem  Lande  ift  Nichts  zu  loben!  - 
/  j  :c '  -  und  wahrlicb,  wohin  diefer  „heilige  Geilt“  auch  feine  Ritter  führte, 
immer  liefen  bei  folchen  Zügen  -  Ziegen  und  Gänfe  und  Kreuz-  und  Quer¬ 
köpfe  voran!  -  *3*3  Ob  meine  Brüder,  nicht  zurück  foll  euer  Adel  fchauen, 
fondern  hinaus!  Vertriebene  follt  ihr  fein  aus  allen  Vater-  und  Urväterlän- 
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dem!  e£laD  Eurer  Kinder  Land  follt  ihr  lieben:  diefe  Liebe  fei  euer  neuer 
Adel,  -  das  unentdeckte,  im  fernften  Meere!  Nacb  ihm  heiße  ich  eure  Segel 
fuchen  und  fuchen !  i£t  @0  An  euren  Kindern  follt  ihr  gut  machen,  daß  ihr  eurer 
Väter  Kinder  feid:  alles  Vergangene  follt  ihr  fo  erlöfen!  Diefe  neue  Tafel  ftelle 
icbübereucb! 


15  „Wozu  leben?  Alles  ift  eitel!  Leben  -  das  ilt  Strob  drefchen; 

Leben  -  das  ift  ficb  verbrennen  und  docb  nicht  warm  werden.“-  #üeQ  Solch 
alterthümliches  Gefchwätj  gilt  immer  noch  als  „Weisheit“;  daß  es  aber  alt  ift 
und  dumpfig  riecht,  dämm  wird  es  beffer  geehrt.  Auch  der  Moder  adelt.  - 
a£S  s£i  Kinder  durften  fo  reden:  die  fcheuen  das  Feuer,  weil  es  fie  brannte! 
Es  ift  viel  Kinderei  in  den  alten  Büchern  der  Weisheit.  4Da3  Und  wer  immer 
„Stroh  drifcht“,  wie  follte  der  auf  das  Drefchen  läftem  dürfen !  Solchem  Nar¬ 
ren  müßte  man  doch  das  Maul  verbinden!  «Q«ü  Solche  fe^en  ficb  zu  Tifcb 
und  bringen  Nichts  mit,  felbft  den  guten  Hunger  nicht:  -  und  nun  läftern  fie 
„Alles  ift  eitel!“  e Aber  gut  effen  und  trinken,  oh  meine  Brüder,  ift  wahr¬ 
lich  keine  eitleKunft!  Zerbrecht,  zerbrechtmir  dieTafeln  der  Nimmer-Frohen! 


14  r  „Dem  Reinen  ift  Alles  rein“  -  fo  fpricht  das  Volk.  Ich  aber  fage 

euch:  denSchweinen  wird  Alles  Schwein!  «9 dD Damm  predigen  dieSchwär- 
mer  und  Kopfhänger,  denen  auch  das  Herz  niederhängt:  „die  Welt  felber  ift 
ein  kothiges  Ungeheuer“.  *9  «9  Denn  diefe  Alle  find  unfäuberlichen  Geiftes; 
fonderlich  aber  Jene,  welche  nicht  Ruhe  noch  Raft  haben,  es  fei  denn,  fie 
fehen  die  Welt  von  hinten,  -  die  Hinterweltler!  «£)«£  Denen  fage  ich  in’s 
Geficht,  ob  es  gleich  nicht  lieblich  klingt:  die  Welt  gleicht  darin  dem  Men- 
fchen,  daß  fie  einen  Hintern  hat,  -  fo  Viel  ift  wahr!  «9  «9  Es  giebt  in  der  Welt 
viel  Kotb:  fo  Viel  ift  wahr!  Aber  dämm  ift  die  Welt  felber  noch  kein  kothiges 
Ungeheuer!  *9dD  Es  ift  Weisheit  darin,  daß  Vieles  in  der  Welt  übel  riecht: 
der  Ekel  felber  fchafft  Flügel  und  quellenahnende  Kräfte!  «s9«£i  An  dem  Be- 
ften  ift  noch  Etwas  zum  Ekeln;  und  der  Befte  ift  noch  Etwas,  das  überwun¬ 
den  werden  muß!  -  *9*£)  Oh  meine  Brüder,  es  ift  viel  Weisheit  darin,  daß 
viel  Kotb  in  der  Welt  ift!  - 

15  sö  «ö  *3  Solche  Sprüche  hörte  ich  fromme  Hinterweltler  zu  ihrem  Ge- 
wiffen  reden,  und  wahrlich,  ohne  Arg  und  Falfcb,  -  ob  es  fchon  nichts  Fal- 
fcheres  in  der  Welt  giebt,  noch  Ärgeres,  «cl«)  „Laß  doch  die  Welt  die  Welt 
fein!  Hebe  dawider  auch  nicht  Einen  Finger  auf!“«9dD  „Laß,  werda  wolle, 
die  Leute  würgen  und  ftechen  und  fchinden  und  fchaben:  hebe  dawider 
auch  nicht  Einen  Finger  auf!  Darob  lernen  fie  noch  der  Welt  abfagen.“  <£)«£| 
„Und  deine  eigne  Vernunft  -  die  follft  du  felber  görgeln  und  würgen;  denn 
es  ift  eine  Vernunft  von  diefer  Welt,  -  darob  lernft  du  felber  der  Welt  ab¬ 
fagen.“  -  s£l«-D  -  Zerbrecht,  zerbrecht  mir,  oh  meine  Brüder,  diefe  alten  Ta¬ 
feln  der  Frommen!  Zerfprecht  mir  die  Sprüche  der  Welt-Verleumder! 


16  «9  «ö  *D  „Wer  viel  lernt,  der  verlernt  alles  heftige  Begehren“  -  das  flü- 
ftert  man  heute  ficb  zu  auf  allen  dunklen  Gaffen.  «9  «9  »Weisheit  macht  müde, 
es  lohnt  ficb  -  Nichts;  du  follft  nicht  begehren!“  -  diefe  neue  Tafel  fand  ich 
hängen  felbft  auf  offnen  Märkten.  «Q  «0  Zerbrecht  mir,  oh  meine  Brüder,  zer¬ 
brecht  mir  auch  diefe  neue  Tafel!  Die  Welt-Müden  hängten  fie  hin  und  die 
Prediger  des  Todes,  und  auch  dieStockmeifter:  denn  feht,  es  ift  auch  eine  Pre¬ 
digt  zur  Knechtfchaft!  —  «rlW'l  Daß  fie  fchlecht  lernten  und  das  Befte  nicht, 
und  Alles  zu  früh  und  Alles  zu  gefchwind:  daß  fie  fchlecht  aßen,  daher  kam 
ihnen  jener  verdorbene  Magen,  -  «SkD  -  ein  verdorbener  Magen  ift  näm¬ 
lich  ihr  Geift:  der  rätb  zum  Tode!  Denn  wahrlich,  meine  Brüder,  der  Geilt  ift 
ein  Magen!  {£jv£\  Das  Leben  ift  ein  Born  der  Luft:  aber  aus  wem  der  ver- 
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dorbene  Magen  redet,  der  Vater  der  Trübfal,  dem  find  alle  Quellen  vergiftet. 
*3*9  Erkennen:  das  ift  Luft  demLöwen-willigen!  Aber  wer  müde  wurde, 
der  wird  felber  nur  „gewollt“,  mit  dem  fpielen  alle  Wellen.  «9*9  Und  fo  ift  es 
immer  fch wacher  Menfchen  Art:  fie  verlieren  Heb  auf  ihren  Wegen.  Und  zu- 
le§t  fragt  noch  ihre  Müdigkeit:  „wozu  giengen  wir  jemals  Wege!  Es  ift  Alles 
gleich!“  Denen  klingt  es  lieblich  zu  Ohren,  daß  gepredigt  wird:  „Es 
verlohnt  ficb  Nichts!  Ihr  follt  nicht  wollen!“  Dieß  aber  ift  eine  Predigt  zur 
Knechtfchaft.  aö«9  Oh  meine  Brüder,  ein  frifcher  Braufe-Wind  kommt  Za- 
rathuftra  allen  Weg-Müden;  viele  Nafen  wird  er  noch  niefen  machen!  S mr) 
Auch  durch  Mauern  bläft  mein  freier  Athem,  und  hinein  in  Gefängniffe  und 
eingefangne  Geifter!*3*Ö  Wollen  befreit:  denn  Wollen  ift  Schaffen:  fo  lehre 
ich.  Und  nur  zum  Schaffen  follt  ihr  lernen!  *3*3  Und  auch  das  Lernen  follt 
ihr  erft  von  mir  lernen,  das  Gut-Lernen!  -  Wer  Ohren  hat,  der  höre! 


\7  *3*3*3  Da  fteht  der  Nachen,-  dort  hinüber  geht  es  vielleicht  in’s  große 
Nichts.  -  Aber  wer  will  in  dieß  „Vielleicht“  einfteigen?  *$*2  Niemand  von 
euch  will  in  den  Todes-Nachen  einfteigen!  Wiefo  wollt  ihr  dann  Welt-Müde 
fein!  ^*3  Weltmüde!  Und  noch  nicht  einmal  Erd-Entrückte  wurdet  ihr! 
Lüftern  fand  ich  euch  immer  noch  nach  Erde,  verliebt  noch  in  die  eigne  Erd- 
Müdigkeit!  *3*3  Nicht  umfonft  hängt  euch  die  Lippe  herab:  —  ein  kleiner 
Erden-Wunfcb  fitzt  noch  darauf!  Und  im  Auge-  fchwimmt  da  nicht  einWölk- 
chen  unvergeßner  Erden-Luft?  «3*2  Es  giebt  auf  Erden  viel  gute  Erfin¬ 
dungen,  die  einen  nützlich,  die  andern  angenehm :  derentwegen  ift  die  Erde 
zu  lieben.  *3  *2!  Und  mancherlei  fo  gut  Erfundenes  giebt  es  da,  daß  es  ift  wie 
des  Weibes  Buten:  nützlich  zugleich  und  angenehm.  i  Ihr  Welt-Müden 
aber!  Ihr  Erden-Faulen!  Euch  fbll  man  mit  Ruthen  ftreichen!  Mit  Ruthen- 
ftreichen  toll  man  euch  wieder  muntre  Beine  machen.  Denn:  feid  ihr 
nicht  Kranke  und  verlebte  Wichte,  deren  die  Erde  müde  ift,  fo  feid  ihr  fchlaue 
Faulthiere  oder  nafchhafte  verkrochene  Luft-Katzen.  Und  wollt  ihr  nicht  wie¬ 
der  luftig  laufen,  fo  follt  ihr  -  dahinfahren!  *£3*ö  An  Unheilbaren  foll  man 
nicht  Arzt  fein  wollen:  alfo  lehrt  es  Zarathuftra:  -  fo  follt  ihr  dahinfahren! 
*3*3  Aber  es  gehört  mehr  Mutb  dazu,  ein  Ende  zu  machen,  als  einen  neuen 
Vers :  das  wiffen  alle  Ärzte  und  Dichter.  - 

18  *3*3*3  Oh  meine  Brüder,  es  giebt  Tafeln,  welche  die  Ermüdung,  und 
Tafeln,  welche  die  Faulheit  fchuf,  die  faulige :  ob  fie  fchon  gleich  reden,  fo  wol¬ 
len  fie  doch  ungleich  gehört  fein.  -  *3*3  Seht  hier  diefen  Verfchmachtenden ! 
Nur  eine  Spanne  weit  ift  er  noch  von  feinem  Ziele,  aber  vor  Müdigkeit  hat 
er  fich  trotjig  hier  in  den  Staub  gelegt:  diefer  Tapfere!  %£}*£<,  Vor  Müdigkeit 
gähnt  er  Weg  und  Erde  und  Ziel  und  fich  felber  an:  keinen  Schritt  will  er 
noch  weiter  thun,  -  diefer  Tapfere!  »3*9  Nun  glüht  die  Sonne  auf  ihn,  und 
die  Hunde  lecken  nach  feinem  Schweiße:  aber  er  liegt  da  in  feinem  Trotze 
und  will  lieber  verfchmachten:  -  «3  »3  -  eine  Spanne  weit  von  feinem  Ziele 
verfchmachten !  Wahrlich,  ihr  werdet  ihn  noch  an  den  Haaren  in  feinen  Him¬ 
mel  ziehen  müffen,  —  diefen  Helden!  Beffer  noch,  ihr  laßt  ihn  liegen, 
wohin  er  fich  gelegt  hat,  daß  der  Schlaf  ihm  komme,  der  Tröfter,  mit  küh¬ 
lendem  Raufche  Regen: *3 *3  Laßt  ihn  liegen,  bis  er  von  felber  wach  wird, 
-  bis  er  von  felber  alle  Müdigkeit  widerruft  und  was  Müdigkeit  aus  ihm 
lehrte!  *2^3  Nur,  meine  Brüder,  daß  ihr  die  Hunde  von  ihm  fcheucht,  die 
faulen  Schleicher,  und  all  das  fchwärmende  Gefchmeiß:  -  *0  «3  -  all  das 
fchwärmende  Gefchmeiß  der  „Gebildeten“,  das  fich  am  Schweiße  jedes  Hel¬ 
den  -  gütlich  thut !  - 


19  Ich  fchließeKreife  um  mich  und  heilige  Grenzen;  immer  Weni¬ 

gere  fteigen  mit  mir  aufimmer  höhere  Berge:  ich  baue  ein  Gebirge  aus  immer 
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heiligeren  Bergen.—  £l  <£ }  Wohin  ihr  aber  auch  mit  mir  fteigen  mögt,  oh  meine 
Brüder :  feht  zu,  daß  nicht  ein  Schmarotzer  mit  euch  feige !  e£)  eQ  Schmarotzer : 
das  ift  ein  Gewürm,  ein  kriechendes,  gefchmiegtes,  das  fett  werden  will  an 
euren  kranken  wunden  Winkeln.  *3*3  Und  das  ift  feine  Kunft,  daß  er  ftei- 
gende  Seelen  erräth,  wo  fie  müde  find:  in  euren  Gram  und  Unmutb,  in  eure 
zarte  Scham  baut  er  fein  ekles  Neft.  @3*3  Wo  der  Starke  fchwach,  der  Edle 
allzumild  ift,  -  dahinein  baut  er  fein  ekles  Neft:  der  Schmarotzer  wohnt,  wo 
der  Große  kleine  wunde  Winkel  hat.  @3  «3  Was  ift  die  höchfte  Art  alles  Seien¬ 
den  und  was  die  geringfte?  Der  Schmarotzer  ift  die  geringfte  Art;  wer  aber 
höchfter  Art  ift,  der  ernährt  die  meiften  Schmarotzer.  s£)t£i  Die  Seele  näm¬ 
lich,  welche  die  längfte  Leiter  hat  und  am  tiefften  hinunter  kann:  wie  follten 
nicht  an  der  die  meiften  Schmarotzer  fitzen?  -  «9  »3  -  die  umfänglichfte  Seele, 
welche  am  weiteften  in  ficb  laufen  und  irren  und  fch weifen  kann;  die  noth- 
wendigfte,  welche  ficb  aus  Luft  in  den  Zufall  ftürzt:  -  eö®3  -  die  feiende 
Seele,  welche  in’s  Werden  taucht;  die  habende,  welche  in’s  Wollen  und  Ver¬ 
langen  will:  -  u  -  die  ficb  felber  fliehende,  die  ficb  felber  im  weiteften 
Kreife  einholt ;  die  weifefte  Seele,  welcher  die  Narrheit  am  füßeften  zuredet :  - 
/•:  -  die  ficb  felber  liebendfte,  in  der  alle  Dinge  ihr  Strömen  und  Wider- 

ftrömen  und  Ebbe  und  Flutb  haben:  -  ob  wie  follte  die  höchfte  Seele  nicht 
die  fchlimmften  Schmarotzer  haben? 


30  P’B  «3  t  i  Ob  meine  Brüder,  bin  ich  denn  graufam  ?  Aber  ich  fage :  was 
fällt,  das  foll  man  auch  noch  ftoßen!  «£< mi  Das  Alles  von  Heute  -  das  fällt, 
das  verfällt:  wer  wollte  es  halten!  Aber  ich  -  ich  will  es  noch  ftoßen!  «□«£) 
Kennt  ihr  die  Wolluft,  die  Steine  in  fteile  Tiefen  rollt?  -  Diefe  Menfchen  von 
Heute :  feht  fie  doch,  wie  fie  in  meine  Tiefen  rollen !  &£)  £}  Ein  Vorfpiel  bin  ich 
beferer  Spieler,  ob  meine  Brüder!  Ein  Beilpiel !  Thut  nach  meinem  Beifpiele! 
eÖ«Q  Und  wen  ihr  nicht  fliegen  lehrt,  den  lehrt  mir  -  fchneller  fallen!  — 

21  «3  t£i  leb  liebe  die  Tapferen :  aber  es  ift  nicht  genug,  Hau-Degen  fein, 
—  man  muß  auch  wiflen  Hau-fchau-Wen!  ?£)e£  Und  oft  ift  mehr  Tapferkeit 
darin,  daß  Einer  an  ficb  hält  und  vorübergeht :  damit  er  ficb  dem  würdigeren 
Feinde  auflpare!  i  Ihr  feilt  nur  Feinde  haben,  die  zu  haften  find,  aber 
nicht  Feinde  zum  Verachten:  ihr  müßt  ftolz  auf  euren  Feind  fein:  alfo  lehrte 
icb  fchon  Ein  Mal.  «D  Dem  würdigeren  Feinde,  ob  meine  Freunde,  feilt  ihr 
euch  auffparen:  darum  müßt  ihr  an  Vielem  vorübergehn,  -  «£)«3  -  fonder- 
licb  an  vielem  Gefindel,  das  euch  in  die  Ohren  lärmt  von  Volk  und  Völkern. 
(£!(£!  Haltet  euer  Auge  rein  von  ihrem  Für  und  Wider !  Da  giebt  es  viel  Recht, 
viel  Unrecht:  wer  da  zufieht,  wird  zornig.  <£!«3  Dreinfchaun,  dreinhaun  - 
das  ift  da  Eins:  darum  geht  weg  in  die  Wälder  und  legt  euer  Schwert  fchla- 
fen!  *3*3  Geht  eure  Wege!  Und  laßt  Volk  und  Völker  die  ihren  gehn!  - 
dunkle  Wege  wahrlicb,  auf  denen  auch  nicht  Eine  Hoffnung  mehr  wetter¬ 
leuchtet!  r£j  r,3  Mag  da  der  Krämer  herrfchen,  wo  Alles,  was  noch  glänzt  - 
Krämer-Gold  ift!  Es  ift  die  Zeit  der  Könige  nicht  mehr:  was  ficb  heute  Volk 
heißt,  verdient  keine  Könige.  «£}*£!  Seht  doch,  wie  diefeVölker  jetzt  felber  den 
Krämern  gleich  thun:  fie  lefen  ficb  die  kleinften  Vortheile  noch  aus  jedem 
Kehricht!  sB  Sie  lauern  einander  auf,  fie  lauem  einander  Etwas  ab,  -  das 
heißen  fie  „gute  NachbarfchafK  Ob  felige  ferne  Zeit,  wo  ein  Volk  ficb  fegte: 
„icb  will  über  Völker  -Herr  fein!“  t*3e3  Denn,  meine  Brüder:  das  Befte  foll 
herrfchen,  das  Befte  will  auch  herrfchen!  Und  wo  die  Lehre  anders  lautet, 
da  -  fehlt  es  am  Beften. 

2 £  £ }  «Ö  Wenn  Die  -  Brod  umfonft  hätten,  wehe !  Wonach  würden  Die 
fchrein!  Ihr  Unterhalt  -  das  ift  ihre  rechte  Unterhaltung;  und  fie  feilen  es 
fchwer  haben!  @3s£f  Raubthiere  find  es:  in  ihrem  „Arbeiten“  -  da  ift  auch 
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noch  Rauben,  in  ihrem  „Verdienen“  -  da  ift  auch  noch  Überliften!  Darum 
follen  fie  es  fchwer  haben!  Beffere  Raubthiere  follen  fie  alfo  werden, 
feinere, klügere, menfchen-ähnlichere:  der  Menfcb  nämlich  ift  das  befte Raub¬ 
thier.  *£)*£}  Allen  Thieren  hat  der  Menfcb  fchon  ihre  Tugenden  abgeraubt: 
das  macht,  von  allen  Thieren  hat  es  der  Menfcb  am  fchwerften  gehabt.  *£} 
Nur  noch  die  Vögel  find  über  ihm.  Und  wenn  der  Menfcb  noch  fliegen  lernte, 
wehe !  wohinauf -  würde  feine  Raubluft  fliegen ! 


23  «ü  «3  «3  So  will  icb  Mann  und  Weib :  kriegstüchtig  den  Einen,  gebär¬ 
tüchtig  das  Andre,  beide  aber  tanztüchtig  mit  Kopf  und  Beinen. »  j  ,'3  Und 
verloren  fei  uns  der  Tag,  wo  nicht  Ein  Mal  getanzt  wurde !  Und  falfcb  heiße 
uns  jede  Wahrheit,  bei  der  es  nicht  Ein  Gelächter  gab! 


24  Euer  Ehefchließen:  feht  zu,  daß  es  nicht  ein  fchlechtes  Schlie¬ 
ßen  fei !  Ihr  fchloffet  zu  fchnell :  fo  folgt  daraus  -  Ehebrechen  !«Q*£lUnd  beffer 
noch  Ehebrechen  als  Ehe-biegen,  Ehe-lügen !  -  So  Ipracb  mir  ein  Weib :  „wohl 
bracb  icb  die  Ehe,  aber  zuerft  bracb  die  Ehe  -  micb!“  *0*3  Schlimm-Ge- 
paarte  fand  icb  immer  als  die  fchlimmften  Rachfüchtigen:  fie  laßen  es  aller 
Welt  entgelten,  daß  fie  nicht  mehr  einzeln  laufen.  «D*£J  Deß willen  will  icb, 
daß  Redliche  zu  einander  reden:  „wir  lieben  uns:  laßt  uns  zufehn,  daß  wir 
uns  lieb  behalten!  Oder  foll  unfer  Verfprechen  ein  Verfehen  fein?“  «0*3 
-  „Gebt  uns  eine  Frift  und  kleine  Ehe,  daß  wir  zufehn,  ob  wir  zur  großen  Ehe 
taugen!  Es  ift  ein  großes  Ding,  immer  zu  Zwein  fein!“  «pp*Q  Alfo  rathe  icb 
allen  Redlichen;  und  was  wäre  denn  meine  Liebe  zum  Übermenfchen  und 
zu  Allem,  was  kommen  foll,  wenn  icb  anders  riethe  und  redete!  *&aß  Nicht 
nur  fort  eucb  zu  pflanzen,  fondern  hinauf  -  dazu,  ob  meine  Brüder,  helfe 
euch  der  Garten  der  Ehe! 

25  *•)  «Q  «1  Wer  über  alte  Urfprünge  weife  wurde,  flehe,  der  wird  zuletjt 

nach  Quellen  der  Zukunft  fuchen  und  nacb  neuen  Urfprüngen.  -  s£l*QOb 
meine  Brüder,  es  ift  nicht  über  lange,  da  werden  neue  Völker  entfpringen 
und  neue  Quellen  hinab  in  neue  Tiefen  raufchen.  «£k£j  Das  Erdbeben  näm- 
licb  -  das  verfchüttet  viel  Brunnen,  das  fchafft  viel  Verfchmachten:  das  hebt 
auch  innre  Kräfte  und  Heimlichkeiten  an’s  Licht.  Das  Erdbeben  macht 

neue  Quellen  offenbar.  Im  Erdbeben  alter  Völker  brechen  neue  Quellen  aus. 
VI  i-  Und  wer  da  ruft:  „Siehe  hier  ein  Brunnen  für  viele  Dürftige,  Ein  Herz 
für  viele  Sehnfüchtige,  Ein  Wille  für  viele  Werkzeuge“:  -  um  Den  fammelt 
ficb  ein  Volk,  das  ift:  viel  Verfuchende.  tßtQdßtQ  Wer  befehlen  kann,  wer 
gehorchen  muß  -  Das  wird  da  verfucht!  Acb,  mit  welch  langem  Suchen 
und  Rathen  und  Mißrathen  und  Lernen  und  Neu-Verfuchen!  Die  Men- 

fchen-Gefellfchaft:  die  ift  ein  Verfucb,  fo  lehre  icb’s,  -  ein  langes  Suchen:  fie 
fucht  aber  den  Befehlenden!  -  ä£)*£)  -  ein  Verfucb,  ob  meine  Brüder!  Und 
kein  „Vertrag“!  Zerbrecht,  zerbrecht  mir  folcb  Wort  der  Weich-Herzen  und 
Halb-  und  Halben! 


26  *0 1£\  *3  Ob  meine  Brüder !  Bei  Welchen  liegt  doch  die  größte  Gefahr 
aller  Menfchen-Zukunft?  Ift  es  nicht  bei  den  Guten  und  Gerechten?-  vM 
-als  beiDenen,  die  fprechen  und  im  Herzen  fühlen:  „wir  wiffen  fchon,  was  gut 
ift  und  gerecht,  wir  haben  es  auch ;  wehe  Denen,  die  hier  noch  fuchen !“  -  3  dD 
Und  was  für  Schaden  auch  die  Böfen  thun  mögen :  der  Schaden  der  Guten 
ift  der  fchädlichfte  Schaden!  «Dsfi  Und  was  für  Schaden  auch  die  Welt- Ver¬ 
leumder  thun  mögen:  der  Schaden  der  Guten  ift  der  fchädlichfte  Schaden, 
«fj  -3  Ob  meine  Brüder,  den  Guten  und  Gerechten  fab  Einer  einmal  in’s  Herz, 
der  da  fpracb:  „es  find  die  Pharifäer“.  Aber  man  verftand  ihn  nicht.  *£),£) 
Die  Guten  und  Gerechten  felber  durften  ihn  nicht  verliehen:  ihrGeift  ift  ein- 
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gefangen  in  ihr  gutes  Gewiffen.  Die  Dummheit  der  Guten  ift  unergründlich 
klug.  *öe£)  Das  aber  ift  die  Wahrheit:  die  Guten  müfTen  Pharifäer  fein,  -  fie 
haben  keineWahl !  *Ö  «3  DieGuten  mülTen  Den  kreuzigen,  der  fiel)  feine  eigne 
lügend  erfindet!  Das  ift  die  Wahrheit  !dD«ß  Der  Zweite  aber,  der  ihr  Land 
entdeckte.  Land.  Herz  und  Erdreich  derGuten  und  Gerechten:  das  war,  der 


da  fragte:  „wen  haften  fie  am  meiften?“  a£Uß  Den  Schaffenden  haften  fie  am 
meiften :  Den,  der  Tafeln  bricht  und  alte  Werthe,  den  Brecher,  -  Den  heißen  fie 
Verbrecher.  Die  Guten  nämlich  -  die  können  nicht  fchaffen :  die  find  im¬ 

mer  der  Anfang  vom  Ende :  -  «öaö  -  fie  kreuzigen  Den,  der  neue  Werthe  auf 
neue  Tafeln  fchreibt,fie  opfern  fiel)  die  Zukunft,-  fie  kreuzigen  alleMenfchen- 
Zukunft  Die  Guten  -  die  waren  immer  der  Anfang  vom  Ende.  - 


2T  8Ö*£Ss8  Oh  meine  Brüder,  verftandet  ihr  auch  dieß  Wort?  Und  was 
ich  einft  fagte  vom  „letjten  Menfchen“? — «3*3  Bei  Welchen  liegt  die  größte 
Gefahr  aller  Menfchen-Zukunft?  Ift  es  nicht  bei  den  Guten  und  Gerechten? 
süfr  Zerbrecht,  zerbrecht  mir  die  Guten  und  Gerechten!  -  Oh  meine  Brü¬ 
der,  verftandet  ihr  auch  dieß  Wort? 


fjp.  Ihr  flieht  von  mir?  Ihr  feid  erfchreckt?  Ihr  zittert  vor  diefem 

Worte?  W3  Oh  meine  Brüder,  als  ich  euch  die  Guten  zerbrechen  hieß  und 
die  Tafeln  der  Guten :  da  erft  fchiffte  ich  den  Menfchen  ein  auf  feine  hohe  See. 

Und  nun  erft  kommt  ihm  der  große  Schrecken,  das  große  Um-fich-fehn, 
die  große  Krankheit,  der  große  Ekel,  die  große  See-Krankheit.^  «3  Falfche 
Küften  und  falfche  Sicherheiten  lehrten  euch  die  Guten;  in  Lügen  der  Guten 
wart  ihr  geboren  und  geborgen.  Alles  ift  in  den  Grund  hinein  verlogen  und 
verbogen  durch  die  Guten.  «£}«&  Aber  wer  das  Land  „Menfcb“  entdeckte, 
entdeckte  auch  das  Land  „Menfchen-Zukunft“.  Nun  follt  ihr  mir  Seefahrer 
fein,  wackere,  geduldfame!  «£l  *5)  Aufrecht  geht  mir  bei  Zeiten,  oh  meine 
Brüder,  lernt  aufrecht  gehn!  Das  Meer  ftürmt:  Viele  wollen  an  euch  fich 
wieder  aufrichten.  t£i  *  Das  Meer  ftürmt :  Alles  ift  im  Meere.  Wohlan !  Wohl¬ 
auf!  Ihr  alten  Seemanns-Herzen ! «9 «D  Was  Vaterland!  Dorthin  will  unfer 
Steuer,  wo  unfer  Kinder-Land  ift!  Dorthinaus,  ftürmifcher  als  das  Meer, 
ftürmt  unfre  große  Sehnfucht!  - 


;  9  „Warum  fo  hart!  -  fprach  zum  Diamanten  einft  die  Küchen- 

Kohle;  find  wir  denn  nicht  Nah-Verwandte?“  -s$UÖ  Warum  fo  weich?  Oh 
meine  Brüder,  alfo  frage  ich  euch:  feid  ihr  denn  nicht  -  meine  Brüder? aßaß 
Warum  fo  weich,  fo  weichend  und  nachgebend?  Warum  ift  fo  viel  Leug¬ 
nung,  Verleugnung  in  eurem  Herzen?  Sowenig  Schickfal  in  eurem  Blicke? 
■c)  V)  Und  wollt  ihr  nicht  Schickfale  fein  und  Unerbittliche:  wie  könntet  ihr 
mit  mir  -  fiegen  ?  aß  iS  Und  wenn  eure  Härte  nicht  blitzen  und  fcheiden  und 
zerfchneiden  will:  wie  könntet  ihr  einft  mit  mir  -  fchaffen?«3»3  Die  Schaf¬ 
fenden  nämlich  find  hart.  Und  Seligkeit  muß  es  euch  dünken,  eure  Hand  auf 
Jahrtaufende  zu  drücken  wie  aufWachs, —«3  *0  -  Seligkeit,  auf  dem  Willen 
von  Jahrtaufenden  zu  fchreiben  wie  auf  Erz,  -  härter  als  Erz,  edler  als  Erz. 
Ganz  hart  ift  allein  das  Edelfte.  «3*3  Diefe  neue  Tafel,  oh  meine  Brüder, 
ftelle  ich  über  euch:  werdet  hart!  - 


50  Oh  du  mein  Wille!  Du  Wende  aller  Noth,  du  meine  Noth- 

wendigkeit!  Bewahre  mich  vor  allen  kleinen  Siegen!  Du  Schickung 
meiner  Seele,  die  ich  Schickfal  heiße!  Du  In-mir!  Über-mir!  Bewahre  und 
fpare  mich  auf  zu  Einem  großen  Schickfale!  aß  aß  Und  deine  letjte  Größe, 
mein  Wille,  fpare  dir  für  dein  Leites  auf,  -  daß  du  unerbittlich  bift  in  deinem 
Siege!  Ach,  wer  unterlag  nicht  feinem  Siege!  Ach,  weifen  Auge  dun¬ 

kelte  nicht  in  diefer  trunkenen  Dämmerung !  Ach,  weifen  Fuß  taumelte  nicht 
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und  verlernte  im  Siege  -  ftehen!  -  -  Daß  icf)  einft  bereit  und  reif  fei 

im  großen  Mittage:  bereit  und  reif  gleich  glühendem  Erze,  blitjfchwangrer 
Wolke  und  fchwellendem  Milch-Euter:  -  bereit  zu  mir  felber  und  zu 

meinem  verborgenften  Willen:  ein  Bogen  brünftig  nach  feinem  Pfeile,  ein 
Pfeil  brünftig  nach  feinem  Sterne :  —  «ö  *  -  ein  Stern,  bereit  und  reif  in  feinem 
Mittage,  glühend,  durchbohrt,  felig  vor  vernichtenden  Sonnen-Pfeilen:  - 
*£!  «3  -  eine  Sonne  felber  und  ein  unerbittlicher  Sonnen-Wille,  zum  Vernichten 
bereit  im  Siegen!  •£)«£!  Oh  Wille,  Wende  aller  Notb,  du  meine  Nothwendig- 
keit!  Spare  mich  auf  zu  Einem  großen  Siege!  — 


I ALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA. 


mm 


DER  GENESENDE  SBBSBBBBB 


EINES  Morgens,  nicht  lange  nach  feiner  Rückkehr  zur  Höhle,  fprang 
Zarathuftra  von  feinem  Lager  auf  wie  ein  Toller,  fchrie  mit  furchtbarer 
Stimme  und  gebärdete  ficb,  als  ob  noch  Einer  auf  dem  Lager  läge,  der  nicht 
davon  aufftehn  wolle;  und  alfo  tönte  Zarathuftra’s  Stimme,  daß  feine  Thiere 
erfchreckt  hinzukamen,  und  daß  aus  allen  Höhlen  und  Schlupfwinkeln,  die 
Zarathuftra’s  Höhle  benachbart  waren,  alles  Gethier  davon  hufchte,  -  flie¬ 
gend,  flatternd,  kriechend,  lpringend,  wie  ihm  nur  die  Art  von  Fuß  und  Flü¬ 
gel  gegeben  war.  Zarathuftra  aber  redete  diefe  Worte:  Herauf, 

abgründlicher  Gedanke,  aus  meiner  Tiefe!  Ich  bin  dein  Hahn  und  Morgen- 
Grauen,  verfchlafener  Wurm:  auf!  auf!  Meine  Stimme  foll  dich  fchon  wach 
krähen!  Knüpfe  die  Feffel  deiner  Ohren  los:  horche!  Denn  ich  will  dich 

hören!  Auf!  Auf!  Hier  ift  Donners  genug,  daß  auch  Gräber  horchen  lernen! 

Und  wifche  den  Schlaf  und  alles  Blöde,  Blinde  aus  deinen  Augen! 
Höre  mich  auch  mit  deinen  Augen:  meine  Stimme  ift  ein  Heilmittel  noch  für 
Blindgeborne.  Und  bift  du  erft  wach,  follft  du  mir  ewig  wach  bleiben. 
Nicht  ift  das  meine  Art,  Urgroßmütter  aus  dem  Schlafe  wecken,  daß  ich 
fte  heiße  -  weiterfchlafen!  Du  regft  dich,  dehnft  dich,  röchelft?  Auf! 
Auf!  Nicht  röcheln  -  reden  follft  du  mir!  Zarathuftra  ruft  dich,  der  Gottlofe! 
eü»  f  Ich,  Zarathuftra,  der  Fürfprecher  des  Lebens,  der  Fürfprecher  des 
Leidens,  der  Fürfprecher  des  Kreifes  —  dich  rufe  ich,  meinen  abgründlich- 
ften  Gedanken!  «3*3  Heil  mir!  Du  kommft,  -  ich  höre  dich!  Mein  Abgrund 
redet,  meine  letjte  Tiefe  habe  ich  an’s  Licht  geltülpt!  *cls£i  Heil  mir!  Heran! 
&&&&&  Gieb  die  Hand  -  -  ha!  laß!  Haha!  -  -  Ekel, 

Ekel, Ekel - wehemir! 

■£1«D^<£)«0 «□■£!*£) *3  KaumaberhatteZarathu- 


ftra  diefe  Worte  gefprochen,  da  ftürzte  er  nie-  «3*3*3«: 1«£1 
der  gleich  einem  Todten  und  blieb  lange  wie  ein  Todter.  Als  er  aber  wie¬ 
der  zu  ficb  kam,  da  war  er  bleich  und  zitterte  und  blieb  liegen  und  wollte 
lange  nicht  eilen  noch  trinken.  Solches  Wefen  dauerte  an  ihm  fieben  Tage; 
feine  Thiere  verließen  ihn  aber  nicht  bei  Tag  und  Nacht,  es  fei  denn,  daß 
der  Adler  ausflog,  Speife  zu  holen.  Und  was  er  holte  und  zufammenraubte, 
das  legte  er  auf  Zarathuftra’s  Lager:  alfo  daß  Zarathuftra  endlich  unter 
gelben  und  rothen  Beeren,  Trauben,  Rofenäpfeln,  wohlriechendem  Kraut¬ 
werke  und  Pinien-Zapfen  lag.  Zu  feinen  Füßen  aber  waren  zwei  Läm¬ 
mer  gebreitet,  welche  der  Adler  mit  Mühe  ihren  Hirten  abgeraubt  hatte. 

Endlich,  nach  lieben  Tagen,  richtete  fich  Zarathuftra  auf  feinem  Lager 
auf,  nahm  einen  Rofenapfel  in  die  Hand,  roch  daran  und  fand  feinen  Geruch 
lieblich.  Da  glaubten  feine  Thiere,  die  Zeit  fei  gekommen,  mit  ihm  zu  reden. 
*3  «3  «ü  *3  „Oh  Zarathuftra,  fagten  fie,  nun  lieglt  du  fchon  fieben  Tage  fo,  mit 
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fchweren  Augen:  willft  du  dich  nicht  endlich  wieder  auf  deine  Füße  ftellen  ? 

Tritt  hinaus  aus  deiner  Höhle:  die  Welt  wartet  dein  wie  ein  Garten. 
Der  Wind  fpielt  mit  fchweren  Wohlgerüchen,  die  zu  dir  wollen;  und  alle 
Bäche  möchten  dir  nachlaufen.  «£)*£ 1  Alle  Dinge  fehnen  fich  nach  dir,  die¬ 
weil  du  fiebenTage  allein  bliebft,  -  tritt  hinaus  aus  deiner  Höhle!  Alle  Dinge 
wollen  deine  Ärzte  fein!s3s  !  Kam  wohl  eine  neue  Erkenntniß  zu  dir,  eine 
faure,  fchwere?  Gleich  angefäuertem  Teige  lagft  du,  deine  Seele  gieng  auf 
und  fchwoll  über  alle  ihre  Ränder.  -“«£)«£)  -  Oh  meine  Thiere,  antwortete 
Zarathultra,  fchwätjt  alfo  weiter  und  laßt  mich  zuhören!  Es  erquickt  mich 
fo,  daß  ihr  fchwä^t:  wo  gefchwätjt  wird,  da  liegt  mir  fchon  die  Welt  wie  ein 
Garten. Wie  lieblich  ift  es,  daß  Worte  und  Töne  da  find:  find  nicht 
Worte  und  Töne  Regenbögen  und  Schein-Brücken  zwifchen  Ewig-Gefchie- 
denem?*£!fiö  Zu  jeder  Seele  gehört  eine  andre  Welt;  für  jedeSeele  ift  jede 
andre  Seele  eine  Hinterwelt.  t&sB  Zwifchen  dem  Ähnlichften  gerade  lügt 
der  Schein  am  fchönften;  denn  die  kleinfte  Kluft  ift  am  fchwerften  zu  über- 
brücken.aösK3  Für  mich  -wie  gäbe  es  ein  Außer-mir?  Es  giebt  kein  Außen! 
Aber  das  vergehen  wir  bei  allen  Tönen;  wie  lieblich  ift  es,  daß  wir  ver¬ 
gelten!  *3  Sind  nicht  den  Dingen  Namen  und  Töne  gefchenkt,  daß  der 

Menfch  fich  an  den  Dingen  erquicke?  Es  ift  eine  fchöne  Narrethei,  das  Spre¬ 
chen:  damit  tanzt  der  Menfch  über  alle  Dinge.  «DkS  Wie  lieblich  ift  alles 
Reden  und  alle  Lüge  der  Töne!  Mit  Tönen  tanzt  unfre  Liebe  auf  bunten 
Regenbögen.  -«Ss3  -  „Oh  Zarathuftra,  fagten  darauf  die  Thiere,  Solchen, 
die  denken  wie  wir,  tanzen  alle  Dinge  felber :  das  kommt  und  reicht  fich  die 
Hand  und  lacht  und  flieht  -  und  kommt  zurück. bQoD  Alles  geht.  Alles  kommt 
zurück;  ewig  rollt  das  Rad  des  Seins.  Alles  ftirbt.  Alles  blüht  wieder  auf; 
ewig  läuft  das  Jahr  des  Seins.<a£ls9  Alles  bricht,  Alles  wird  neu  gefügt;  ewig 
baut  fich  das  gleiche  Haus  des  Seins.  Alles  fcheidet.  Alles  grüßt  fich  wieder; 
ewig  bleibt  fich  treu  der  Ring  des  Seins.  In  jedem  Nu  beginnt  das  Sein ; 

um  jedes  Hier  rollt  fich  die  Kugel  Dort.  Die  Mitte  ift  überall.  Krumm  ift  der 
Pfad  der  Ewigkeit.“  -ssD«D  -  Oh  ihr  Schalks-Narren  und  Drehorgeln!  ant¬ 
wortete  Zarathuftra  und  lächelte  wieder,  wie  gut  wißt  ihr,  was  fich  in  fieben 
Tagen  erfüllen  mußte  :-«£h£i  -  und  wie  jenes  Unthier  mir  in  den  Schlund 
kroch  und  mich  würgte!  Aber  ich  biß  ihm  den  Kopf  ab  und  fpie  ihn  weg  von 
mir.saÖ  «0  Und  ihr,  -  ihr  machtet  fchon  ein  Leier-Lied  daraus  ?  Nun  aber  liege 
ich  da,  müde  noch  von  diefem  Beißen  und  Wegfpein,  krank  noch  von  der 
eigenen  Erlöfung.  *3  «3  Und  ihr  fchautet  dem  Allen  zu?  Oh  meine  Thiere, 
feid  auch  ihr  graufam?  Habt  ihr  meinem  großen  Schmerze  zufchaun  wollen, 
wie  Menfchen  thun?  Der  Menfch  nämlich  ift  das  graufamfte  Thier.  «£!«£)  Bei 
Trauerfpielen,  Stierkämpfen  und  Kreuzigungen  ift  es  ihm  bisher  am  wohlften 
geworden  auf  Er  den;  und  als  er  fich  die  Hölle  erfand,  fiehe,  da  war  das  fein 
Himmel  auf  Erden.  Wenn  der  große  Menfch  fchreit-:  flugs  läuft  der 
kleine  hinzu;  und  die  Zunge  hängt  ihm  aus  dem  Hälfe  vor  Lüfternheit.  Er 
aber  heißt  es  fein  „Mitleiden“.  Der  kleine  Menfch,  fonderlich  der  Dich¬ 

ter  -  wie  eifrig  klagt  er  das  Leben  in  Worten  an !  Hört  ihn,  aber  überhört  mir 
die  Luft  nicht,  die  in  allem  Anklagen  ift!  *£1«D  Solche  Ankläger  des  Lebens: 
die  überwindet  das  Leben  mit  einem  Augenblinzeln.  „Du  liebft  mich?  fagt 
die  Freche;  warte  noch  ein  Wenig,  noch  habe  ich  für  dich  nicht  Zeit.“  *0 
Der  Menfch  ift  gegen  fich  felber  das  graufamfte  Thier;  und  bei  Allem,  was 
fich  „Sünder“  und  „Kreuzträger“  und  „Büßer“  heißt,  überhört  mir  die  Wolluft 
nicht,  die  in  diefem  Klagen  und  Anklagen  ift!  «£)«£ 1  Und  ich  felber -will  ich 
damit  des  Menfchen  Ankläger  fein  ?  Ach,  meine  Thiere,  Das  allein  lernte  ich 
bisher,  daß  dem  Menfchen  fein  Böfeftes  nöthig  ift  zu  feinem  Beften,  —  s£iaD 
-  daß  alles  Böfefte  feine  befte  Kraft  ift  und  der  härtefte  Stein  dem  höchften 
Schaffenden;  und  daß  der  Menfch  beffer  und  böfer  werden  muß:  -  i£5«ö 
Nicht  an  dieß  Marterholz  war  ich  geheftet,  daß  ich  weiß :  der  Menfch  ift  böfe, 
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-  fondem  icb  fchrie,  wie  noch  Niemand  gefchrien  hat:  „Acb,  daß  fein 

Böfeftes  fo  gar  klein  ift !  Acb,  daß  fein  Bettes  fo  gar  klein  ilt !  “  <,9  Der  große 
Überdruß  am  Menfchen  -  der  würgte  micb  und  war  mir  in  den  Schlund  ge¬ 
krochen:  und  was  der  Wahrfager  wahrfagfe:  „Alles  ift  gleich,  es  lohnt  lieb 
Nichts,  Wiffen  würgt.“  Eine  lange  Dämmerung  hinkte  vor  mir  her, 
eine  todesmüde,  todestrunkene  Traurigkeit,  welche  mit  gähnendem  Munde 
redete.  „Ewig  kehrt  er  wieder,  der  Menfcb,  deß  du  müde  bift,  der  kleine 

Menfcb“  -  fo  gähnte  meine  Traurigkeit  und  fchleppte  den  Fuß  und  konnte 
nicht  einfchlafen.dQsö  Zur  Höhle  wandelte  ficb  mir  die  Menfchen-Erde,  ihre 
Bruft  fank  hinein,  alles  Lebendige  ward  mir  Menfchen-Moder  und  Knochen 
und  morfche  Vergangenheit.  *£)*£!  Mein  Seufzen  faß  auf  allen  Menfchen- 
Gräbern  und  konnte  nicht  mehr  aufftehn;  mein  Seufzen  und  Fragen  unkte 
und  würgte  und  nagte  und  klagte  bei  Tag  und  Nacht:  *0*9  -  „acb,  der 
Menfcb  kehrt  ewig  wieder!  Der  kleine  Menfcb  kehrt  ewig  wieder!“  -  <£$£$ 
Nackt  hatte  icb  einft  Beide  gefehn,  den  größten  Menfchen  und  den  kleinften 
Menfchen:  allzuähnlicb  einander,  -  allzumenfchlicb  auch  den  Größten  noeb! 
«£JaQ  Allzuklein  der  Größte!  -  das  war  mein  Überdruß  am  Menfchen!  Und 
ewige  Wiederkunft  aueb  des  Kleinften!  -  das  war  mein  Überdruß  an  al¬ 
lem  Dafein!  Acb,  Ekel!  Ekel!  Ekel!  —  Alfo  fpracb  Zarathuftra  und 
feufcte  und  fchauderte;  denn  er  erinnerte  ficb  feiner  Krankheit.  Da  ließen 
ihn  aber  feine  Thiere  nicht  weiter  reden.  „Sprich  nicht  weiter, 

du  Genefender!  -  fo  antworteten  ihm  feine  Thiere,  fondern  geb  hinaus,  wo 
die  Welt  auf  dicb  wartet  gleich  einem  Garten.  Geb  hinaus  zu  den  Rofen 

und  Bienen  und  Taubenfehwärmen!  Sonderlich  aber  zu  den  Singe-Vögeln: 
daß  du  ihnen  das  Singen  ablernftl^flß  Singen  nämlich  ift  für  Genefende;  der 
Gefunde  mag  reden.  Und  wenn  auch  der  Gefunde  Lieder  will,  will  er  andre 
Lieder  doch,  als  der  Genefende.“  -  „Ob  ihr  Schalks-Narren  und 

Drehorgeln,  fo  fchweigt  doch!  -  antwortete  Zarathuftra  und  lächelte  über 
feine  Thiere.  Wie  gut  ihr  wißt,  welchen  Troft  icb  mir  felber  in  heben  Tagen 
erfand  !*2WD  Daß  icb  wieder  fingen  müfte,  -  den  Tfoft  erfand  icb  mir  und 
diefeGenefung:  wollt  ihr  auch  daraus  gleich  wieder  ein  Leier-Lied  machen?“ 
«PflQ  -  „Sprich  nicht  weiter,  antworteten  ihm  abermals  feine  Thiere;  lieber 
noch,  du  Genefender,  mache  dir  erft  eine  Leier  zurecht,  eine  neue  Leier! 
<£}*£!  Denn  fiehe  doch,  ob  Zarathuftra!  Zu  deinen  neuen  Liedern  bedarf  es 
neuer  Leiern.  Singe  und  braufe  über,  ob  Zarathuftra,  heile  mit  neuen 
Liedern  deine  Seele:  daß  du  dein  großes  Schickfal  trageft,  das  noch  keines 
Menfchen  Schickfal  war!  Denn  deine  Thiere  wißen  es  wohl,  ob  Zara¬ 

thuftra,  wer  du  bift  und  werden  mußt:  fiehe,  du  bift  der  Lehrer  der  ewigen 
Wiederkunft-,  das  ift  nun  dein  Schickfal!  Daß  du  als  derErfte  diefe 
Lehre  lehren  mußt,  -  wie  follte  dieß  große  Schickfal  nicht  auch  deine  größte 
Gefahr  und  Krankheit  fein!  £*,£)  Siehe,  wir  wilfen,  was  du  lehrft:  daß  alle 
Dinge  ewig  wiederkehren  und  wir  felber  mit,  und  daß  wir  fchon  ewige  Male 
dagewefen  find,  und  alle  Dinge  mit  uns.  Du  lehrft,  daß  es  ein  großes 
Jahr  des  Werdens  giebt,  ein  Ungeheuer  von  großem  Jahre:  das  muß  ficb, 
einer  Sanduhr  gleich,  immer  wieder  von  Neuem  umdrehn,  damit  es  von 
Neuem  ablaufe  und  auslaufe:  -  ^£5  -  fo  daß  alle  diefe  Jahre  ficb  felber 
gleich  find,  im  Größten  und  auch  im  Kleinften,  -  fo  daß  wir  felber  in  jedem 
großen  Jahre  uns  felber  gleich  find,  im  Größten  und  auch  im  Kleinften. 

Und  wenn  du  jetjt  fterben  wollteft,  ob  Zarathuftra:  fiehe,  wir  wißen  auch, 
wie  du  da  zu  dir  fprechen  würdeft:  -  aber  deine  Thiere  bitten  dich,  daß  du 
noch  nicht  fterbeft!  gQaß  Du  würdeft  fprechen  und  ohne  Zittern,  vielmehr 
aufathmend  vor  Seligkeit:  denn  eine  große  Schwere  und  Schwüle  wäre  von 
dir  genommen,  duGeduldigfter !  „Nun  fterbe  und  fch winde  icb,  wür¬ 

deft  du  fprechen,  und  im  Nu  bin  icb  ein  Nichts.  Die  Seelen  find  fo  fterblicb  wie 
die  Leiber.  *£}*£)  Aber  der  Knoten  von  Urfachen  kehrt  wieder,  in  den  icb 
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Verfehlungen  bin,  -  der  wird  mich  wieder  fchafFen!  leb  felber  gehöre  zu 
den  Urfachen  der  ewigen  Wiederkunft.  &•- '  leb  komme  wieder,  mit  diefer 
Sonne,  mit  diefer  Erde,  mit  diefem  Adler,  mit  diefer  Schlange  -  nicht  zu  einem 
neuen  Leben  oder  belferen  Leben  oder  ähnlichen  Leben :  *  !  '  -  icb  komme 
ewig  wieder  zu  diefem  gleichen  und  felbigen  Leben,  im  Größten  und  auch 
im  Kleinften,  daß  icb  wieder  aller  Dinge  ewige  Wiederkunft  lehre,  -  5 

-  daß  icb  wieder  das  Wort  fpreche  vom  großen  Erden-  und  Menfchen-Mit- 
tage,  daß  icb  wieder  den  Menfchen  den  Übermenfchen  künde.  Icb 
fpracb  mein  Wort,  icb  zerbreche  an  meinem  Wort:  fo  will  es  mein  ewiges 
Loos  -,  als  Verkündiger  gehe  icb  zu  Grunde!  ^  Die  Stunde  kam  nun, 
daß  der  Untergehende  ficb  felber  fegnet.  Alfo- endet  Zarathuftra’s  Unter¬ 
gang.“  —  ^  «3  r 3  e£l  Als  die  Thiere  diefe  Worte  gefprochen  hatten,  fchwie- 
gen  fie  und  warteten,  daß  Zarathuftra  Etwas  zu  ihnen  fagen  werde:  aber 
Zarathuftra  hörte  nicht,  daß  fie  fchwiegen.  Vielmehr  lag  er  füll,  mit  gefchloffe- 
nen  Augen,  einem  Schlafenden  ähnlich,  ob  er  lchon  nicht  Ichlief:  denn  er 
unterredete  ficb  eben  mit  feiner  Seele.  Die  Schlange  aber  und  der  Adler,  als 
fie  ihn  folchermaaßen  fchweigfam  fanden,  ehrten  die  große  Stille  um  ihn  und 
machten  ficb  behutfam  davon. 
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VON  DER  GROSSEN  SEHNSUCHT 


Of  meine  Seele,  icb  lehrte  dich  „Heute“  fagen  wie  „Einft“  und  „Ehemals“ 
und  über  alles  Hier  und  Da  und  Dort  deinen  Reigen  hinweg  tanzen. 
<*9«£i  Ob  meine  Seele,  icb  erlöfte  dich  von  allen  Winkeln,  icb  kehrte  Staub, 
Spinnen  und  Zwielicht  von  dir  ab.  Ob  meine  Seele,  icb  wufcb  die  kleine 

Scham  und  die  Winkel-Tugend  von  dir  ab  und  überredete  dich,  nackt  vor 
den  Augen  der  Sonne  zu  ftehn.  ^*0  Mit  dem  Sturme,  welcher  „Geift“  heißt, 
blies  icb  über  deine  wogende  See;  alle  Wolken  blies  icb  davon,  icb  erwürgte 
felbft  die  Würgerin,  die  „Sünde“  heißt.  &  «9  Ob  meine  Seele,  icb  gab  dir  das 
Recht,  Nein  zu  fagen  wie  der  Sturm,  und  Ja  zu  fagen,  wie  offner  Himmel  Ja 
fagt:  ftill  wie  Licht  ftehft  du  und  gehft  du  nun  durch  verneinende  Stürme, 
eösei  Ob  meine  Seele,  icb  gab  dir  die  Freiheit  zurück  über  Erfchaffnes  und 
Unerfchaffnes:  und  wer  kennt,  wie  du  fie  kennft,  die  Wolluft  des  Zukünf¬ 
tigen?  <  -  f  Ob  meine  Seele,  icb  lehrte  dich  das  Verachten,  das  nicht  wie  ein 
Wurmfraß  kommt,  das  große,  das  liebende  Verachten,  welches  am  meiften 
liebt,  wo  es  am  meiften  verachtet.  Ob  meine  Seele,  icb  lehrte  dich  fo 
überreden,  daß  du  zu  dir  die  Gründe  felber  überredeft:  der  Sonne  gleich, 
die  das  Meer  noch  zu  ihrer  Höhe  überredet.  Ob  meine  Seele,  ich  nahm 

von  dir  alles  Gehorchen,  Kniebeugen  und  Herr-Sagen;  icb  gab  dir  felber  den 
Namen  „Wende  der  Notb“  und  „Schickfal“.  1  »9  Ob  meine  Seele,  icb  gab 
dir  neue  Namen  und  bunte  Spielwerke,  icb  hieß  dich  „Schickfal“  und  »Um¬ 
fang  der  Umfänge“  und  „Nabelfchnur  der  Zeit“  und  „azurne  Glocke“. «  :  I 
Ob  meine  Seele,  deinem  Erdreich  gab  icb  alle  Weisheit  zu  trinken,  alle  neuen 
Weine  und  auch  alle  unvordenklich  alten  ftarken  Weine  der  Weisheit. «  f 
Ob  meine  Seele,  jede  Sonne  goß  icb  auf  dich  und  jede  Nacht  und  jedes 
Schweigen  und  jede  Sehntucht:  —  da  wuchfeft  du  mir  auf  wie  ein  Weinftock. 
hc)  :  >  Ob  meine  Seele,  überreich  und  fchwer  ftehft  du  nun  da,  ein  Weinftock 
mit  fch wellenden  Eutern  und  gedrängten  braunen  Gold-Weintrauben:  - 
(  ■  V;  —  gedrängt  und  gedrückt  von  deinem  Glücke,  wartend  vor  Überfluffe 
und  fchamhaft  noch  ob  deines  Wartens.  Ob  meine  Seele,  es  giebt  nun 
nirgends  eine  Seele,  die  liebender  wäre  und  umfangender  und  umfänglicher ! 
Wo  wäre  Zukunft  und  Vergangnes  näher  beifammen  als  bei  dir?  «Ü«90b 
meine  Seele,  icb  gab  dir  Alles,  und  alle  meine  Hände  find  an  dich  leer  ge¬ 
worden:  -  und  nun!  Nun  fagft  du  mir  lächelnd  und  voll  Schwermutb:  „Wer 


108 


von  uns  hat  zu  danken?  -  -  hat  der  Geber  nicht  zu  danken,  daß  der 

Nehmende  nahm?  Ift  Schenken  nicht  eine  Nothdurft?  Ift  Nehmen  nicht  - 
Erbarmen?“-  ■£)«£)  Ob  meine  Seele,  icb  verliehe  das  Lächeln  deiner  Sch  wer- 
mutb:  dein  Über*Reichthum  felber  ftreckt  nun  fehnende  Hände  aus!  UM 
Deine  Fülle  blickt  über  braufende  Meere  hin  und  fucht  und  wartet;  die  Sehn- 
fucht  der  Über-Fülle  blickt  aus  deinem  lächelnden  Augen-Himmel!  £i£l 
Und  wahrlicb,  ob  meine  Seele!  Wer  fähe  dein  Lächeln  und  fchmölze  nicht 
vor  Thränen?  Die  Engel  felber  fchmelzen  vor  Thränen  ob  der  Über-Güte 
deines  Lächelns.  Deine  Güte  und  Über-Güte  ift  es,  die  nicht  klagen 
und  weinen  will:  und  docb  fehnt  lieb,  ob  meine  Seele,  dein  Lächeln  nach 
Thränen  und  dein  zitternder  Mund  nacb  Schluchzen.  «cleSl  „Ift  alles  Weinen 
nicht  ein  Klagen?  Und  alles  Klagen  nicht  ein  Anklagen?“  Allo  redeft  du  zu 
dir  felber,  und  darum  willft  du,  ob  meine  Seele,  lieber  lächeln,  als  dein  Leid 
ausfehütten  -  in  ftürzende  Thränen  ausfehütten  all  dein  Leid  über 
deine  Fülle  und  über  all  die  Drängniß  des  Weinftocks  nacb  Winzer  und 
Winzermelfer!  Aber  willft  du  nicht  weinen,  nicht  ausweinen  deine 
purpurne  Schwermutb,  fo  wirft  du  fingen  müffen,  ob  meine  Seele!  -  Siehe, 
icb  lächle  felber,  der  icb  dir  folches  vorherfage:  aö«£i  -  fingen,  mit  kau¬ 
fendem  Gefange,  bis  alle  Meere  ftill  werden,  daß  fie  deiner  Sehnfucht  zu¬ 
horchen,  -  *3  «3  -  bis  über  ftille  fehnfüchtige  Meere  der  Nachen  fchwebt, 
das  güldene  Wunder,  um  deffen  Gold  alle  guten  fchlimmen  wunderlichen 
Dinge  hüpfen:  -  -  aueb  vieles  große  und  kleineGethier  und  Alles,  was 

leichte  wunderliche  Füße  hat,  daß  es  auf  veilchenblauen  Pfaden  laufen 
kann,  -  tBtB  -  hin  zu  dem  güldenen  Wunder,  dem  freiwilligen  Nachen  und 
zu  feinem  Herrn:  das  aber  ift  der  Winzer,  der  mit  diamantenem  Winzer- 
meffer  wartet,  —  «3  «3  -  dein  großer  Löfer,  ob  meine  Seele,  der  Namenlofe  - 
-  dem  zukünftige  Gefänge  erft  Namen  finden!  Und  wahrlicb,  fchon  duftet 
dein  Athem  nacb  zukünftigen  Gefängen,  -  ä£)*ü  -  fchon  glühft  du  und 
träumft,  fchon  trinkft  du  dürftig  an  allen  tiefen  klingenden  Troft-Brunnen, 
fchon  ruht  deine  Schwermutb  in  der  Seligkeit  zukünftiger  Gefänge !  —  B  äö 
Ob  meine  Seele,  nun  gab  icb  dir  Alles  und  aueb  mein  Leites,  und  alle  meine 
Hände  find  an  dicb  leer  geworden :  -  daß  icb  dicb  fingen  hieß,  fiehe,  das  war 
mein  Letztes!  «fw: ,  Daß  icb  dicb  fingen  hieß,  Ipricb  nun,  Ipricb:  wer  von  uns 
hat  jetjt-  zu  danken?  -  Beffer  aber  noeb:  finge  mir,  finge,  ob  meine  Seele! 
Und  micb  laß  danken!  - 


I ALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA 


m 


Ix  lii 


DAS  ANDERE  TANZLIED 


I:i  dein  Auge  fchaute  icb  jüngft,  ob  Leben:  Gold  fab  icb  in  deinem  Nacht- 
Auge  blinken,  -  mein  Herz  ftand  ftill  vor  diefer  Wolluft:  UM  '  -  einen 
goldenen  Kahn  fab  icb  blinken  auf  nächtigen  Gewäffern,  einen  finkenden, 
trinkenden,  wieder  winkenden  goldenen  Schaukel-Kahn!  UM)  Nacb  mei¬ 
nem  Fuße,  dem  tanzwüthigen,  warfft  du  einen  Blick,  einen  lachenden  fragen¬ 
den  fchmelzenden  Schaukel-Blick:  «  Zwei  Mal  nur  regteft  du  deine  Klap¬ 

per  mit  kleinen  Händen  -  da  fchaukelte  fchon  mein  Fuß  vor  Tanz-Wutb.  - 
«r 3  -  Meine  Ferfen  bäumten  ficb,  meine  Zehen  horchten,  dicb  zu  verftehen: 
trägt  docb  der  Tänzer  fein  Ohr  -  in  feinen  Zehen!  UMi  Zu  dir  hin  fprang 
icb:  da  flohft  du  zurück  vor  meinem  Sprunge;  und  gegen  micb  züngelte  dei¬ 
nes  fliehenden  fliegenden  Haars  Zunge!  *£)*£!  Von  dir  weg  lprang  icb  und 
von  deinen  Schlangen :  da  ftandft  du  fchon,  halbgewandt,  das  Auge  voll  Ver¬ 
langen.  AM)  Mit  krummen  Blicken  -  lehrft  du  micb  krumme  Bahnen;  auf 
krummen  Bahnen  lernt  mein  Fuß  -  Tücken !  «£)  £\  leb  fürchte  dicb  Nahe,  icb 
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liebe  dich  Feme;  deine  Flucht  lockt  mich,  dein  Suchen  hockt  micb :  -  icb  leide, 
aber  was  litt  icb  um  dicb  nicht  gerne!  *0«3  Deren  Kälte  zündet,  deren  Haß 
verführt,  deren  Flucht  bindet,  deren  Spott  -  rührt:  d)  -  wer  haßte  dicb 
nicht,  dicb  große  Binderin,  Umwinderin,  Verfucherin,  Sucherin,  Finderin! 
Wer  liebte  dicb  nicht,  dicb  unfchuldige,  ungeduldige,  windseilige,  kinds¬ 
äugige  Sünderin!  J*r)  Wohin  ziehft  du  micb  jetjt,  du  Ausbund  und  Unband  ? 
Und  jetjt  fliehft  du  micb  wieder,  du  füßer  Wildfang  und  Undank!  *0  d)  leb 
tanze  dir  nacb,  icb  folge  dir  aueb  auf  geringer  Spur.  Wo  bift  du?  Gieb  mir 
die  Hand!  Oder  einen  Finger  nur!  «3*0  Hier  find  Höhlen  und  Dickichte: 
wir  werden  uns  verirren!  -  Halt!  Steb  ftill!  Siehft  du  nicht  Eulen  undFleder- 
mriiife  fchwirren?  ;£Sss0  Du  Eule!  Du  Fledermaus!  Du  willft  micb  äffen? 


Wo  find  wir?  Von  den  Hunden  lernteft  du  dieß  Heulen  und  Kläffen.  *0«0 
Du  fletfcheft  micb  lieblich  an  mit  weißen  Zähnlein,  deine  böfen  Augen  fprin- 
gen  gegen  micb  aus  lockichtem  Mähnlein !  «3  «£)  Das  ift  ein  Tanz  über  Stock 
und  Stein:  icb  bin  der  Jäger,  -  willft  du  mein  Hund  oder  meine  Gemfe  fein? 
*0*0  Jetjt  neben  mir!  Und  gefchwind,  du  boshafte  Springerin!  Je^t  hinauf! 
Und  hinüber!  -  Wehe!  Da  fiel  icb  felber  im  Springen  hin!  *3*3  Ob  fieb  micb 
liegen,  du  Übermutb,  und  um  Gnade  flehn!  Gerne  möchte  icb  mit  dir  -  lieb¬ 
lichere  Pfade  gehn !  *3  s£  -der  Liebe  Pfade  durcbftille  bunte  Büfche!  Oder 
dort  den  See  entlang:  da  fch wimmen  und  tanzen  Goldfifche!  sütl  Du  bift 
je$t  müde?  Da  drüben  find  Schafe  und  Abendröthen:  ift  es  nicht  fchön,  zu 
fchlafen,  wenn  Schäfer  flöten?  Du  bift  fo  arg  müde?  Icb  trage  dicb  hin, 

laß  nur  die  Arme  finken!  Und  haft  du  Dürft,  -  icb  hätte  wohl  Etwas,  aber 
dein  Mund  will  es  nicht  trinken!  -*3*0  -  Ob  diefe  verfluchte  flinke  gelenke 
Schlange  und  Schlupf-Hexe!  Wo  bift  du  hin?  Aber  im  Geficht  fühle  icb  von 
deiner  Hand  zwei  Tupfen  und  rothe  Klexe!  «0*3  leb  bin  es  wahrlicb  müde, 
immer  dein  fchafichter  Schäfer  zu  fein !  Du  Hexe,  habe  icb  dir  bisher  gefun- 
gen,  nun  follft  du  mir  -  fchrein!  »£1*0  Nacb  dem  Takt  meiner  Peitfche  follft  du 
,3  «3  «0*3*0  mir  tanzen  und  fchrein!  Icb  vergaß  doeb  die  *3*3*3^^ 

Peitfche  nicht?  -  Nein!“  —  *0*0  «0*0  *0*9  «0^3 *3 


2. 


i£i*0i£liiO*0*ö^»0«0  Da  antwortete  mir  das  «0rärä*040^!}rä*O^0 

®3sö*0ia0*Q  Leben  alfo  und  hielt  ficb  dabei  die  zierlichen  *0*3 «0*0 *3 
Ohren  zu:  „Ob  Zarathuftra!  Klatfche  doeb  nicht  fo  fürchterlich 

mit  deiner  Peitfche!  Du  weißt  es  ja:  Lärm  mordet  Gedanken,  -  und  eben 
kommen  mir  fo  zärtliche  Gedanken.  <0*3  Wir  find  Beide  zwei  rechte  Thu- 
nichtgute  und  Thunichtböfe.  Jenfeits  von  Gut  und  Böfe  fanden  wir  unfer 
Eiland  und  unfre  grüne  Wiefe  -  wir  Zwei  allein!  Darum  müffen  wir  fchon 
einander  gut  fein!  <*Bnß  Und  lieben  wir  uns  aueb  nicht  von  Grund  aus  -, 
muß  man  ficb  denn  gram  fein,  wenn  man  ficb  nicht  von  Grund  aus  liebt? 
«£h£)  Und  daß  icb  dir  gut  bin  und  oft  zu  gut.  Das  weißt  du:  und  der  Grund 
ift,  daß  icb  auf  deine  Weisheit  eiferfüchtig  bin.  Ab,  diefe  tolle  alte  Närrin  von 
Weisheit!  «0*0  Wenn  dir  deine  Weisheit  einmal  davonliefe,  ad)!  da  liefe 
dir  fchnell  aueb  meine  Liebe  noeb  davon.“  —  «0*0  «0*3  Darauf  blickte  das 
Leben  nachdenklich  hinter  ficb  und  um  ficb  und  fagte  leife:  „Ob  Zarathu¬ 
ftra,  du  bift  mir  nicht  treu  genug!  *£W)  Du  liebft  mich  lange  nicht  fo  fehr 
wie  du  redeft ;  ich  weiß,  du  denkft  daran,  daß  du  mich  bald  verlaßen  willft. 

r.  Es  giebt  eine  alte  fchwere  fch were  Brumm-Glocke :  die  brummt  Nachts 
bis  zu  deiner  Höhle  hinauf:  -  .•*}  -  hörft  du  diefe  Glocke  Mitternachts 
die  Stunde  fchlagen,  fo  denkft  du  zwifchen  Eins  und  Zwölf  daran  -  3*0 
-  du  denkft  daran,  ob  Zarathuftra,  icb  weiß  es,  daß  du  mich  bald  verlaßen 
willft!“  -  *£te>«0*0  »Ja»  antwortete  icb  zögernd,  aber  du  weißt  es  auch-“ 
Und  icb  fagte  ihr  Etwas  in’s  Ohr,  mitten  hinein  zwifchen  ihre  verwirrten  gel¬ 
ben  thörichten  Haar-Zotteln,  diuü  „Du  weißt  Das,  ob  Zarathuftra?  Das 
weiß  Niemand. — “  *iisSe.0«S  Und  wir  fahen  uns  an  und  blickten  auf  die 
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grüne  Wiefe,  über  welche  eben  der  kühle  Abend  lief,  und  weinten  mit  ein¬ 
ander.  -  Damals  aber  war  mir  das  Leben  lieber,  als  je  alle  meine  Weisheit.  - 

ALSO  SPRACH  ZARATHUSTRA, 


3. 

EINS! 

OH  MENSCH!  GIEB  ACHT! 

ZWEI! 

WAS  SPRICHT  DIE  TIEFE  MITTERNACHT? 

DREI! 

„ICH  SCHLIEF,  ICH  SCHLIEF  -, 

VIER! 

„AUS  TIEFEM  TRAUM  BIN  ICH  ERWACHT:  - 

FÜNF! 

„DIE  WELT  IST  TIEF, 

SECHS! 

„UND  TIEFER  ALS  DER  TAG  GEDACHT. 


SIEBEN! 

„TIEF  IST  IHR  WEH-, 


ACHT! 

„LUST  -  TIEFER  NOCH  ALS  HERZELEID: 

NEUN! 

„WEH  SPRICHT:  VERGEH! 

ZEHN! 

„DOCH  ALLE  LUST  WILL  EWIGKEIT  -, 

_  ELF! 

„WILL  TIEFE,  TIEFE  EWIGKEIT!“ 

ZWÖLF! 


DIE  SIEBEN  SIEGEL -ODER:  DAS 
JA-  UND  AMEN-LIED 

'^TIT  T'ENN  ich  ein  Wahrfager  bin  und  voll  jenes  wahrfagerifchen  Geiftes, 
\  y  der  auf  hohem  Joche  zwifchen  zwei  Meeren  wandelt,  -  t£te£;  zwi- 
fchen  Vergangenem  und  Zukünftigem  als  fch were  Wolke  wandelt,  -  fchwü- 
len  Niederungen  feind  und  Allem,  was  müde  ift  und  nicht  fterben  noch  leben 
kann:  *£)*3  zum  Blitje  bereit  im  dunklen  Bufen  und  zum  erlöfenden  Licht- 
ftrahle,  fchwanger  von  Blitjen,  die  Ja!  fagen,  Ja!  lachen,  zu  wahrfagerifchen 
Blitjftrahlen:  -  JeO  -  felig  aber  ift  der  alfo  Schwangere!  Und  wahrlich, 
lange  muß  als  fchweres  Wetter  am  Berge  hängen,  wer  einft  das  Licht  der 
Zukunft  zünden  foll!  -  £}«£}.  oh  wie  follte  ich  nicht  nach  der  Ewigkeit  brün- 
ftig  fein  und  nach  dem  hochzeitlichen  Ring  der  Ringe,  -  dem  Ring  der  Wie¬ 
derkunft?  <£)*£)  Nie  noch  fand  ich  das  Weib,  von  dem  ich  Kinder  mochte,  es 
fei  denn  diefes  Weib,  das  ich  liebe:  denn  ich  liebe  dich»  oh  Ewigkeit! 

DENN  ICH  LIEBE  DICH,  OH  EWIGKEIT! 
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2  i£l  *£l@£i  Wenn  mein  Zorn  je  Gräber  bracb,  Grenzfteine  rückte  und  alte 
Tafeln  zerbrochen  in  fteile Tiefen  rollte:  wenn  mein  Hohn  je  vermoderte 

Worte  zerblies,  und  icb  wie  ein  Befen  kam  den  Kreuzfpinnen  und  als  Fege¬ 
wind  alten  verdumpften  Grabkammern:  *3*3  wenn  icb  je  frohlockend  faß, 
wo  alte  Götter  begraben  liegen,  weltfegnend,  weltliebend  neben  den  Denk¬ 
malen  alter  Welt-Verleumder :  -  sB  sQ  -  denn  felbft  Kirchen  und  Gottes-Grä¬ 
ber  liebe  icb,  wenn  der  Himmel  erft  reinen  Auges  durcb  ihre  zerbrochenen 
Decken  blickt;  gern  fitje  icb  gleich  Gras  und  rothem  Mohne  auf  zerbrochnen 
Kirchen  -  O)  CI  ob  wie  füllte  icb  nicht  nacb  der  Ewigkeit  brünftig  fein  und 
nacb  dem  hochzeitlichen  Ring  der  Ringe,  -  dem  Ring  der  Wiederkunft? 
,|k3.  Nie  nocb  fand  icb  das  Weib,  von  dem  icb  Kinder  mochte,  es  fei  denn 
diefes  Weib,  das  icb  Hebe:  denn  icb  Hebe  dicb,  ob  Ewigkeit! 


DENN  ICH  LIEBE  DICH,  OH  EWIGKEIT! 


5  Ch-TC  Wenn  je  ein  Haucb  zu  mir  kam  vom  fchöpferifchen  Hauche 
und  von  jener  himmlifchen  Notb,  die  nocb  Zufälle  zwingt,  Sternen-Reigen  zu 
tanzen:  Tk£s  wenn  icb  je  mit  dem  Lachen  des  fchöpferifchen  Blitjes  lachte, 
dem  der  lange  Donner  der  That  grollend,  aber  gehorfam  nachfolgt: 
wenn  icb  je  am  Göttertifcb  der  Erde  mitGöttern  Würfel  fpielte,  daß  die  Erde 
bebte  und  bracb  und  Feuerflüfe  herauffchnob:  -  *£S«£l  -  denn  ein  Götter¬ 
tifcb  ift  die  Erde,  und  zitternd  von  fchöpferifchen  neuen  Worten  undGötter- 
Würfen:  -  V)  ®  ob  wie  follte  icb  nicht  nacb  der  Ewigkeit  brünftig  fein  und 
nacb  dem  hochzeitlichen  Ring  der  Ringe,  -  dem  Ring  der  Wiederkunft? 
;iM!  Nie  nocb  fand  icb  das  Weib,  von  dem  icb  Kinder  mochte,  es  fei  denn 
diefes  Weib,  das  icb  Hebe :  denn  icb  liebe  dicb,  ob  Ewigkeit ! 

DENN  ICH  LIEBE  DICH»  OH  EWIGKEIT! 

4-  f£\c€u£i  Wenn  icbje  vollen  Zuges  trank  aus  jenem  fchäumendenWürz- 
und  Mifchkruge,  in  dem  alle  Dinge  gut  gemifcht  find:  wenn  meine 

Hand  je  Fernftes  zum  Nächften  goß,  und  Feuer  zu  Geift  und  Luft  zu  Leid 
und  Schlimmftes  zum  Gütigften :  «3  ec)  wenn  icb  felber  ein  Korn  bin  von  jenem 
erlöfenden  Salze,  welches  macht,  daß  alle  Dinge  im  Mifchkruge  gut  ficb 
mifchen:  -  «3s£3  -  denn  es  giebt  ein  Salz,  das  Gutes  mit  Böfem  bindet;  und 
aucb  das  Böfefte  ift  zum  Würzen  würdig  und  zum  letzten  Überfchäumen:  - 
e£t f£s  ob  wie  follte  icb  nicht  nacb  der  Ewigkeit  brünftig  fein  und  nacb  dem 
hochzeitlichen  Ring  der  Ringe,  -  dem  Ring  der  Wiederkunft?  Nie 
nocb  fand  icb  das  Weib,  von  dem  icb  Kinder  mochte,  es  fei  denn  diefes  Weib, 
das  icb  Hebe:  denn  icb  Hebe  dicb,  ob  Ewigkeit! 

DENN  ICH  LIEBE  DICH,  OH  EWIGKEIT! 

5  e£t  s£5  a£l  Wenn  icb  dem  Meere  hold  bin  und  Allem,  was  Meeres-Art  ift, 

und  am  holdeften  nocb,  wenn  es  mir  zornig  widerlpricht:  wenn  jene 

fuchendeLuftinmir  ift,  die  nacb  Unentdecktem  die  Segel  treibt,  wenn  eine 
Seefahrer-Luft  in  meiner  Luft  ift:  VI *3  wenn  je  mein  Frohlocken  rief:  „die 
Küfte  fchwand  -  nun  fiel  mir  die  letjte  Kette  ab  -  —  das  Grenzenlofe 

brauft  um  micb,  weit  hinaus  glänzt  mir  Raum  und  Zeit,  wohlan!  wohlauf! 
altes  Herz!“-  ob  wie  follte  icb  nicht  nacb  der  Ewigkeit  brünftig  fein 
und  nacb  dem  hochzeitlichen  Ring  der  Ringe,  -  dem  Ring  der  Wiederkunft? 

V)  Nie  nocb  fand  icb  das  Weib,  von  dem  icb  Kinder  mochte,  es  fei  denn 
diefes  Weib,  das  icb  Hebe:  denn  icb  Hebe  dicb,  ob  Ewigkeit! 

DENN  ICH  HEBE  DICH,  OH  EWIGKEIT! 

6  r3  rEf  »■ v  Wenn  meine  Tugend  eines  Tänzers  Tugend  ift,  und  icb  oft  mit 
beiden  Füßen  in  gold-fmaragdenes:  Entzücken  fprang:  CLO  wenn  meine 
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Bosheit  eine  lachende  Bosheit  ift,  heimifch  unter  Rofenhängen  und  Lilien- 
Hecken:  -  im  Lachen  nämlich  ift  alles  Böfe  bei  einander,  aber  heilig- 

und  losgelprochen  durch  feine  eigene  Seligkeit:  -  <fJ  «0  und  wenn  Das  mein 
A  und  O  ift,  daß  alles  Schwere  leicht,  aller  Leib  Tänzer,  aller  Geilt  Vogel 
werde:  und  wahrlich,  Das  ist  mein  A  und  O!  -  sei @0  oh  wie  sollte  ich  nicht 
nach  der  Ewigkeit  brünftig  fein  und  nach  dem  hochzeitlichen  Ring  der 
Ringe,  -  dem  Ring  der  Wiederkunft?  dlsS  Nie  noch  fand  ich  das  Weib, 
von  dem  ich  Kinder  mochte,  es  fei  denn  diefes  Weib,  das  ich  liebe:  denn 
ich  liebe  dich,  oh  Ewigkeit! 


DENN  ICH  LIEBE  DICH,  OH  EWIGKEIT! 


7  r)*3rD  W  enn  ich  je  ftille  Himmel  über  mir  auslpannte  und  mit  eignen 
Flügeln  in  eigne  Himmel  flog :  «D  «9  wenn  ich  lpielend  in  tiefen  Licht-Femen 
fchwamm  und  meiner  Freiheit  Vogel-Weisheit  kam:  -  CkG  -  fo  aber  fpricht 
Vogel- Weisheit:  „Siehe,  es  giebt  kein  Oben,  kein  Unten!  Wirf  dich  umher, 
hinaus,  zurück,  duLeichter !  Singe,  fprichnichtmehr!  Clsfi  -  find  alle  Worte 
nicht  für  die  Schweren  gemacht?  Lügen  dem  Leichten  nicht  alle  Worte? 
Singe!  fprich  nicht  mehr!“  -  oh  wie  follte  ich  nicht  nach  der  Ewigkeit 

brünftig  fein  und  nach  dem  hochzeitlichen  Ring  der  Ringe,  -  dem  Ring  der 
Wiederkunft?  Nie  noch  fand  ich  das  Weib,  von  dem  ich  Kinder  moch¬ 

te,  es  fei  denn  diefes  Weib,  das  ich  liebe:  denn  ich  liebe  dich,  oh  Ewigkeit! 

DENN  ICH  LIEBE  DICH,  OH  EWIGKEIT! 


. 


. 


VIERTER  UND  LETZTER  THEIL 


-„ACH,  WO  IN  DER  WELT  GESCHAHEN  GRÖSSERE  THORHEI- 
TEN,  ALS  BEI  DEN  MITLEIDIGEN?  UND  WAS  IN  DER  WELT  STIF¬ 
TETE  MEHR  LEID,  ALS  DIE  TOOR HEFTEN  DER  MITLEIDIGEN? 
WEHE  ALLEN  LIEBENDEN,  DIE  NICHT  NOCH  EINE  HÖHE  HA¬ 
BEN,  WELCHE  ÜBER  IHREM  MITLEIDEN  IST! 

ALSO  SPRACH  DER  TEUFEL  EINST  ZU  MIR:  „AUCH  GOTT  HAT 
SEINE  HÖLLE:  DAS  IST  SEINE  LIEBE  ZU  DEN  MENSCHEN.« 

UND  JÜNGST  HÖRTE  ICH  IHN  DIESS  WORT  SAGEN:  „GOTT  IST 
TODT;  AN  SEINEM  MITLEIDEN  MIT  DEN  MENSCHEN  IST  GOTT 
GESTORBEN.« 


Von  den  Mitleidigen. 


DAS  HONIG-OPFER  lüllili 


1|‘  TND  wieder  Hefen  Monde  und  Jahre  über  Zarathuftra’s  Seele,  und  er 
^  achtete  deflen  nicht ;  fein  Haar  aber  wurde  weiß.  Eines  Tages,  als  er 
auf  einem  Steine  vor  feiner  Höhle  faß  und  füll  hinausfchaute,  -  man  fchaut 
aber  dort  auf  das  Meer  hinaus,  und  hinweg  über  gewundene  Abgründe  -, 
da  giengen  feine  Thiere  nachdenklich  um  ihn  herum  und  (teilten  ficb  endlich 
vor  ihn  hin.  «0*9  „OhZarathu(tra,fagten(ie,  fchauft  du  wohl  aus  nach  dei¬ 
nem  Glücke?“ -„Was  liegt  am  Glücke!  antwortete  er,  ich  trachte  lange  nicht 
mehr  nach  Glücke,  ich  trachte  nach  meinem  Werke.“  -  „Oh  Zarathuftra, 
redeten  'die  Thiere  abermals.  Das  fagft  du  als  Einer,  der  des  Guten  über¬ 
genug  hat.  Liegft  du  nicht  in  einem  himmelblauen  See  von  Glück?“  -  „Ihr 
Schalks-Narren,  antwortete  Zarathuftra  und  lächelte,  wie  gut  wähltet  ihr 
dasGleichniß!  Aber  ihr  wißt  auch,  daß  mein  Glück  fchwer  ist,  und  nichtwie 
eine  flüffige  Wafierwelle:  es  drängt  mich  und  will  nicht  von  mir,  und  thut 
gleich  geschmolzenem  Peche.“  -  Da  giengen  dieThiere  wieder  nach¬ 

denklich  um  ihn  herum  und  (teilten  fiel)  dann  abermals  vor  ihn  hin.  „Oh  Zara¬ 
thuftra,  fagtenfie,  daher  alfo  kommt  es,  daßdufelberimmer  gelber  und  dunk¬ 
ler  wirft,  obfehon  dein  Haar  weiß  und  flächfern  ausfehen  will?  Siehe  doch, 
du  fixest  in  deinem  Peche!“  -  „Was  fagt  ihr  da,  meine  Thiere,  fagte  Zarathu¬ 
ftra  und  lachte  dazu,  wahrlich,  ich  läfterte,  als  ich  von  Peche  fprach.  Wie  mir 
gefchieht,  (b  geht  es  allen  Früchten,  die  reif  werden.  Es  ift  der  Honig  in  meinen 
Adern,  der  mein  Blut  dicker  und  auch  meine  Seele  ftiller  macht.“  -  „So  wird 
es  fein,  oh  Zarathuftra,  antworteten  die  Thiere  und  drängten  (ich  an  ihn; 
willft  du  aber  nicht  heute  auf  einen  hohen  Berg  (teigen?  Die  Luft  ist  rein,  und 
man  fieht  heute  mehr  von  der  Welt  als  jemals.“  -  „Ja,  meine  Thiere,  antwor¬ 
tete  er,  ihr  rathet  trefflich  und  mir  nach  dem  Herzen :  ich  will  heute  auf  einen 
hohen  Berg  (teigen!  Aber  forgt,  daß  dort  Honig  mir  zur  Hand  fei,  gelber, 
weißer,  guter,  eisfrifcher  Waben-Goldhonig.  Denn  wifiet,  ich  will  droben 
das  Honig-Opfer  bringen.“  -  s£tsö  Als  Zarathuftra  aber  oben  auf  der  Höhe 
war,  fandte  er  die  Thiere  heim,  die  ihn  geleitet  hatten,  und  fand,  daß  er  nun¬ 
mehr  allein  sei:  -  da  lachte  er  aus  ganzem  Herzen,  fab  ficb  um  und  fprach 
alfo:  DaßichvonOpfernfpracbundHonig-Opfern,eineLiftwar’s 

nur  meiner  Rede  und,  wahrlich,  eine  nüt3Üche  Thorheit!  Hier  oben  darf  ich 
fchon  freier  reden,  als  vor  Einfiedler-Höhlen  und  Einfiedler-Hausthieren. 
$£}£}  Wasopfern! Ich verfchwende,wasmirgefchenkt wird, ichVerfchwen- 
der  mit  taufend  Händen:  wie  dürfte  ich  Das  noch  -  Opfern  heißen!  «9* D 
Und  als  ich  nach  Honig  begehrte,  begehrte  ich  nur  nach  Köder  und  füßem 
Seime  und  Schleime,  nach  dem  auch  Brummbären  und  wunderliche  mür- 
rifche  böfe  Vögel  die  Zunge  lecken:  -  nach  dem  beften  Köder,  wie  er 

Jägern  und  Fischfängern  noth  thut.  Denn  wenn  die  Welt  wie  ein  dunkler 
Thierwald  ift  und  aller  wilden  Jäger  Luftgarten,  fo  dünktfie  mich  noch  mehr 
und  lieber  ein  abgründliches  reiches  Meer,  s£l  «D  -  ein  Meer  voll  bunter  Fifche 
und  Krebfe,  nach  dem  es  auch  Götter  gelüften  möchte,  daß  fie  an  ihm  zu 
Fifchem  würden  und  zu  Netj- Aus werfern :  fo  reich  ift  die  Welt  an  Wunder¬ 
lichem,  großem  und  kleinem!  sDeö  Sonderlich  dieMenschen-Welt,  das  Men- 
fchen-Meer:  -  nach  dem  werfeich  nun  meine  goldene  Angelruthe  aus  und 
lpreche:  thue  dich  auf,duMenfchen-Abgrund!  «£!*£)  Thue  dich  auf  und  wirf 
mir  deine  Fifche  und  Gliber-Krebfe  zu!  Mit  meinem  beften  Köder  ködere  ich 
mir  heute  die  wunderlichften  Menfchen-Fifche!*£SeD  -  mein  Glück  felber 
werfe  ich  hinaus  in  alle  Weiten  und  Femen,  zwifchen  Aufgang,  Mittag  und 
Niedergang,  ob  nicht  an  meinem  Glücke  viele  Menfchen-Fifche  zerrn  und 
zappeln  lernen,  sösß  bisfie,  anbeißend  an  meine  fpitjen  verborgenen  Haken, 
hinauf  müfien  in  meine  Höhe,  die  bunteften  Abgrund-Gründlinge  zu  dem 
boshaftigften  aller  Menfchen -Fischfänger.  s£)bO  Der  nämlich  bin  ich  von 
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Grund  und  Anbeginn,  ziehend,  heranziehend,  hinaufziehend,  aufciehend, 
ein  Zieher,  Züchter  und  Zuchtmeifter,  der  ficb  nicht  umlönft  einftmals  zu- 
fprach:  „Werde,  der  du  bift!“  Alfö  mögen  nunmehr  die  Menfchen  zu 
mir  hinauf  kommen:  denn  noch  warte  ich  der  Zeichen,  daß  es  Zeit  fei  zu 
meinem  Niedergange;  noch  gehe  ich  felber  nicht  unter,  wie  ich  muß,  unter 
Menfchen.  Dazu  warte  ich  hier,  liftig  und  fpöttifch  auf  hohen  Bergen, 
kein  Ungeduldiger,  kein  Geduldiger,  vielmehr  Einer,  der  auch  die  Geduld 
verlernt  hat,  -  weil  er  nicht  mehr  „duldet“.  Mein  Schickfal  nämlich  läßt 

mir  Zeit:  es  vergaß  mich  wohl?  Oder  fitjt  es  hinter  einem  großen  Steine  im 
Schatten  und  fängt  Fliegen?  Und  wahrlich,  ich  bin  ihm  gut  darob, 
meinem  ewigen  Schickfale,  daß  es  mich  nicht  hetjt  und  drängt  und  mir  Zeit 
zu  Poffen  läßt  und  Bosheiten:  alfo  daß  ich  heute  zu  einem  Fifchfange  auf 
diefen  hohen  Berg  flieg.  Fieng  wohl  je  ein  Menfch  auf  hohen  Bergen 
Fifche?  Und  wenn  es  auch  eineThorheit  ift,  was  ich  hier  oben  will  und  treibe : 
beffer  noch  Dieß,  als  daß  ich  da  unten  feierlich  würde  vor  Warten  und  grün 
und  gelb  -  -  ein  gelpreitjter  Zomfchnauber  vor  Warten,  ein  heiliger 

Heule-Sturm  aus  Bergen,  ein  Ungeduldiger,  der  in  die  Thäler  hinab  ruft: 
„Hört,  oder  ich  peitfche  euch  mit  der  Geißel  Gottes!“  Nicht  daß  ich 
folchen  Zümem  darob  gram  würde:  zum  Lachen  find  fie  mir  gut  genung! 
Ungeduldig  müflen  fie  fchon  fein,  diefe  großen  Lärmtrommeln,  welche  heute 
oder  niemals  zu  Worte  kommen!  Ich  aber  und  mein  Schickfal  -  wir 
reden  nicht  zum  Heute,  wir  reden  auch  nicht  zum  Niemals:  wir  haben  zum 
Reden  fchon  Geduld  und  Zeit  und  Überzeit.  Denn  einft  muß  er  doch  kommen 
und  darf  nicht  vorübergehn.  Wer  muß  einft  kommen  und  darf  nicht 
vorübergehn?  Unfer  großer  Hazar,  das  ift  unfer  großes  fernes  Menfchen- 
Reich,  das  Zarathuftra-Reich  von  taufend  Jahren  —  s£böWie  ferne  mag 
folches  „Feme“  fein?  was  geht’ s  mich  an!  Aber  dämm  fteht  es  mir  doch  nicht 
minder  feft  -,  mit  beiden  Füßen  ftehe  ich  ficher  auf  diefem  Grunde,  «*3*1 
—  auf  einem  ewigen  Grunde,  auf  hartem  Urgefteine,  auf  diefem  höchften 
härteften  Urgebirge,  zu  dem  alle  Winde  kommen  als  zur  Wetterfcheide, 
fragend  nach  Wo?  und  Woher?  und  Wohinaus?  Hier  lache,  lache, 
meine  helle  heile  Bosheit!  Von  hohen  Bergen  wirf  hinab  dein  gli^emdes 
Spott-Gelächter!  Ködere  mit  deinem  Glidern  mir  die  fchönften  Menfchen- 
Fifche!  *9#£}  Und  was  in  allen  Meeren  mir  zugehört,  mein  An-und-für-mich 
in  allen  Dingen  -  Das  fifche  mir  heraus.  Das  führe  zu  mir  herauf:  deß  warte 
ich,  der  boshaftigfte  aller  Fifchfänger.  Hinaus,  hinaus,  meine  Angel! 
Hinein,  hinab,  Köder  meines  Glücks!  Träufle  deinen  füßeften  Thau,  mein 
Herzens-Honig!  Beiße,  meine  Angel,  in  den  Bauch  aller  fch Warzen  Trübfal! 

Hinaus,  hinaus,  mein  Auge!  Oh  welche  vielen  Meere  rings  um  mich, 
welch  dämmernde  Menfchen-Zukünfte!  Und  über  mir  -  welch  rofenrothe 
Stille !  Welch  entwölktes  Schweigen ! 

I 
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DER  NOTHSCHREI  81181111 

DESnächften  Tages  faß  Zarathuftra  wieder  auf  feinem  Steine  vor  der 
Höhle,  während  dieThiere  draußen  in  der  Welt  herumfch  weiften,  daß 
fie  neue  Nahrung  heimbrächten,  -  auch  neuen  Honig:  denn  Zarathuftra 
hatte  den  alten  Honig  bis  auf  das  letjte  Korn  verthan  und  verfchwendet.  Als 
er  aber  dermaaßen  dafaß,  mit  einem  Stecken  in  der  Hand,  und  den  Schatten 
feiner  Geftalt  auf  der  Erde  abzeichnete,  nachdenkend,  und  wahrlich!  nicht 
über  fiel)  und  feinen  Schatten  -  da  erfchrak  er  mit  Einem  Male  und  fuhr  zu- 
fammen:  denn  er  fahe  neben  feinem  Schatten  noch  einen  andern  Schatten. 
Und  wie  er  fchnell  um  fiel)  blickte  und  aufftand,  fiehe,  da  ftand  der  Wahr- 
fager  neben  ihm,  derfelbe,  den  er  einftmals  an  feinem  Tifche  gefpeift  und 

117 


«bV- 

fei 


i  icww  «mv  *»»  m  uhmhp  u«fun»w 

getränkt  hatte, der Verkündiger  der  großen  Müdigkeit, welcher  lehrte:  „Alles 
ift  gleich,  es  lohnt  fich  Nichts,  Welt  ift  ohne  Sinn,  Wißen  würgt“.  c£l*£1  Aber 
fein  Antlitz  hatte  fich  inzwifchen  verwandelt;  und  als  ihm  Zarathuftra  in  die 
Augen  blickte,  wurde  fein  Herz  abermals  erfchreckt:  fo  viel  fchlimme  Ver¬ 
kündigungen  und  afchgraue  Blitje  liefen  über  dieß  Geficht.  s  «0  Der  Wahr- 
fager,  der  es  wahrgenommen,  was  fich  in  Zarathuftra’s  Seele  zutrug,  wifchte 
mit  der  Hand  über  fein  Antlitj  hin,  wie  als  ob  er  dasfelbe  wegwifchen  wollte; 
desgleichen  that  auch  Zarathuflra.  Und  als  Beide  dergeftalt  fich  fchweigend 
gefaßt  und  gekräftigt  hatten,  gaben  fie  fich  die  Hände,  zum  Zeichen,  daß  fie 
fich  wiedererkennen  wollten.  t£j  s£t  „Sei  mir  willkommen,  fagte  Zarathuftra, 
du  Wahrfager  der  großen  Müdigkeit,  du  follft  nicht  umfonft  einftmals  mein 
Tifch-  und  Gaftfr eund  gewefen  fein.  Iß  und  trink  auch  heute  bei  mir  und  ver- 
gieb  es,  daß  ein  vergnügter  alter  Mann  mit  dir  zu  Tifche  fitjt!“  -  „Ein  ver¬ 
gnügter  alter  Mann?  antwortete  der  Wahrfager,  den  Kopf  fchüttelnd:  wer 
du  aber  auch  bift  oder  fein  willft,  oh  Zarathuftra,  du  bift  es  zum  Längften 
hier  Oben  gewefen,  -  dein  Nachen  foll  über  Kurzem  nicht  mehr  im  Trocknen 
filmen!“  -  „Sitze  ich  denn  im  Trocknen?“  fragte  Zarathuftra  lachend.  -  „Die 
Wellen  um  deinen  Berg,  antwortete  der  Wahrfager,  fteigen  und  fteigen,  die 
Wellen  großer  Noth  undTrübfal :  die  werden  bald  auch  deinenNachen  heben 
und  dich  davontragen.“  -  Zarathuftra  fchwieg  hierauf  und  wunderte  fich.  - 
„Hörft  du  noch  Nichts?  fuhr  der  Wahrfager  fort:  raufcht  und  brauft  es  nicht 
herauf  aus  der  Tiefe?“  -  Zarathuftra  fchwieg  abermals  und  horchte:  da 
hörte  er  einen  langen,  langen  Schrei,  welchen  die  Abgründe  fich  zuwarfen 
und  Weitergaben,  denn  keiner  wollte  ihn  behalten:  fo  böfe  klang  er.  «£)(£) 
„Du  fchlimmer  Verkündiger,  fpracb  endlich  Zarathuftra,  das  ift  ein  Nothfchrei 
und  der  Schrei  eines  Menfchen,  der  mag  wohl  aus  einem  fchwarzen  Meere 
kommen.  Aber  was  geht  mich  Menfchen-Noth  an!  Meine  letzte  Sünde,  die 
mir  aufgefpart  blieb,  -  weißt  du  wohl,  wie  fie  heißt?“  *£i*£)  -  „Mitleiden! 
antwortete  der  Wahrfager  aus  einem  über  ftrömenden  Herzen  und  hob  beide 
Hände  empor  -  oh  Zarathuftra,  ich  komme,  daß  ich  dich  zu  deiner  lebten 
Sünde  verführe!“  -dltQ  Und  kaum  waren  diefe  Worte  gefprochen,  da  er- 
fcholl  der  Schrei  abermals,  und  länger  und  ängftlicher  als  vorher,  auch  fchon 
viel  näher.  „Hörft  du?  Hörft  du,  oh  Zarathuftra?  rief  der  Wahrfager,  dir 
gilt  der  Schrei,  dich  ruft  er:  komm,  komm,  komm,  es  ift  Zeit,  es  ift  höchfte 
Zeit!“  -  .  '  Zarathuftra  fchwieg  hierauf,  verwirrt  und  erfchüttert;  endlich 

fragte  er,  wie  Einer,  der  bei  fich  felber  zögert:  „Und  wer  ift  das,  der  dort 
mich  ruft?“  „Aber  du  weißt  es  ja,  antwortete  der  Wahrfager  heftig, 
was  verbirgft  du  dich?  Der  höhere  Menfch  ift  es,  der  nach  dir  fchreit!“  <£}  £) 
„Der  höhere  Menfch?  fchrie  Zarathuftra  von  Graufen  erfaßt:  was  will  der? 
Was  will  der?  Der  höhere  Menfch!  Was  will  der  hier?“  -  und  feine  Haut  be¬ 
deckte  fich  mit  Schweiß.  3  Der  Wahrfager  aber  antwortete  nicht  auf  die 
Angft  Zarathuftra’s,  fondem  horchte  und  horchte  nach  der  Tiefe  zu.  Als  es 
jedoch  lange  Zeit  dort  ftille  blieb,  wandte  er  feinen  Blick  zurück  und  fahe 
Zarathuftra  ftehn  und  zittern.  Uf  „Oh  Zarathuftra,  hob  er  mit  trauriger 
Stimme  an,  du  ftehft  nicht  da  wie  Einer,  den  fein  Glück  drehend  macht:  du 
wirft  tanzen  müflen,  daß  du  mir  nicht  umfällft ! «  Aber  wenn  du  auch  vor 

mir  tanzen  wollteft  und  alle  deine  Seitenfprünge  fpringen:  Niemand  foll  mir 
doch  fagen  dürfen :  „Siehe,  hier  tanzt  der  letzte  frohe  Menfch !“  Umfonft 

käme  Einer  auf  diefe  Höhe,  der  den  hier  fuchte:  Höhlen  fände  er  wohl  und 
Hinter-Höhlen,  Verftecke  für  Verfteckte,  aber  nicht  Glücks-Schachte  und 
Schatzkammern  und  neue  Glücks-Goldadern.  C  Glück — wie  fände  man 
wohl  das  Glück  bei  folchen  Vergrabenen  und  Einfiedlem !  Muß  ich  das  letzte 
Glück  noch  auf  glückfeligen  Infein  fuchen  und  ferne  zwifchen  vergebenen 
Meeren?  Aber  Alles  ift  gleich,  es  lohnt  fich  Nichts,  es  hilft  kein  Suchen, 

es  giebt  auch  keine  glückfeligen  Infein  mehr !“ — £m.:,  *£| Alfo  feufcte  der 
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Wahrfager;  bei  feinem  letjten  Seufzer  aber  wurde  Zarathuftra  wieder  hell 
und  ficher,  gleich  Einem,  der  aus  einem  tiefen  Schlunde  an's  Licht  kommt. 
„Nein!  Nein!  Drei  Mal  Nein!  rief  er  mit  ftarker  Stimme  und  ftricb  fich  den 
Bart -Das  weiß  ich  belfer!  Es  giebt  noch  glückfelige  Mein!  Stille  davon,  du 
feufzender  Tfauerfack !  «3s0  Höre  davon  aufzuplätfchem,  du  Regenwolke 
am  Vormittag!  Stehe  ich  denn  nicht  fchon  da,  naß  von  deiner  Trübfal  und 
begotfen  wie  ein  Hund?  «3  «3  Nun  fchüttle  ich  mich  und  laufe  dir  davon,  daß 
ich  wieder  trocken  werde:  deß  darfft  du  nicht  Wunder  haben!  Dünke  ich 
dir  unhöflich?  Aber  hier  ift  mein  Hof.  «ö»3  Was  aber  deinen  höheren  Men- 
fchen  angeht:  wohlan!  ich  fuche  ihn  flugs  in  jenen  Wäldern:  daher  kam  fein 
Schrei.  Vielleicht  bedrängt  ihn  da  ein  böfes  Thier,  «0*c3  Er  ift  in  meinem  Be¬ 
reiche:  darin  foll  er  mir  nicht  zu  Schaden  kommen!  Und  wahrlich,  es  giebt 
viele  böfe  Thiere  bei  mir."  -  «3*3  Mit  diefen  Worten  wandte  fich  Zarathu¬ 
ftra  zum  Gehen.  Da  fpracb  der  Wahrfager:  „Oh  Zarathuftra,  du  bift  ein 
Schelm !  äc)  Ich  weiß  es  fchon :  du  willft  mich  los  fein !  Lieber  noch  läufft  du 
in  die  Wälder  und  ftellft  böfen  Thieren  nach!  «3 «3  Aber  was  hilft  es  dir? 
Des  Abends  wirft  du  doch  mich  wiederhaben ;  in  deiner  eignen  Höhle  werde 
ich  dafitjen,  geduldig  und  fchwer  wie  ein  Klotj  -  und  auf  dich  warten !“  ®3  aß 
„So  fei’s!  rief  Zarathuftra  zurück  im  Fortgehn:  und  was  mein  ift  in  meiner 
Höhle,  gehört  auch  dir,  meinem  Gaftfreunde!  «3®ü  Sollteft  du  aber  drin  noch 
Honig  finden,  wohlan !  fo  lecke  ihn  nur  auf,  du  Brummbär,  und  verfüße  deine 
Seele!  Am  Abende  nämlich  wollen  wir  Beide  guter  Dinge  fein,  *£1*3  -  guter 
Dinge  und  froh  darob,  daß  diefer  Tag  zu  Ende  gieng!  Und  du  felber  follft  zu 
meinen  Liedern  als  mein  Tanzbär  tanzen.  *3«D  Du  glaubft  nicht  daran?  Du 
fchüttelft  den  Kopf?  Wohlan!  Wohlauf!  Alter  Bär!  Aber  auch  ich  -  bin  ein 
Wahrfager." 


I ALSO  SPRACHST!  fSTf 
ZARATHUSTRA,  EU  Hü 


GESPRÄCH  MIT  DEN  KÖNIGEN 


ZARATHUSTRA  war  noch  keine  Stunde  in  feinen  Bergen  und  Wäl¬ 
dern  unterwegs,  da  fahe  er  mit  Einem  Male  einen  feltfamen  Aufzug. 
Gerade  auf  dem  Wege,  den  er  hinabwollte,  kamen  zwei  Könige  gegangen, 
mit  Kronen  und  Purpurgürteln  gefchmückt  und  bunt  wie  Flamingo-Vögel: 
die  trieben  einen  beladenen  Efel  vor  fich  her.  „Was  wollen  diefe  Könige  in 
meinem  Reiche?"  fprach  Zarathuftra  erftaunt  zu  feinem  Herzen  und  ver¬ 
flechte  fich  gefchwind  hinter  einem  Bufche.  Als  aber  die  Könige  bis  zu  ihm 
herankamen,  fagte  er,  halblaut,  wie  Einer,  der  zu  fich  allein  redet:  „Seltfam! 
Seltfam!  Wie  reimt  fich  Das  zufammen?  Zwei  Könige  fehe  ich  -  und  nur 
Einen  Efel !"  «3*3  Da  machten  die  beiden  Könige  Halt,  lächelten,  fahen  nach 
der  Stelle  hin,  woher  die  Stimme  kam,  und  fahen  fich  nachher  felber  in’s  Ge¬ 
fleht.  „Solcherlei  denkt  man  wohl  auch  unter  uns,  fagte  der  König  zur  Rech¬ 
ten,  aber  man  fpricht  es  nicht  aus."  «3  «3  Der  König  zur  Linken  aber  zuckte 
mit  den  Achfeln  und  antwortete:  „Das  mag  wohl  ein  Ziegenhirt  fein.  Oder 
ein  Einfiedler,  der  zu  lange  unter  Felfen  und  Bäumen  lebte.  Gar  keineGefeli- 
fchaft  nämlich  verdirbt  auch  die  guten  Sitten."  *3  #3  „Die  guten  Sitten?  ent- 
gegnete  unwillig  und  bitter  der  andre  König:  wem  laufen  wir  denn  aus  dem 
Wege?  Ift  es  nicht  den  „guten  Sitten"?  Unfrer  „guten  Gefellfchaft" ?*£)*£] 
Lieber,  wahrlich,  unter  Einfiedlern  und  Ziegenhirten  als  mit  unferm  vergol¬ 
deten  falfchen  überfchminkten  Pöbel  leben,  -  ob  er  fich  fchon  „guteGefell- 
fchaft"  heißt,  «3  ®3  -  ob  er  fich  fchon  „Adel"  heißt.  Aber  da  ift  Alles  falfcb 
und  faul,  voran  das  Blut,  Dank  alten  fchlechten  Krankheiten  und  fchlech- 
teren  Heil-Künftlem.  §ßtß  Der  Befte  und  Liebfte  ift  mir  heute  noch  ein  ge- 
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funder  Bauer,  grob,  liftig,  hartnäckig,  langhaltig :  das  ift  heute  die  vomehmfte 
Art.  Der  Bauer  ift  heute  der  Bette;  und  Bauern- Art  tollte  Herr  fein! 
Aber  es  ift  das  Reich  des  Pöbels,  -  ich  lafTe  mir  Nichts  mehr  vormachen. 
Pöbel  aber,  das  heißt:  Mifchmafcb.  a£S«D  Pöbel-Mifchmafcb:  darin  ift  Alles 
in  Allem  durcheinander,  Heiliger  und  Hallunke  und  Junker  und  Jude  und 
jeglich  Vieh  aus  der  Arche  Noah.  Gute  Sitten!  Alles  ift  bei  uns  falfcb 

und  faul.  Niemand  weiß  mehr  zu  verehren:  dem  gerade  laufen  wir  davon. 
Es  find  füßliche  zudringliche  Hunde,  fie  vergolden  Palmenblätter.  Die- 

fer  Ekel  würgt  mich,  daß  wir  Könige  felber  falfch  wurden,  überhängt  und 
verkleidet  durch  alten  vergilbten  Großväter-Prunk,  Schaumünzen  für  die 
Dümmften  und  die  Schlaueften  und  wer  heute  Alles  mit  der  Macht  Schacher 
treibt!  *£)<£)  Wir  find  nicht  die  Erften  -  und  müflen  es  doch  bedeuten:  diefer 
Betrügerei  find  wir  endlich  fatt  und  ekel  geworden.  Dem  Gefindel 
giengen  wir  aus  dem  Wege,  allen  diefen  Schreihälfen  und  Schreib-Schmeiß- 
fliegen,  dem  Krämer-Geftank,  dem  Ehrgeiz-Gezappel,  dem  üblen  Athem  -: 
pfui,  unter  dem  Gefindel  leben,  s£!  g£l  -  pfui,  unter  dem  Gefindel  die  Erften 
zu  bedeuten!  Ach,  Ekel!  Ekel!  Ekel!  Was  liegt  noch  an  uns  Königen!“  - 
-jäö  „Deine  alte  Krankheit  fällt  dich  an,  fagte  hier  der  König  zur  Linken, 
der  Ekel  fällt  dich  an,  mein  armer  Bruder.  Aber  du  weißt  es  doch,  es  hört  uns 
Einer  zu.“  I  Sofort  erhob  ficb  Zarathuftra,  der  zu  diefen  Reden  Ohren 
und  Augen  aufgefperrt  hatte,  aus  feinem  Schlupfwinkel,  trat  auf  die  Könige 
zu  und  begann:*:.}  sä  „Der  Euch  zuhört,  der  Euch  gerne  zuhört,  Ihr  Könige, 
der  heißt  Zarathuftra.  f }  r'  Ich  bin  Zarathuftra,  der  einft  Iprach :  „Was  liegt 
noch  an  Königen!“  Vergebt  mir,  ich  freute  mich,  als  Ihr  zu  einander  fagtet: 
„Was  liegt  an  uns  Königen !“  1  *  Hier  aber  ift  mein  Reich  und  meine  Herr- 
fchaft:  was  mögt  Ihr  wohl  in  meinem  Reiche  fuchen?  Vielleicht  aber  fandet 
Ihr  unterwegs,  was  ich  fuche:  nämlich  den  höheren  Menfchen.“  aßd)  Als 
dieß  die  Könige  hörten,  fchlugen  fie  fiel)  an  die  Bruft  und  lprachen  mit  Einem 
Munde :  „Wir  find  erkannt !  Mit  dem  Schwerte  diefes  Wortes  zerhauft 

du  unfres  Herzens  dickfte  Finftemiß.  Du  entdeckte!!  unfre  Noth,  denn  fiehe! 
wir  find  unterwegs,  daß  wir  den  höheren  Menfchen  fänden  -  (<ßfB  —  den 
Menfchen,  der  höher  ift  als  wir:  ob  wir  gleich  Könige  find.  Ihm  führen  wir 
diefen  Efel  zu.  Der  höchfte  Menfch  nämlich  foll  auf  Erden  auch  der  höchfte 
Herr  fein.  Es  giebt  kein  härteres  Unglück  in  allem  Menfchen-Schick- 
fale,  als  wenn  die  Mächtigen  der  Erde  nicht  auch  die  erften  Menfchen  find. 
Da  wird  Alles  falfch  und  fchief  und  ungeheuer.  Und  wenn  fie  gar  die 

lebten  find  und  mehr  Vieh  als  Menfch  •*  da  fteigt  und  fteigt  der  Pöbel  im  Preife, 
und  endlich  fpricht  gar  die  Pöbel-Tbgend:  ,fiehe,  ich  allein  bin  Tugend'!“ - 
i-OsO  Was  hörte  ich  eben?  antwortete  Zarathuftra;  welche  Weisheit  bei 
Königen!  Ich  bin  entzückt,  und,  wahrlich,  fchon  gelüftet’s  mich,  einen  Reim 
darauf  zu  machen:  -  mag  es  auch  ein  Reim  werden,  der  nicht  für 

Jedermanns  Ohren  taugt.  Ich  verlernte  feit  langem  fchon  die  Rückficht  auf 
lange  Ohren.  Wohlan!  Wohlauf!  (Hier  aber  gefchab  es,  daß  auch  der 

Efel  zu  Worte  kam:  er  fagte  aber  deutlich  und  mit  böfem  Willen  I-A.) 


EINSTMALS  -  ICH  GLAUB’,  M  JAHR  DES  HEILES  EINS  - 
SPRACH  DIE  SIBYLLE,  TRUNKEN  SONDER  WEINS: 

„WEH,  NUN  GEHTS  SCHIEF! 

„VERFALL!  VERFALL!  NIE  SANK  DIE  WELT  SO  TIEF! 

„ROM  SANK  ZUR  HURE  UND  ZUR  HUREN-BUDE, 

„ROM’S  CAESAR  SANK  ZUM  VIEH,  GOTT  SELBST-  WARD  JUDE!“ 
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An  diefen  Reimen  Zarothuftra's  weideten  fiel)  die  Könige;  der 
König  zur  Rechten  aber  fprad):  „ob  Zarathuftra,  wie  gut  thaten  wir,  daß 
wir  auszogen,  dicb  zu  fehn!  sfeüUC?  Deine  Feinde  nämlicb  zeigten  uns  dein 
Bild  in  ihrem  Spiegel:  da  blickteft  du  mit  der  Fratje  eines  Teufels  und  hohn¬ 
lachend:  alfo  daß  wir  uns  vor  dir  fürchteten.  Aber  was  half ’s!  Immer 

wieder  ftachft  du  uns  in  Ohr  und  Herz  mit  deinen  Sprüchen.  Da  fprachen  wir 
endlich:  was  liegt  daran,  wie  er  ausfieht!  «£!«£!  Wir  mülfen  ihn  hören,  ihn, 
der  lehrt:  „ihrfollt  den  Frieden  lieben  als  Mittel  zu  neuen  Kriegen,  und  den 
kurzen  Frieden  mehr  als  den  langen !“  ;  «£)  Niemand  fprad)  je  fo  kriegerifche 

Worte:  „Was  ift  gut?  Tapfer  fein  ift  gut.  Der  gute  Krieg  ift’s,  der  jede  Sache 
heiligt.“  *  Ob  Zarathuftra,  unfrer  Väter  Blut  rührte  ficb  bei  folchen  Wor¬ 

ten  in  unferm  Leibe:  das  war  wie  die  Rede  des  Frühlings  zu  alten  Wein- 
fäfiern.  £J  Wenn  die  Schwerter  durcheinander  liefen  gleich  rothgefleckten 
Schlangen,  da  wurden  unfre  Väter  dem  Leben  gut;  alles  Friedens  Sonne 
dünkte  fie  flau  und  lau,  der  lange  Frieden  aber  machte  Scham.  ®£k£ä  Wie 
fie  feufzten,  unfre  Väter,  wenn  fie  an  der  Wand  blitjblanke  ausgedorrte 
Schwerter  fahen!  Denen  gleich  dürfteten  fie  nach  Krieg.  Ein  Schwert  näm¬ 
lich  will  Blut  trinken  und  funkelt  vor  Begierde.“  —  efldD  -  Als  die  Könige 
dergeftalt  mit  Eifer  von  dem  Glück  ihrer  V äter  redeten  und  fchwä^ten,  über¬ 
kam  Zarathuftra  keine  kleine  Luft,  ihres  Eifers  zu  fpotten:  denn  erfichtlicb 
waren  es  fehr  friedfertige  Könige,  welche  er  vor  ficb  fab,  folche  mit  alten  und 
feinen  Gefichtern.  Aber  er  bezwang  ficb.  „Wohlan!  fpracb  er,  dorthin  führt 
der  Weg,  da  liegt  die  Höhle  Zarathufira’s;  und  dieferTag  foll  einen  langen 
Abend  haben!  Jetjt  aber  ruft  mich  eilig  ein  Nothfchrei  fort  von  Euch,  fl«?  Es 
ehrt  meine  Höhle,  wenn  Könige  in  ihr  fitjen  und  warten  wollen:  aber,  freilich, 
Ihr  werdet  lange  warten  mäßen!  fad  Je  nun!  Was  thut’s!  Wo  lernt  man 
heute  befler  warten  als  an  Höfen?  Und  der  Könige  ganze Tügend,  die  ihnen 
übrig  blieb,  -  heißt  fie  heute  nicht:  Warten-können?“ 


1 


ALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA., 


DER  BLUTEGEL  B8BBBBBBI 

UNl  Zarathuftra  gieng  nachdenklich  weiter  und  tiefer,  durch  Wälder 
und  vorbei  an  moorigen  Gründen;  wie  es  aber  Jedem  ergeht,  der  über 
fchwere  Dinge  nachdenkt,  fo  trat  er  unverfehens  dabei  auf  einen  Menfchen. 
Und  fiehe,  da  (prüften  ihm  mit  Einem  Male  ein  Wehefchrei  und  zwei  Flüche 
und  zwanzig  fchlimme  Schimpfworte  in’s  Gefleht:  alfo  daß  er  in  feinem 
Schrecken  den  Stock  erhob  und  auch  auf  den  Getretenen  noch  zufchlug. 
Gleich  darauf  aber  kam  ihm  die  Befinnung;  und  fein  Herz  lachte  über  die 
Thorheit,  die  er  eben  gethan  hatte.  s£j«£I  „Vergieb,  fagte  er  zu  dem  Getrete¬ 
nen,  der  ficb  grimmig  erhoben  und  gefegt  hatte,  vergieb  und  vernimm  vor 
Allem  erft  ein  Gleichniß.  *2*0  Wie  ein  Wanderer,  der  von  fernen  Dingen 
träumt,  unverfehens  auf  einfamer  Straße  einen  fchlafenden  Hund  anftößt, 
einen  Hund,  der  in  der  Sonne  liegt:  *3  «3  -  wie  da  Beide  auffahren,  ficb  an- 
fahren,  Todfeinden  gleich,  diefe  zwei  zu  Tod  Erfchrockenen:  alfo  ergieng  es 
uns.  Und  doch!  Und  doch  -  wie  Wenig  hat  gefehlt,  daß  fie  einander 
liebkoften,  diefer  Hund  und  diefer  Einfame!  Sind  fie  doch  Beide  -  Einfame!“ 
£  -;.'j  —  „Wer  du  auch  fein  magft,  fagte  immer  noch  grimmig  der  Getretene, 
du  trittft  mir  auch  mit  deinem  Gleichniß  zu  nahe,  und  nicht  nur  mit  deinem 
Fuße!  Siehe  doch,  bin  ich  denn  ein  Hund?“  —  und  dabei  erhob  ficb  der 

Sitzende  und  zog  feinen  nackten  Arm  aus  dem  Sumpfe.  Zuerft  nämlich  hatte 
er  ausgeftreckt  am  Boden  gelegen,  verborgen  und  unkenntlich  gleich  Sol¬ 
chen,  die  einem  Sumpf-Wilde  auflauern.  «2*2  „Aber  was  treibft  du  doch!“ 
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rief  Zarathuftra  erfchreckt,  denn  er  fahe,  daß  über  den  nackten  Arm  weg 
viel  Blut  floß,  -  „was  ift  dir  zugeftoßen  ?  Biß  dicb,  du  Unfeliger,  ein  fchlimmes 
Thier  ?“  Der  Blutende  lachte,  immer  nocb  erzürnt  „Was  geht’s  dicb  an ! 

leigte  er  und  wollte  weitergehn.  Hier  bin  icb  heim  und  in  meinem  Bereiche. 
Mag  micb  fragen,  wer  da  will:  einem  Tölpel  aber  werde  icb  fchwerlicb  ant¬ 
worten.“  „Du  irrft,  fagte  Zarathuftra  mitleidig  und  hielt  ihn  feil:,  du  irrft : 

hier  bift  du  nicht  bei  dir,  fondern  in  meinem  Reiche,  und  darin  foll  mir  Keiner 
zu  Schaden  kommen.  Nenne  micb  aber  immerhin,  wie  du  willft,  —  icb 

bin,  der  icb  fein  muß.  Icb  felber  heiße  micb  Zarathuftra.  Wohlan!  Dort 

hinauf  geht  der  Weg  zu  Zarathultra’s  Höhle:  die  ift  nicht  fern,  -  willft  du 
nicht  bei  mir  deiner  Wunden  warten?  Es  gieng  dir  fchlimm,  du  Un¬ 
feliger,  in  diefem  Leben:  erft  biß  dicb  das  Thier,  und  dann  —  trat  dicb  der 
Menfcb !  “  —  Als  aber  der  Getretene  den  Namen  Zarathuftra’s  hörte, 

verwandelte  er  ficb.  „Was  gefchieht  mir  doeb !  rief  er  aus,  wer  kümmert  micb 
denn  nocb  in  dielem  Leben,  als  diefer  Eine  Menfcb,  nämlicb  Zarathuftra,  und 
jenes  Eine  Thier,  das  vom  Blute  lebt,  der  Blutegel?  )  Des  Blutegels  hal¬ 
ber  lag  icb  hier  an  diefem  Sumpfe  wie  ein  Fifcher,  und  fchon  war  mein  aus¬ 
gehängter  Arm  zehn  Mal  angebiften,  da  beißt  nocb  ein  fchönerer  Igel  nacb 
meinem  Blute,  Zarathuftra  felber!  t£ier)  Ob  Glück!  Ob  Wunder!  Gelobt  fei 
diefer  Tag,  der  micb  in  diefen  Sumpf  lockte!  Gelobt  fei  der  befte  lebendigfte 
Schröpfkopf,  der  heut  lebt,  gelobt  fei  der  große  Gewiflens-Blutegel  Zara¬ 
thuftra!“  -  D  i£j  Alfo  fpracb  der  Getretene;  und  Zarathuftra  freute  ficb  über 
feine  Worte  und  ihre  feine  ehrfürchtige  Art.  „Wer  bift  du?  fragte  er  und 
reichte  ihm  die  Hand,  zwifchen  uns  bleibt  Viel  aulzuklären  und  aufcuheitem : 


aber  fchon,  dünkt  micb,  wird  es  reiner  heller  Tag.“  „leb  bin  der  Ge¬ 
wi  ftenhafte  des  Geiftes,  antwortete  der  Gefragte,  und  in  Dingen  des  Geiftes 
nimmt  es  nicht  leicht  Einer  ftrenger,  enger  und  härter  als  icb,  ausgenommen 
Der,  von  dem  icb’s  lernte,  Zarathuftra  felber.  sD  &  j  Lieber  Nichts  wißen,  als 
Vieles  halb  willen !  Lieber  ein  Narr  fein  auf  eigne  Fauft,  als  ein  Weifer  nacb 
fremdem  Gutdünken!  Icb  —  gehe  auf  den  Grund: ;  -  was  liegt  daran, 

ob  er  groß  oder  klein  ift?  Ob  er  Sumpf  oder  Himmel  heißt?  Eine  Hand  breit 
Grund  ift  mir  genung :  wenn  er  nur  wirklich  Grund  und  Boden  ift !  —  eine 

Hand  breit  Grund:  darauf  kann  man  ftehn.  In  der  rechten  WiHen-GewiHen- 
fchaft  giebt  es  nichts  Großes  und  nichts  Kleines.“  „So  bift  du  vielleicht 
der  Erkenner  des  Blutegels?  fragte  Zarathuftra;  und  du  gehft  dem  Blutegel 
nacb  bis  auf  die  letjten  Gründe,  du  Gewiffenhafter  ?“  «0  „Ob  Zarathuftra, 
antwortete  der  Getretene,  das  wäre  ein  Ungeheures,  wie  dürfte  icb  micb 
defien  unterfangen !  i  Weß  icb  aber  Meifter  und  Kenner  bin,  das  ift  des 
Blutegels  Hirn:  -  das  ift  meine  Welt!  r-Oc  Und  es  ift  aueb  eine  Welt!  Ver- 
gieb  aber,  daß  hier  mein  Stolz  zu  Worte  kommt,  denn  icb  habe  hier  nicht 
meines  Gleichen.  Darum  fpracb  icb  »hier  bin  icb  heim“.  *  )  «£s  Wie  lange  gehe 
icb  fchon  diefem  Einen  nacb,  dem  Hirn  des  Blutegels,  daß  die  fchlüpfrige 
Wahrheit  mir  hier  nicht  mehr  entfchlüpfe!  Hier  ift  mein  Reich!  :  —  darob 

warf  icb  alles  Andere  fort,  darob  wurde  mir  alles  Andre  gleich;  und  dicht 
neben  meinem  Wiflfen  lagert  mein  fchwarzesUn  wißen.  9  J  MeinGewißen 
des  Geiftes  will  es  lö  von  mir,  daß  icb  Eins  weiß  und  lönft  Alles  nicht  weiß:  es 
ekelt  mich  aller  Halben  des  Geiftes,  aller  Dunftigen,  Schwebenden,  Schwär- 
merifchen.  ,e  )  Wo  meine  Redlichkeit  aufhört,  bin  icb  blind  und  will  auch 
blind  fein.  Wb  icb  aber  wißen  will,  will  icb  auch  redlich  fein,  nämlicb  hart, 
ftreng,  eng,  graufam,  unerbittlich.  &  ■  Daß  du  einft  Iprachft,  ob  Zarathuftra : 
„Geift  ift  das  Leben,  das  felber  in’s  Leben  fchneidet“,  das  führte  und  ver¬ 
führte  mich  zu  deiner  Lehre.  Und,  wahrlich,  mit  eignem  Blute  mehrte  icb  mir 
das  eigne  Wißen!“  -  „Wie  der  Augenfehein  lehrt“,  fiel  Zarathuftra 
ein,  denn  immer  noch  floß  das  Blut  an  dem  nackten  Arme  des  Gewifien- 
haften  herab.  Es  hatten  nämlicb  zehn  Blutegel  ficb  in  denfelben  eingebiflen. 
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'■  .'*-J  „Ob  du  wunderlicher  Gefell,  wie  Viel  lehrt  micb  diefer  Augenfchein 
da,  nämlich  du  felber!  Und  nicht  Alles  dürfte  ich  vielleicht  in  deine  ftrengen 
Ohren  gießen!  #3  «3  Wohlan!  So  fcheiden  wir  hier!  Doch  möchte  ich  gerne 
dich  wiederfinden.  Dort  hinauf  führt  der  Weg  zu  meiner  Höhle:  heute  Nacht 
follft  du  dort  mein  lieber  Gaft  fein!  *3*0  Gerne  möchte  icb’s  auch  an  deinem 
Leibe  wieder  gut  machen,  daß  Zarathuftra  dich  mit  Füßen  trat:  darüber 
denke  ich  nach.  Jetjt  aber  ruft  mich  ein  Nothfchrei  eilig  fort  von  dir,“ 

ALSO  SPRACH ^ 
ZARATHUSTRA.  EsU  l*3*  1®« 
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AIS  aber  Zarathuftra  um  einen  Felfen  herumbog,  da  fahe  er,  nicht  weit 
/  \  unter  ficb,  auf  dem  gleichen  Wege,  einen  Menfchen,  der  die  Glieder 
warf  wie  ein  Tobfüchtiger  und  endlich  bäuchlings  zur  Erde  niederftürzte. 
„Halt!  lprachdaZarathuftrazufeinemHerzen,Derdort  muß  wohlderhöhere 
Menfcb  fein,  von  ihm  kam  jener  fchlimme  Nothfchrei,  -  ich  will  fehn,  ob  da  zu 
helfen  ift.“  Als  er  aber  hinzulief,  an  die  Stelle,  wo  der  Menfcb  auf  dem  Boden 
lag,  fand  er  einen  zitternden  alten  Mann  mit  ftieren  Augen;  und  wie  fehr  ficb 
Zarathuftra  mühte,  daß  er  ihn  aufrichte  und  wieder  auf  feine  Beine  ftelle,  es 
war  umlönft.  Auch  fchien  der  Unglückliche  nicht  zu  merken,  daß  Jemand 
um  ihn  fei;  vielmehr  fab  er  ficb  immer  mit  rührenden  Gebärden  um,  wie  ein 
von  aller  Welt  Verlaffener  und  Vereinfamter.  Zuletjt  aber,  nach  vielem  Zit¬ 
tern,  Zucken  und  Sich-Zufammenkrümmen,  begann  er  alfo  zu  jammern : 


MM  Wer  wärmt  mich,  wer  liebt  mich  noch?  MM 

Gebt  heiße  Hände! 
gebt  Herzens-Kohlenbecken! 

Hingeftreckt,  fchaudemd, 

Halbtodtem  gleich,  dem  man  die  Füße  wärmt  - 
gefchüttelt,  ad)!  von  unbekannten  Fiebern, 
zitternd  vor  fpitjen  eifigen  Froft-Pfeilen, 
von  dir  gejagt,  Gedanke! 

Unnennbarer!  Verhüllter!  Entfetjlicher! 
du  Jäger  hinter  Wolken! 

Damiedergeblitjt  von  dir, 

du  höhnifcb  Auge,  das  mich  aus  Dunklem  anblickt: 

-  fo  liege  ich, 

biege  mich,  winde  mich,  gequält 
von  allen  ewigen  Martern, 
getroffen 

von  dir,  graufamfter  Jäger, 

du  unbekannter -Gott!  SSM 


MM  Triff  tiefer! 

Triff  Ein  Mal  noch ! 

Zerfticb,  zerbrich  dieß  Herz! 

Was  feil  dieß  Martern 
mit  zähneftumpfen  Pfeilen? 

Was  blickft  du  wieder, 
der  Menfchen-Qual  nicht  müde, 
mit  fchadenfrohen  Götter-Blitj- Augen  ? 
Nicht  tödten  willft  du, 

MM  nur  martern,  martern? 
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Wozu  -  mich  martern, 
du  fchadenfiroher  unbekannter  Gott?  - 


MM 


ff  0  Haha!  Du fchleichft heran? 

Bei  folcher  Mitternacht 
was  willft  du?  Sprich! 

Du  drängft  mich,  drückft  mich  - 
Ha!  fchon  viel  zu  nahe! 

Weg!  Weg! 

Du  hörft  mich  athmen, 
du  behorchft  mein  Herz, 
du  Eiferfüchtiger— 

Worauf  doch  eiferfüchtig? 

Weg!  Weg!  Wozu  die  Leiter? 

Willft  du  hinein, 
in'sHerz, 

einfteigen,  in  meine  heimlichften 
Gedanken  einfteigen? 

Schamlofer!  Unbekannter -Dieb! 

Was  willft  du  dir  erftehlen? 

Was  willft  du  dir  erhorchen? 

Was  willft  du  dir  erfoltern, 
du  Folterer! 

Du  -  Henker-Gott! 

Oder  foll  ich,  dem  Hunde  gleich, 
vor  dir  mich  wälzen? 

Hingebend,  begeiftert-außer-mir, 

dir  -  liebe  zuwedeln  ?  MM 


C0  Umfonft!  Stich  weiter, 

graufamfter  Stachel!  Nein, 
kein  Hund  -  dein  Wild  nur  bin  ich, 
graufamfter  Jäger ! 

Dein  ftolzefter  Gefangner, 
du  Räuber  hinter  Wolken ! 

Sprich  endlich! 

Was  willft  du,  Wegelagerer,  von  mir? 

Du  Blit}- Verhüllter!  Unbekannter!  fpricb, 

was  willft  du,  unbekannter  -  Gott?  MM 

MM'  Wie?  Löfegeid? 

Was  willft  du  Löfegelds? 

Verlange  Viel  —  das  rätb  mein  Stolz! 

und  rede  kurz  -  das  rätb  mein  andrer  Stolz !  MM 

MM'  Haha! 

Mich  -  willft  du?  Mich? 

Mich  -  ganz? . . .  MM 

MM'  Haha! 

und  marterft  mich,  Narr,  der  du  bift, 
zermarterft  meinen  Stolz? 

Gieb  Liebe  mir  -  wer  wärmt  mich  noch? 
wer  liebt  mich  noch?  -  gieb  heiße  Hände, 
gieb  Herzens-Kohlenbecken, 
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jgfjf  gieb  mir,  dem  Einkünften, 


den  Eis,  acl) !  fiebenfaches  Eis 
nacb  Feinden  felber, 
nach  Feinden  fchmachten  lehrt, 
gieb,  ja  ergieb, 
graufamfter  Feind, 
mir -dich!  — 

Davon! 

Da  floh  er  felber, 
mein  fester  einziger  Genoß, 
mein  großer  Feind, 
mein  Unbekannter, 
mein  Henker-Gott!  - 

-  Nein!  Komm  zurück, 
mit  allen  deinen  Martern! 

Zum  Leuten  aller  Einfamen 
oh  komm  zurück! 

All  meine  Thränen-Bäche  laufen 
zu  dir  den  Lauf! 

Und  meine  letjte  Herzens-Flamme  - 
dir  glüht  fie  auf! 

Oh  komm  zurück, 

mein  unbekannter  Gott!  mein  Schmerz! 
mein  letjtes  -  Glück ! 


M0 


MM 


MM 


2  K-DaüsD  -  Hier  aber  konnte  lieh  Zarathuftra  nicht  länger  halten,  nahm 
feinen  Stock  und  fchlug  mit  allen  Kräften  auf  den  Jammernden  los.  „Halt  ein ! 
fchrie  er  ihm  zu,  mit  ingrimmigem  Lachen,  halt  ein,  du  Schaufpieler!  Du 
Falfchmünzer!  Du  Lügner  aus  dem  Grunde!  Ich  erkenne  dich  wohl! 

Ich  will  dir  fchon  warme  Beine  machen,  du  fchl.mmer  Zauberer,  ich  verliehe 
mich  gut  darauf,  Solchen  wie  du  bilt  -  einzuheizen !“  *3  «3  -  „Laß  ab,  fagte 
der  alte  Mann  und  Iprang  vom  Boden  auf,  fchlage  nicht  mehr,  oh  Zarathuftra ! 
Ich  trieb’s  alfo  nur  zum  Spiele!  »QaS  Solcherlei  gehört  zu  meiner  Kunlt;  dich 
felber  wollte  ich  auf  die  Probe  Hellen,  als  ich  dir  diefe  Probe  gab !  Und,  wahr¬ 
lich,  du  halt  mich  gut  durchfchaut!  *0*£)  Aber  auch  du  -  gabft  mir  von  dir 
keine  kleine  Probe:  du  bilt  hart,  du  weifer  Zarathuftra!  Hart  fchlägft  du  zu 
mit  deinen  ,  Wahrheiten“,  dein  Knüttel  erzwingt  von  mir -diefe  Wahrheit!“ 
-  „Schmeichle  nicht,  antwortete  Zarathuftra,  immer  noch  erregt  und 
finfterblickend,  du  Schaufpieler  aus  dem  Grunde!  Du  bilt  falfcb:  was  redeft 
du  -  von  Wahrheit!  Du  Pfau  der  Pfauen,  du  Meer  der  Eitelkeit,  was 
fpielteft  du  vor  mir,  du  fchlimmer  Zauberer,  an  wen  follte  ich  glauben,  als  du 
in  folcher  Geftalt  jammerte!!?“  *£)«£)  „Den  Büßer  des  Geiftes,  fagte  der  alte 
Mann,  den  -  fpielte  ich:  du  felber  erfände!!  einft  dieß  Wort  -  3cl  -  den 
Dichter  und  Zauberer,  der  gegen  lieh  felber  endlich  feinen  Geil!  wendet,  den 
Verwandelten,  der  an  feinem  böfen  Wißen  undGewilfen  erfriert.  v£k:  ;  Und 
gefteh  es  nur  ein:  es  währte  lange,  oh  Zarathuftra,  bis  du  hinter  meine  Kunft 
und  Lüge  kam!! !  Du  glaubtet!  an  meine  Notb,  als  du  mir  den  Kopf  mit  beiden 
Händen  hielte!!,  -  @£3  *Q  —  ich  hörte  dich  jammern  „man  hat  ihn  zu  wenig  ge¬ 
liebt,  zu  wenig  geliebt!“  Daß  ich  dich  foweit  betrog,  darüber  frohlockte  in¬ 
wendig  meine  Bosheit.“  £!*£ !  „Du  magft  Feinere  betrogen  haben  als  mich, 
tagte  Zarathuftra  hart.  Ich  bin  nicht  auf  der  Hut  vor  Betrügern,  ich  muß  ohne 
Vorficht  fein:  fo  will  es  mein  Loos.  *£)*£3  Du  aber  -  mußt  betrügen:  fo  weit 
kenne  ich  dich!  Du  mußt  immer  zwei-  drei-  vier-  und  fünfdeutig  fein!  Auch 
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was  du  jetjt  bekanntet,  war  mir  lange  nicht  wahr  und  nicht  falfcb  genung! 

Du  fchlimmer  Falfchmünzer,  wie  könnteft  du  anders!  Deine  Krankheit 
würdeft  du  noch  fchminken,  wenn  du  dich  deinem  Arzte  nackt  zeigteft.  «£} 
So  fchminkteft  du  eben  vor  mir  deine  Lüge,  als  du  fprachft:  „ich  trieb's  alfo 
nur  zum  Spiele!“  Es  war  auch  Ernft  darin,  du  bift  Etwas  von  einem  Büßer 
des  Geiftes!  Ich  errathe  dich  wohl:  du  wurdeft  der  Bezauberer  Aller, 

aber  gegen  dich  halt  du  keine  Lüge  und  Lift  mehr  übrig,  -  du  felber  bift  dir 
entzaubert!  «£)*£}  Du  ernteteft  den  Ekel  ein,  als  deine  Eine  Wahrheit.  Kein 
Wort  ift  mehr  an  dir  echt,  aber  dein  Mund:  nämlich  der  Ekel,  der  an  deinem 
Munde  klebt.“  —  £]@Q  -„Wer  bift  du  doch!  fchrie  hier  der  alte  Zauberer 
mit  einer  trotzigen  Stimme,  wer  darf  alfo  zu  mir  reden,  dem  Größten,  der 
heute  lebt?“  -  und  ein  grüner  Blitj  fchoß  aus  feinem  Auge  nach  Zarathuftra. 
Aber  gleich  darauf  verwandelte  er  fiel)  und  fagte  traurig:  ,  >  „Oh  Zara¬ 
thuftra,  ich  bin’s  müde,  es  ekelt  mich  meiner  Künfte,  ich  bin  nicht  groß,  was 
verftelle  ich  mich!  Aber,  du  weißt  es  wohl  -  ich  fuchte  nach  Größe! ,  0 ¥  ; 
Einen  großen  Menfchen  wollte  ich  vorftellen  und  überredete  Viele:  aber 
diefe  Lüge  gieng  über  meine  Kraft.  An  ihr  zerbreche  ich.  s0<£)  Oh  Zarathu¬ 
ftra,  Alles  ift  Lüge  an  mir;  aber  daß  ich  zerbreche  -  dieß  mein  Zerbrechen 
ift  echt !“ —«£1  @3  „Es  ehrt  dich,  fprach  Zarathuftra  düfter  und  zur  Seite  nieder¬ 
blickend,  es  ehrt  dich,  daß  du  nach  Größe  fuchtelt,  aber  es  verrät!)  dich  auch. 
Du  bift  nicht  groß.  «B d  Du  fchlimmer  alter  Zauberer,  das  ift  dein  Beftes  und 
Redlichftes,  was  ich  an  dir  ehre,  daß  du  deiner  müde  wurdeft  und  es  aus- 
fprachlt:  „ich  bin  nicht  groß“.  «£)*£:  Darin  ehre  ich  dich  als  einen  Büßer  des 
Geiftes :  und  wenn  auch  nur  für  einen  Hauch  und  Hufch,  diefen  Einen  Augen¬ 
blick  warft  du  —  echt.  L  £ i  Aber  fpricb,  was  fuchft  du  hier  in  meinen  Wäl¬ 
dern  und  Felfen?  Und  wenn  du  mir  dich  in  den  Weg  legteft,  welche  Probe 
wollteft  du  von  mir?  -  -  weß  verfuchteft  du  mich?“  -  *Q  *9  Alfo  fprach 

Zarathuftra,  und  feine  Augen  funkelten.  Der  alte  Zauberer  fchwieg  eine 
Weile,  dann  fagte  er:  „Verfuchte  ich  dich?  Ich  -  fuche  nur. £  )*£  Oh  Zara¬ 
thuftra,  ich  fuche  einen  Echten,  Rechten,  Einfachen,  Eindeutigen,  einen  Men¬ 
fchen  aller  Redlichkeit,  ein  Gefäß  der  Weisheit,  einen  Heiligen  der  Erkennt- 
niß,  einen  großen  Menfchen!  «£ta£t  Weißt  du  es  denn  nicht,  oh  Zarathuftra? 
Ich  fuche  Zarathuftra.“  ;» *£}  £)  *0  -  Und  hier  entftand  ein  langes  Stillfchwei- 
gen  zwifchen  Beiden;  Zarathuftra  aber  verfank  tief  hinein  in  fich  felber,  alfo 
daß  er  die  Augen  fchloß.  Dann  aber,  zu  feinem  Unterredner  zurückkehrend, 
ergriff  er  die  Hand  des  Zauberers  und  fprach,  voller  Artigkeit  und  Arglift: 

,  Wohlan !  Dort  hinauf  führt  der  Weg,  da  liegt  die  Höhle  Zarathuftra’s. 
In  ihr  darfift  du  fuchen,  wen  du  finden  möchteft. £)  Und  frage  meine  Thiere 
um  Rath,  meinen  Adler  und  meine  Schlange:  die  füllen  dir  fuchen  helfen. 
Meine  Höhle  aber  ift  groß.  *£l«D  Ich  felber  freilich  —  ich  foh  noch  keinen 
großen  Menfchen.  Was  groß  ift,  dafür  ift  das  Auge  der  Feinften  heute  grob. 
Es  ift  das  Reich  des  Pöbels.  So  Manchen  fand  ich  fchon,  der  ftreckte 
und  blähte  fich,  und  das  Volk  fchrie:  „Seht  da,  einen  großen  Menfchen !“  Aber 
was  helfen  alle  Blafebälge!  Zuletzt  fährt  der  Wind  heraus.  «£}*£}  Zuletjt 
platjt  ein  Frofcb,  der  fich  zu  lange  auf  blies :  da  fährt  der  Wind  heraus.  Einem 
Gefch  wollnen  in  den  Bauch  ftechen,  das  heiße  ich  eine  brave  Kurzweil.  Hört 
das,  ihr  Knaben!  £■  £]  Dieß  Heute  ift  des  Pöbels:  wer  weiß  da  noch,  was 
groß,  was  klein  ift!  Wer  fuchte  da  mit  Glück  nach  Größe!  Ein  Narr  allein: 
den  Narren  glückt’s.  eOnfj  Du  fuchft  nach  großen  Menfchen,  du  wunder¬ 
licher  Narr?  Wer  Iehrte’s  dich?  Ift  heute  dazu  die  Zeit?  Oh  du  fchlimmer 
Sucher,  was  -  verfuchft  du  mich?“ — ALSO  SPRACH  ZARA- 
THUSTRA,  getrifteten  Herzens,  und  gieng  lachend  feines  Wegs  fürbaß. 
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NOIT  lange  aber,  nachdem  Zarathuftra  (ich  von  dem  Zauberer  los¬ 
gemacht  hatte,  fahe  er  wiederum  Jemanden  am  Wege  fitjen,  den  er 
gieng,  nämlich  einen  fchwarzen  langen  Mann  mit  einem  hageren  Bleichge- 
ficht:  der  verdroß  ihn  gewaltig.  „Wehe,  lprach  er  zu  feinem  Herzen,  da  fitjt 
vermummte  Trübfal,  das  dünkt  mich  von  der  Art  der  Priefter:  was  wollen 
die  in  meinem  Reiche?  «£1*3  Wie!  Kaum  bin  ich  jenem  Zauberer  entronnen: 
muß  mir  da  wieder  ein  anderer  Schwarzkünftler  über  den  Weg  laufen,  - 
-  irgendein  Hexenmeifter  mit  Handauflegen,  ein  dunkler  Wunderthä- 
ter  von  Gottes  Gnaden,  ein  gefalbter  Welt-Verleumder,  den  der  Teufel  holen 
möge!  *£)*£)  Aber  der  Teufel  ift  nie  am  Platte,  wo  er  am  Platje  wäre:  immer 
kommt  er  zu  fpät,  diefer  vermaledeite  Zwerg  und  Klumpfuß!“-  .  ^  Allo 
fluchte  Zarathuftra  ungeduldig  in  feinem  Herzen  und  gedachte,  wie  er  ab¬ 
gewandten  Blicks  an  dem  fchwarzen  Manne  vorüberfchlüpfe:  aber  flehe,  es 
kam  anders.  Im  gleichen  Augenblicke  nämlich  hatte  ihn  fchon  der  Sitjende 
erblickt;  und  nicht  unähnlich  einem  Solchen,  dem  ein  unvermuthetes  Glück 
zuftößt,  (prang  er  auf  und  gieng  auf  Zarathuftra  los.  *3  *2 ,  Wer  du  auch  bift, 
du  Wandersmann,  (prach  er,  hilf  einem  Verirrten,  einem  Suchenden,  einem 
alten  Manne,  der  hier  leicht  zu  Schaden  kommt!  *£)*£)  Diefe  Welt  hier  ift  mir 
fremd  und  fern,  auch  hörte  ich  wilde  Thiere  heulen;  und  Der,  welcher  mir 
hätte  Schut3  bieten  können,  der  ift  felber  nicht  mehr.  2)2“;  Ich  fuchte  den  leb¬ 
ten  frommen  Menfchen,  einen  Heiligen  und  Einfiedler,  der  allein  in  feinem 
Walde  noch  Nichts  davon  gehört  hatte,  was  alle  Welt  heute  weiß.“  && 
„Was  weiß  heute  alle  Welt?  fragte  Zarathuftra.  Etwa  dieß,  daß  der  alte 
Gott  nicht  mehr  lebt,  an  den  alle  Welt  einft  geglaubt  hat?“  *£3*2  »Du  fagft  es, 
antwortete  der  alte  Mann  betrübt.  Und  ich  diente  diefem  alten  Gotte  bis  zu 
feiner  letjten  Stunde.  Nun  aber  bin  ich  außer  Dienft,  ohne  Herrn,  und 
doch  nicht  frei,  auch  keine  Stunde  mehr  luftig,  es  fei  denn  in  Erinnerungen, 
s 3  s£5  Dazu  (lieg  ich  in  diele  Berge,  daß  ich  endlich  wieder  ein  Feft  mir  machte, 
wie  es  einem  alten  Papfte  und  Kirchen-Vater  zukommt:  denn  wiffe,  ich  bin 
der  letzte  Papft!  -  ein  Feft  frommer  Erinnerungen  und  Gottesdienfte.  ..223 
Nun  aber  ift  er  felber  todt,  der  ffömmfte  Menfcb,  jener  Heilige  im  Walde,  der 
feinen  Gott  beftändig  mit  Singen  und  Brummen  lobte.  j£5a9  Ihn  felber  fand 
ich  nicht  mehr,  als  ich  feine  Hütte  fand,  -  wohl  aber  zwei  Wölfe  darin,  welche 
um  feinen  Tod  heulten  -  denn  alle  Thiere  liebten  ihn.  Da  lief  ich  davon.  323 
Kam  ich  alfo  umfonft  in  diefe  Wälder  und  Berge?  Da  entfchloß  fleh  mein 
Herz,  daß  ich  einen  Anderen  fuchte,  den  Frömmften  aller  Derer,  die  nicht  an 
Gott  glauben  -,  daß  ich  Zarathuftra  fuchte !“  Alfo  fprach  der  Greis  und 

blickte  fcharfen  Auges  Den  an,  welcher  vor  ihm  ftand;  Zarathuftra  aber  er¬ 
griff  die  Hand  des  alten  Papftes  und  betrachtete  fie  lange  mit  Bewunderung. 

„Siehe  da,  du  Ehrwürdiger,  fagte  er  dann,  welche  fchöne  und  lange 
Hand!  Das  ift  die  Hand  eines  Solchen,  der  immer  Segen  ausgetheilt  hat. 
Nun  aber  hält  fie  Den  feft,  welchen  du  fuchft,  mich,  Zarathuftra.  *£}.£}  Ich 
bin’s,  der  gottlofe  Zarathuftra,  der  da  fpricht:  wer  ift  gottlofer  als  ich,  daß 
ich  mich  feiner  Unterweifung  freue?“  ALSO  SPRACH  ZARATHU 

STR  A  und  durchbohrte  mit  feinen  Blicken  die  Gedanken  und  Hintergedan¬ 
ken  des  alten  Papftes.  Endlich  begann  diefer:  .£1*3  »Wer  ihn  am  meiden 
liebte  und  befaß,  der  hat  ihn  nun  am  meiden  auch  verloren  -:  «3  <£1  -  flehe, 
ich  felber  bin  wohl  von  uns  Beiden  je^t  der  Gottlofere?  Aber  wer  könnte  da¬ 
ran  (ich  freuen!“  -  -  »Du  dienteft  ihm  bis  zuletjt,  fragte  Zarathuftra 

nachdenklich,  nach  einem  tiefen  Schweigen,  du  weißt,  wie  er  ftarb?  Ift  es 
wahr,  was  man  (pricht,  daß  ihn  das  Mitleiden  erwürgte,  -  daß  er  es 
fah,  wie  der  Menfch  am  Kreuze  hieng,  und  es  nicht  ertrug,  daß  die  Liebe  zum 
Menfchen  feine  Hölle  und  zuletzt  fein  Tod  wurde?“  —  sQi£)  Der  alte  Papft 
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aber  antwortete  nicht,  lbndern  blickte  fcheu  und  mit  einem  fchmerzlichen 
und  düfteren  Ausdrucke  zur  Seite.  «2*0  „Laß  ihn  fahren,  fagte  Zarathuflra 
nach  einem  langen  Nachdenken,  indem  er  immer  noch  dem  alten  Manne 
gerade  in’s  Auge  blickte.  *2*2  Laß  ihn  fahren,  er  ift  dahin.  Und  ob  es  dich 
auch  ehrt,  daß  du  diefem  Todten  nur  Gutes  nachredeft,  fo  weißt  du  fo  gut  als 
ich,  wer  er  war;  und  daß  er  wunderliche  Wege  gieng.“  «2*2  „Unter  drei 
Augen  gelprochen,  fagte  erheitert  der  alte  Papft  (denn  er  war  auf  Einem 
Auge  blind),  in  Dingen  Gottes  bin  ich  aufgeklärter  als  Zarathuftra  felber  - 
und  darf  es  fein.  «£i®2  Meine  Liebe  diente  ihm  lange  Jahre,  mein  Wille  gieng 
allem  feinen  Willen  nach.  Ein  guter  Diener  aber  weiß  Alles,  und  Mancherlei 
auch,  was  fein  Herr  fich  felbft  verbirgt.  ss0*2  Es  war  ein  verborgener  Gott, 
voller  Heimlichkeit.  Wahrlich  zu  einem  Sohne  fogar  kam  er  nicht  anders  als 
auf  Schleichwegen.  An  der  Thür  feines  Glaubens  tteht  der  Ehebruch.  *0*0 
Wer  ihn  als  einen  Gott  der  Liebe  preift,  denkt  nicht  hoch  genug  von  der  Liebe 
felber.  Wollte  diefer  Gott  nicht  auch  Richter  fein?  Aber  der  Liebende  liebt 
jenfeits  von  Lohn  und  Vergeltung.  **2*2  Als  er  jung  war,  diefer  Gott  aus  dem 
Morgenlande,  da  war  er  hart  und  rachfüchtig  und  erbaute  fich  eine  Hölle 
zum  Ergäben  feiner  Lieblinge.  *0*0  Endlich  aber  wurde  er  alt  und  weich 
und  mürbe  und  mitleidig,  einem  Großvater  ähnlicher  als  einem  Vater,  am 
ähnlichfien  aber  einer  wackeligen  alten  Großmutter.  <£)*2  Da  faß  er,  welk, 
in  feinem  Ofenwinkel,  härmte  fich  ob  feiner  fch wachen  Beine,  weltmüde, 
willensmüde,  und  erftickte  eines  Tags  an  feinem  allzugroßen  Mitleiden.“  — 
#ö«2  „Du  alter  Papft,  fagte  hier  Zarathuftra  dazwifchen,  halt  du  Das  mit 
Augen  angefehn?  Es  könnte  wohl  fo  abgegangen  fein:  fo,  und  auch  anders. 
Wenn  Götter  fterben,  fterben  fie  immer  viele  Arten  Todes.  *2*2  Aber  wohl¬ 
an!  So  oder  fo,  fo  und  fo  -  er  ift  dahin!  Er  gieng  meinen  Ohren  und  Augen 
wider  den  Gefchmack,  Schlimmeres  möchte  ich  ihm  nicht  nachfagen.  *2  «3 
Ich  liebe  Alles,  was  hell  blickt  und  redlich  redet.  Aber  er  -  du  weißt  es  ja, 
du  alter  Priefter,  es  war  Etwas  von  deiner  Art  an  ihm,  von  Priefter-Art  -  er 
war  vieldeutig.  r2«2  Er  war  auch  undeutlich.  Was  hat  er  uns  darob  ge¬ 
zürnt,  diefer  Zornfchnauber,  daß  wir  ihn  fchlecht  verftünden!  Aber  warum 
fpracb  er  nicht  reinlicher?  @2*2  Und  lag  es  an  unfern  Ohren,  warum  gab  er 
uns  Ohren,  die  ihn  fchlecht  hörten?  War  Schlamm  in  unfern  Ohren,  wohlan ! 
wer  legte  ihn  hinein?  e2*2  Zu  Vieles  mißrietb  ihm,  diefem  Töpfer,  der  nicht 
ausgelernt  hatte!  Daß  er  aber  Rache  an  feinen  Töpfen  und  Gefchöpfen 
nahm,  dafür  daß  fie  ihm  fchlecht  geriethen,  —  das  war  eine  Sünde  wider  den 
guten  Gefchmack.  «3  «0  Es  giebt  auch  in  der  Frömmigkeit  guten  Gefchmack : 
der  fprach  endlich :  „fort  mit  einem  folchen  Gotte!  Lieber  keinen  Gott,  lieber 
auf  eigne  Fauft  Schickfal  machen,  lieber  Narr  fein,  lieber  felber  Gott  fein!“ 
D  -  „Was  höre  ich!  fprach  hier  der  alte  Papft  mit  gefpi^ten  Ohren; 
oh  Zarathuftra,  du  bift  frömmer  als  du  glaubft,  mit  einem  folchen  Unglauben ! 
Irgend  ein  Gott  in  dir  bekehrte  dich  zu  deiner  Gottlofigkeit.  *2 «2  Ift  es  nicht 
deine  Frömmigkeit  felber,  die  dich  nicht  mehr  an  einen  Gott  glauben  läßt? 
Und  deine  übergroße  Redlichkeit  wird  dich  auch  noch  jenfeits  von  Gut  und 
Böfe  wegführen!  *2  «2  Siehe  doch,  was  blieb  dir  aufgefpart?  Duhaft  Augen 
und  Hand  und  Mund,  die  find  zum  Segnen  vorherbeftimmt  feit  Ewigkeit. 
Man  fegnet  nicht  mit  der  Hand  allein.  2*3  In  deiner  Nähe,  ob  du  fchon  der 
Gottlofefte  fein  willft,  wittere  ich  einen  heimlichen  Weih-  und  Wohlgeruch 
von  langen  Segnungen:  mir  wird  wohl  und  wehe  dabei.  «sDaO  Laß  mich 
deinen  Galt  fein,  oh  Zarathuftra,  für  eine  einzigeNacht!  Nirgends  aufErden 
wird  es  mir  jetjt  wohler  als  bei  dir!“  -  «£)?  „Amen!  So  feil  es  fein!  fprach 
Zarathuftra  mit  großer  Verwunderung,  dort  hinauf  führt  der  Weg,  da  liegt 
die  Höhle  Zarathuftras.  3 1 3  Gerne,  fürwahr,  würde  ich  dich  felber  dahin 
geleiten,  du  Ehrwürdiger,  denn  ich  liebe  alle  frommen  Menfchen.  Aber  jetjt 
ruft  mich  eilig  ein  Nothfchrei  weg  von  dir.  In  meinem  Bereiche  feil  mir 
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Niemand  zu  Schaden  kommen;  meine  Höhle  ift  ein  guter  Hafen.  Und  am 
liebften  möchte  ich  jedweden  Traurigen  wieder  auf  fettes  Land  und  fette 
Beine  fte!len.«ü«D  Wer  aber  nähme  dir  deine  Schwermut!)  von  der  Schulter? 
Dazu  bin  ich  zu  fch  wach.  Lange,  wahrlich,  möchten  wir  warten,  bis  dir  Einer 
deinen  Gott  wieder  auf  weckt.  £'  Diefer  alte  Gott  nämlich  lebt  nicht  mehr : 
der  itt  gründlich  todt.“  - 

I  ALSO  SPRACH  Kl  ktj  ca  es 
ZARATHUSTRA,  MI  feil  Ml  Ml 

«ras  -fei 

sSl  Uli 

DER  HÄSSLICHSTE  MENSCH 

U  T>  wieder  liefen  Zarathuttra’s  Füße  durch  Berge  und  Wälder,  und 
feine  Augen  tüchten  und  fuchten,  aber  nirgends  war  Der  zu  fehen, 
welchen  tie  fehn  wollten,  der  große  Nothleidende  und  Nothfchreiende.  Auf 
dem  ganzen  Wege  aber  frohlockte  er  in  feinem  Herzen  und  war  dankbar. 
„Welche  guten  Dinge,  fpracb  er,  fchenkte  mir  doch  diefer  Tag,  zum  Entgelt, 
daß  er  fchlimm  begann!  Welche  feltfamen  Unterredner  fand  ich!  An 
deren  Worten  will  ich  lange  nun  kauen  gleich  als  an  guten  Körnern;  klein 
foll  mein  Zahn  fie  mahlen  und  malmen,  bis  fie  mir  wie  Milch  in  die  Seele 
fließen !“  -  1  Als  aber  der  Weg  wieder  um  einen  Felfen  bog,  veränderte 

fiel)  mit  Einem  Male  die  Landfchaft,  und  Zarathuttra  trat  in  ein  Reich  des 
Todes.  Hier  ttarrten  fch warze  und  rothe  Klippen  empor:  kein  Gras,  kein 
Baum,  keine  Vogelttimme.  Es  war  nämlich  ein  Thal,  welches  alle  Thiere 
mieden,  auch  die  Raubthiere;  nur  daß  eine  Art  häßlicher,  dicker,  grüner 
Schlangen,  wenn  fie  alt  wurden,  hierher  kamen,  um  zu  fterben.  Darum  nann¬ 
ten  dieß  Thal  die  Hirten :  Schlangen-Tod.  Zarathuftra  aber  verfank  in 

eine  fch  warze  Erinnerung,  denn  ihm  war,  als  habe  er  fchon  ein  Mal  in  diefem 
Thal  geftanden.  Und  vieles  Schwere  legte  ficb  ihm  über  den  Sinn:  allö,  daß 
er  langfam  gieng  und  immer  langfamer  und  endlich  ftill  ftand.  Da  aber  fahe 
er,  als  er  die  Augen  aufthat.  Etwas,  das  am  Wege  faß,  geftaltet  wie  ein 
Menfcb,  und  kaum  wie  ein  Menfch,  etwas  Unausfprechliches.  Und  mit  Einem 
Schlage  überfiel  Zarathuftra  die  große  Scham  darob,  daß  er  fo  Etwas  mit 
den  Augen  angefehn  habe :  erröthend  bis  hinauf  an  fein  weißes  Haar,  wandte 
er  den  Blick  ab  und  hob  den  Fuß,  daß  er  diefe  fchlimme  Stelle  verlafie.  Da 
aber  wurde  die  todte  Öde  laut:  vom  Boden  auf  nämlich  quoll  es  gurgelnd 
und  röchelnd,  wie  Walfer  Nachts  durch  verftopfte  Walfer-Röhreri  gurgelt 
und  röchelt;  und  zuletjt  wurde  daraus  eineMenfchen-Stimme  undMenfchen- 
Rede: -die lautete alfo „Zarathuftra!  Zarathuftra!  RathemeinRäth- 
fel!  Sprich,  lprich!  Was  ift  die  Rache  am  Zeugen?  £)«TJ  Ich  locke  dich  zu¬ 
rück,  hier  ift  glattes  Eis!  Sieh  zu,  fiel)  zu,  ob  dein  Stolz  fiel)  hier  nicht  die  Beine 
bricht!  «ü  Du  dünkft  dich  weife,  du  ftolzer  Zarathuftra!  So  rathe  doch 
das  Räthfel,  du  harter  Nüfieknacker,  -  das  Räthfel,  das  ich  hin!  So  lprich 
doch:  werbin  ich!“  -  Als  aber  Zarathuftra  diefe  Worte  gehört  hatte, 
-  was  glaubt  ihr  wohl,  daß  lieh  da  mit  feiner  Seele  zutrug?  Das  Mitleiden 
fiel  ihn  an;  und  er  fank  mit  Einem  Male  nieder,  wie  ein  Eichbaum,  der  lange 
vielen  Holzlchlägern  widerftanden  hat,  -  fchwer,  plötjlich,  zum  Schrecken 
felber  für  Die,  welche  ihn  fällen  wollten.  Aber  fchon  ftand  er  wieder  vom 
Boden  auf,  und  fein  Antlitj  wurde  hart.  «Q  »  „Ich  erkenne  dich  wohl,  lprach 
er  mit  einer  erzenen  Stimme :  du  bift  der  Mörder  Gottes !  Laß  mich  gehn. 

Du  ertrugft  Den  nicht,  der  dich  fab,  -  der  dich  immer  und  durch  und  durch 
fab,  du  häßlichfter  Menfch!  Du  nahmft  Rache  an  diefem  Zeugen!“  urj 
Alfo  fpracb  Zarathuftra  und  wollte  davon;  aber  der  Unauslprechliche  faßte 
nach  einem  Zipfel  feines  Gewandes  und  begann  von  Neuem  zu  gurgeln 
und  nach  Worten  zu  fuchen.  „Bleib!“  fagte  er  endlich  -  «  J  -  bleib!  Geh 
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nicht  vorüber!  leb  errietb,  welche  Axt  dich  zu  Boden  fchlug:  Heil  dir,  ob 
Zarathuftra,  daß  du  wieder  ftehft!  «£)«£)  Du  errietheft,  icb  weiß  es  gut,  wie 
Dem  zu  Muthe  ift,  der  ihn  tödtete,  -  dem  Mörder  Gottes.  Bleib!  Setje  dich 
her  zu  mir,  es  ift  nicht  umfonft.  «Daß  Zu  wem  wollte  icb,  wenn  nicht  zu  dir? 
Bleib,  fetje  dicb !  Blicke  mich  aber  nicht  an !  Ehre  alfo  -  meine  Häßlichkeit ! 

Sie  verfolgen  mich :  nun  bift  du  meine  lebte  Zuflucht.  Nicht  mit  ihrem 
Hafte,  nicht  mit  ihren  Häfchem:  -  ob  folcher  Verfolgung  würde  icb  fpotten 
und  ftolz  und  frob  fein !  iß  «SD  War  nicht  aller  Erfolg  bisher  bei  den  Gut-Ver¬ 
folgten  ?  Und  wer  gut  verfolgt,  lernt  leicht  folgen :  -  ift  er  doch  einmal  -  hinter¬ 
her !  Aber  ihr  Mitleid  ift’s  -  —  ihr  Mitleid  ift’s,  vor  dem  icb  flüchte  und 

dir  zuflüchte.  Ob  Zarathuftra,  fchütje  mich,  du  meine  letzte  Zuflucht,  du  Ein¬ 
ziger,  der  mich  errietb:  -  du  errietheft,  wie  Dem  zu  Muthe  ift,  welcher 

ihn  tödtete.  Bleib!  Und  willft  du  gehn,  du  Ungeduldiger:  geb  nicht  den  Weg, 
den  icb  kam.  Der  Weg  ift  fchlecht.  «£j  *Q  Zürnft  du  mir,  daß  icb  zu  lange  fchon 
rede-radebreche?  Daß  icb  fchon  dir  rathe?  Aber  wifle,  icb  bin’s,  der  häß- 
lichfte  Menfcb, -  der  aueb  die  größten  fch werften  Füße  hat.  Wo  icb 
gieng,  ift  der  Weg  fchlecht.  Icb  trete  alle  Wege  todt  und  zu  Schanden.  «£l 
Daß  du  aber  an  mir  vorübergiengft,  fchweigend;  daß  du  errötheteft,  icb  fab 
es  wohl:  daran  erkannte  icb  dicb  als  Zarathuftra.  «£i*ö  Jedweder  Andere 
hätte  mir  fein  Almofen  zugeworfen,  fein  Mitleiden,  mit  Blick  und  Rede.  Aber 
dazu  -  bin  icb  nicht  Bettler  genug,  das  errietheft  du  -  «£}  «£}  -  dazu  bin  icb  zu 
reicb,  reicb  an  Großem,  an  Furchtbarem,  am  Häßlichften,  am  Unausfprech- 
lichften!  Deine  Scham,  ob  Zarathuftra,  ehrte  mich!  Mit  Notb  kam  icb 
heraus  aus  dem  Gedräng  der  Mitleidigen,  -  daß  icb  den  Einzigen  fände,  der 
heute  lehrt  „Mitleiden  ift  zudringlich"  -  dicb,  ob  Zarathuftra!  «£i(£j  -  fei  es 
eines  Gottes,  fei  es  derMenfchen  Mitleiden:  Mitleiden  geht  gegen  die  Scham. 
Und  Nicht-helfen-wollen  kann  vornehmer  fein  als  jene  Tilgend,  die  zufpringt. 
«ß  «D  Das  aber  heißt  heute  lügend  felber  bei  allen  kleinen  Leuten,  das  Mit¬ 
leiden:  -die  haben  keine  Ehrfurcht  vor  großem  Unglück,  vor  großer  Häß¬ 
lichkeit,  vor  großem  Mißrathen.  «Dar!  Über  diefe  Alle  blicke  icb  hinweg,  wie 
ein  Hund  über  die  Rücken  wimmelnder  Schafheerden  wegblickt.  Es  find 
kleine  wohlwollige  wohlwillige  graue  Leute.  e£).«Q  Wie  ein  Reiher  verach¬ 
tend  über  flache  Teiche  wegblickt,  mit  zurückgelegtem  Kopfe:  fo  blicke  icb 
über  das  Gewimmel  grauer  kleiner  Wellen  und  Willen  und  Seelen  weg. 
®t  1  Zu  lange  hat  man  ihnen  Recht  gegeben,  diefen  kleinen  Leuten:  fo  gab 

man  ihnen  endlich  auch  die  Macht  -  nun  lehren  fie:  „gut  ift  nur,  was  kleine 
Leute  gut  heißen“.  «£»«£1  Und  „Wahrheit"  heißt  heute,  was  der  Prediger 
Ipracb,  der  felber  aus  ihnen  herkam,  jener  wunderliche  Heilige  und  Für- 
fprecher  der  kleinen  Leute,  welcher  von  ficb  zeugte  „icb  -  bin  die  Wahrheit“. 
e£}£  Diefer  Unbefcheidne  macht  nun  lange  fchon  den  kleinen  Leuten  den 
Kamm  hoch  fchwellen  -  er,  der  keinen  kleinen  Irrthum  lehrte,  als  er  lehrte 
„icb  -  bin  die  Wahrheit".  «£i  #f  Ward  einem  Unbefcheidnen  jemals  höflicher 
geantwortet  ?  -  Du  aber,  ob  Zarathuftra,  giengft  an  ihm  vorüber  und  fprachft : 
„Nein!  Nein!  Drei  Mal  Nein!"  *£>§£>  Du  warnteft  vor  feinem  Irrthum,  du 
wamteft  als  der  Erfte  vor  dem  Mitleiden  -  nicht  Alle,  nicht  Keinen,  fondem 
dicb  und  deine  Art.  «D  *3  Du  fchämft  dicb  an  der  Scham  des  großen  Leiden¬ 
den;  und  wahrlicb,  wenn  du  fprichft  „von  dem  Mitleiden  her  kommt  eine 
große  Wolke,  habt  Acht,  ihr  Menfchen!"  «£ie3  -  wenn  du  lehrft  „alle  Schaf¬ 
fenden  find  hart,  alle  große  Liebe  ift  über  ihrem  Mitleiden“:  ob  Zarathuftra, 
wie  gut  dünkft  du  mich  eingelernt  auf  Wetter-Zeichen!  »£1*D  Du  felber  aber 
—  warne  dicb  felber  aueb  vor  deinem  Mitleiden !  Denn  Viele  find  zu  dir  unter¬ 
wegs,  viele  Leidende,  Zweifelnde,  Verzweifelnde,  Ertrinkende,  Frierende  - 
ä";  leb  warne  dicb  aueb  vor  mir.  Du  errietheft  mein  beftes,  fchlimmftes 
Räthfel,  mich  felber  und  was  icb  that.  Icb  kenne  die  Axt,  die  dicb  fällt.  j£i*T 
Aber  er  -  mußte  fterben:  er  fab  mit  Augen,  welche  Alles  fahn,  -  er  fab  des 
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Menfchen  Tiefen  und  Gründe,  alle  feine  verhehlte  Schmach  und  Häßlichkeit. 
A3  *ü  Sein  Mitleiden  kannte  keine  Scham:  er  kroch  in  meine  fchmufiigften 
Winkel.  Diefer  Neugierigfte,  Über-Zudringliche,  Über- Mitleidige  mußte 
fterben.  «3  £  Er  fah  immer  mich :  an  einem  folchen  Zeugen  wollte  ich  Rache 
haben  -  oder  felber  nicht  leben.  *3  A3  Der  Gott,  der  Alles  fah,  auch  den  Men¬ 
fchen:  diefer  Gott  mußte  fterben!  Der  Menfcb  erträgt  es  nicht,  daß  folcb  ein 
Zeuge  lebt.“  *3*0  A3  *3  Alfofpracb  der  häßlichtte Menfcb.  Zarathuftraaber 
erhob  Heb  und  fchickte  fich  an  fortzugehn:  denn  ihn  fröftelte  bis  in  feine  Ein¬ 
geweide.  A3  aß  „Du  Unausfprechlicher,  fagte  er,  du  warnteft  mich  vor  deinem 
Wege.  Zum  Danke  dafür  lobe  ich  dir  den  meinen.  Siehe,  dort  hinauf  liegt 
die  Höhle  Zarathuftra’s.  «3  aß  Meine  Höhle  ilt  groß  und  tief  und  hat  viele 
Winkel;  da  findet  der  Verftecktefte  fein  Verfteck.  Und  dicht  bei  ihr  find  hun¬ 
dert  Schlüpfe  und  Schliche  für  kriechendes,  flatterndes  und  Ipringendes  Ge- 
thier.  A3  A3  Du  Ausgeftoßener,  der  du  dich  felber  ausftießeft,  du  willft  nicht 
unter  Menfchen  und  Menfchen-Mitleid  wohnen?  Wohlan,  fo  thu’s  mir  gleich! 
So  lernfl  du  auch  von  mir;  nur  der  Thäter  lernt  *3*9  Und  rede  zuerft  und 
-nächft  mit  meinen  Thieren !  Das  ftolzefte  Thier  und  das  klügfte  Thier  -  die 

möchten  uns  Beiden  wohl  die  rechten  Rathgeber  fein!“ - «ösö  ALSO 

SPRACH  ZARATHUSTRA  und  gieng  feiner  Wege,  nachdenklicher  und 
langfamer  noch  als  zuvor:  denn  er  fragte  fich  Vieles  und  wußte  fich  nicht 
leicht  zu  antworten.  £3  »9  „Wie  arm  ilt  doch  der  Menfcb !  dachte  er  in  feinem 
Herzen,  wie  häßlich,  wie  röchelnd,  wie  voll  verborgener  Scham !  9  Ai  Man 
fagt  mir,  daß  der  Menfcb  fich  felber  liebe:  ach,  wie  groß  muß  diefe  Seiber- 
Liebe  fein!  Wie  viel  Verachtung  hat  fie  wider  fich!  «9 Ai  Auch  diefer  da 
liebte  fich,  wie  er  fich  verachtete,  -  ein  großer  Liebender  ift  er  mir  und  ein 
großer  Verächter.  A3  «3  Keinen  fand  ich  noch,  der  fich  tiefer  verachtet  hätte : 
auch  Das  ift  Höhe.  Wehe,  war  Der  vielleicht  der  höhere  Menfcb,  defien  Schrei 
ich  hörte?  9*3  Ich  liebe  die  großen  Verachtenden.  Der  Menfcb  aber  ift  Et¬ 
was,  das  überwunden  werden  muß.“  — 
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DER  FREIWILLIGE  BETTLE 

4  LS  Zarathuftra  den  häßlichften  Menfchen  verlaßen  hatte,  fror  ihn,  und 
\  er  fühlte  fich  einfam:  es  gieng  ihm  nämlich  vieles  Kalte  und  Einfame 
durch  die  Sinne,  alfo,  daß  darob  auch  feine  Glieder  kälter  wurden.  Indem  er 
aber  weiter  und  weiter  flieg,  hinauf,  hinab,  bald  an  grünen  Weiden  vorbei, 
aber  auch  über  wilde  fteinichte  Lager,  wo  ehedem  wohl  ein  ungeduldiger 
Bach  fich  zu  Bett  gelegt  hatte:  da  wurde  ihm  mit  Einem  Male  wieder  wärmer 
und  herzlicher  zu  Sinne.  «3*3  „Was  gefchab  mir  doch?  fragte  er  fich,  etwas 
Warmes  und  Lebendiges  erquickt  mich,  das  muß  in  meiner  Nähe  fein.  *9  AD 
Schon  bin  ich  weniger  allein;  unbewußte  Gefährten  und  Brüder  fch weifen 
um  mich,  ihr  warmer  Athem  rührt  an  meine  Seele.“  A3  A3  Als  er  aber  um  fich 
fpähete  und  nach  den  Tröftem  feiner  Einfamkeit  fuchte:  fiehe,  da  waren  es 
Kühe,  welche  auf  einer  Anhöhe  bei  einander  ftanden;  deren  Nähe  und  Ge¬ 
ruch  hatten  fein  Herz  erwärmt.  Diefe  Kühe  aber  fchienen  mit  Eifer  einem 
Redenden  zuzuhören  und  gaben  nicht  auf  Den  Acht,  der  herankam.  Wie 
aber  Zarathuftra  ganz  in  ihrer  Nähe  war,  hörte  er  deutlich,  daß  eineMen- 
fchen-Stimme  aus  der  Mitte  der  Kühe  heraus  redete;  und  erfichtlicb  hatten 
fie  allefammt  ihre  Köpfe  dem  Redenden  zugedreht.  «3*9  Da  fprang  Zara¬ 
thuftra  mit  Eifer  hinauf  und  drängte  die  Thiere  auseinander,  denn  er  fürch¬ 
tete,  daß  hier  Jemandem  ein  Leids  gefchehn  fei,  welchem  fchwerlicb  das 
Mitleid  von  Kühen  abhelfen  mochte.  Aber  darin  hatte  er  fich  getäufcht; 
denn  fiehe,  da  faß  ein  Menfcb  auf  der  Erde  und  fchien  den  Thieren  zuzu¬ 
reden,  daß  fie  keine  Scheu  vor  ihm  haben  feilten,  ein  friedfertiger  Menfcb  und 
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Berg-Prediger,  aus  deflen  Augen  die  Güte  felber  predigte.  „Was  fuchft  du 
hier?"  riefZarathuttra  mit  Befremden,  «ö  „Was  ich  hier  fuche?  antwortete 
er:  das  Selbe,  was  du  fuchft,  du  Störenfried!  nämlich  das  Glück  auf  Erden. 

Dazu  aber  möchte  ich  von  diefen  Kühen  lernen.  Denn,  weißt  du  wohl, 
einen  halben  Morgen  fchon  rede  ich  ihnen  zu,  und  eben  wollten  fie  mir  Be- 
fcheid  geben.  Warum  doch  ftörft  du  fie?  «Ör  So  wir  nicht  umkehren  und 
werden  wie  die  Kühe,  fo  kommen  wir  nicht  in  das  Himmelreich.  Wir  follten 
ihnen  nämlich  Eins  ablernen:  das  Wiederkäuen.  <  i  Und  wahrlich,  wenn 
der  Menfch  auch  die  ganze  Welt  gewönne  und  lernte  das  Eine  nicht,  das 
Wiederkäuen :  was  hülfe  es !  Er  würde  nicht  feine  Trübfal  los  ')  •*' }  -  feine 
große  Trübfal:  die  aber  heißt  heute  Ekel.  Wer  hat  heute  von  Ekel  nicht 
Herz,  Mund  und  Augen  voll?  Auch  du!  Auch  du!  Aber  fiehe  doch  diefe 
Kühe  an!“-  Alfo  fprach  der  Berg-Prediger  und  wandte  dann  feinen 
eignen  Blick  Zarathuftra  zu,-  denn  bisher  hieng  er  mit  Liebe  an  den  Kühen  -: 
da  aber  verwandelte  er  fich. ,  Wer  ift  das,  mit  dem  ich  rede?  rief  er  erfchreckt 
und  fprang  vom  Boden  empor.  tBtB  Dieß  ift  der  Menfch  ohne  Ekel,  dieß  ift 
Zarathuftra  felber,  der  Überwinder  des  großen  Ekels,  dieß  ift  das  Auge, 
dieß  ift  der  Mund,  dieß  ift  das  Herz  Zarathuftra’s  felber.“  «£  Und  indem 
er  alfo  fprach,  küßte  er  Dem,  zu  welchem  er  redete,  die  Hände,  mit  über- 
ftrömenden  Augen,  und  gebärdete  fich  ganz  als  Einer,  dem  ein  kofibares 
Gefchenk  und  Kleinod  unverfehens  vom  Himmel  fällt.  Die  Kühe  aber  fchau- 
ten  dem  Allen  zu  und  wunderten  fich.  «£3<£l  „Sprich  nicht  von  mir,  du  Wun¬ 
derlicher!  Lieblicher !  fagte  Zarathuftra  und  wehrte  feiner  Zärtlichkeit,  fpricb 
mir  erft  von  dir!  Bift  du  nicht  der  freiwillige  Bettler,  der  einft  einen  großen 
Reichthum  von  fich  warf,  -  -  der  fich  feines  Reichthums  fchämte  und 

der  Reichen,  und  zu  den  Ärmften  floh,  daß  er  ihnen  feine  Fülle  und  fein  Herz 
fchenke?  Aber  fie  nahmen  ihn  nicht  an.“  «Q*£)  „Aber  fie  nahmen  mich  nicht 
an,  fagte  der  freiwillige  Bettler,  du  weißt  es  ja.  So  gieng  ich  endlich  zu  den 
Thieren  und  zu  diefen  Kühen.“  «£t.«o  „Da  lernteft  du,  unterbrach  Zarathu¬ 
ftra  den  Redenden,  wie  es  fchwerer  ift,  recht  geben  als  recht  nehmen,  und 
daß  gut  Schenken  eine  Kunft  ift  und  diele^te  liftigfteMeifter-Kunft  derGüte.“ 
irj  k  „Sonderlich  heutzutage,  antwortete  der  freiwillige  Bettler:  heute  näm¬ 
lich,  wo  alles  Niedrige  aufftändifch  ward  und  fcheu  und  auf  feine  Art  hof- 
fährtig:  nämlich  auf  Pöbel- Art.  <*^«£1  Denn  es  kam  die  Stunde,  du  weißt  es 
ja,  für  den  großen  fchlimmen  langen  langfamen  Pöbel-  und  Sklaven-Auf- 
ftand:  der  wächft  und  wächft!  rOcl  Nun  empört  die  Niedrigen  alles  Wohl¬ 
thun  und  kleine  Weggeben;  und  die  Überreichen  mögen  auf  der  Hut  fein! 

1  Wer  heute  gleich  bauchichten  Flafchen  tröpfelt  aus  allzufchmalen  Häl¬ 
fen:  -  folchen  Flafchen  bricht  man  heute  gern  den  Hals.  «£l«D  LüfterneGier, 
gallichter  Neid,  vergrämte  Rachfucht,  Pöbel-Stolz:  das  fprang  mir  Alles  in’s 
Gefleht.  Es  ift  nicht  mehr  wahr,  daß  die  Armen  felig  find.  Das  Himmelreich 
aber  ift  bei  den  Kühen.“  „Und  warum  ift  es  nicht  bei  den  Reichen?“ 
fragte  Zarathuftra  verfuchend,  während  er  den  Kühen  wehrte,  die  den  Fried¬ 
fertigen  zutraulich  anfehnauften.  „Was  verfuchft  du  mich?  antwortete 

diefer.  Du  weißt  es  felber  beffer  noch  als  ich.  Was  trieb  mich  doch  zu  den 
Ärmften,  oh  Zarathuftra  ?  War  es  nicht  der  Ekel  vor  unfern  Reichften  ? 

—  vor  den  Sträflingen  des  Reichthums,  welche  fich  ihren  Vortheil  aus  jedem 
Kehricht  auflefen,  mit  kalten  Augen,  geilen  Gedanken,  vor  diefem  Gefindel, 
das  gen  Himmel  ftinkt,  ®  J  -  vor  diefem  vergüteten  verfälfehten  Pöbel, 
deflen  Väter  Langfinger  oder  Aasvögel  oder  Lumpenfammler  waren,  mit 
Weibern  willfährig,  lüftern,  vergeßlich:  -  fie  haben’s  nämlich  alle  nicht  weit 
zur  Hure-  Pöbel  oben,  Pöbel  unten!  Was  ift  heute  noch  „Arm“  und 
„Reich“ !  Diefen  Unterfchied  verlernte  ich,  -  da  floh  ich  davon,  weiter,  immer 
weiter,  bis  ich  zu  diefen  Kühen  kam.“  Alfo  fprach  der  Friedfertige  und 
fchnaufte  felber  und  fchwftjte  bei  feinen  Worten:  alfo  daß  die  Kühe  fich  von 
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Neuem  wunderten.  Zarathuftra  aber  fab  ihm  immer  mit  Lächeln  in’s  Geficht, 
als  er  fo  hart  redete,  und  fchüttelte  dazu  fchweigend  den  Kopf.  „Du 
thuft  dir  Gewalt  an,  du  Eerg-Prediger,  wenn  du  folche  harte  Worte  brauchft. 
Für  folche  Härte  wuchs  dir  nicht  der  Mund,  nicht  das  Auge.  *  9  d  j  Auch,  wie 
mich  dünkt,  dein  Magen  felber  nicht:  dem  widerfteht  all  folches  Zürnen  und 
Halfen  und  Überfchäumen.  Dein  Magen  will  fanftere  Dinge:  du  bift  kein 
Fleifcher.  «£)«£)  Vielmehr  dünklt  du  mich  ein  Pflanzler  und  Wurzelmann. 
Vielleicht  malmft  du  Körner.  Sicherlich  aber  bift  du  fleifchlichen  Freuden  ab¬ 
hold  und  liebft  den  Honig."  <£h£!  „Du  erriethft  mich  gut,  antwortete  der  frei¬ 
willige  Bettler  mit  erleichtertem  Herzen.  Ich  liebe  den  Honig,  ich  malme  auch 
Körner,  denn  ich  fuchte,  was  lieblich  mundet  und  reinen  Athem  macht: *3*3 

-  auch  was  lange  Zeit  braucht,  ein  Tag-  und  MaulWerk  für  fanfte  Müßig¬ 
gänger  und  Tagediebe.  «3  *ü  Am  weiteften  freilich  brachten  es  diefeKühe: 
die  erfanden  lieh  das  Wiederkäuen  und  In-der-Sonne-Liegen.  Auch  ent¬ 
halten  lie  lieh  aller  fchweren  Gedanken,  welche  das  Herz  blähn.“  *£j*£) 

—  „Wohlan!  fagte  Zarathuftra:  du  follteft  auch  meine  Thiere  fehn,  meinen 

Adler  und  meine  Schlange,  -  ihres  Gleichen  giebt  es  heute  nicht  auf  Erden. 
*£)«£)  Siehe,  dorthin  führt  der  Weg  zu  meiner  Höhle:  fei  diefe  Nacht  ihr  Galt. 
Und  rede  mit  meinen  Thieren  vom  Glück  der  Thiere,  -  -  bis  ich  felber 

heimkomme.  Denn  jetjt  ruft  ein  Nothfchrei  mich  eilig  weg  von  dir.  Auch 
findeft  du  neuen  Honig  bei  mir,  eisfrifchen  Waben-Goldhonig:  den  iß!  «3 «3 
Jetzt  aber  nimm  flugs  Abfchied  von  deinen  Kühen,  du  Wunderlicher!  Lieb¬ 
licher!  ob  es  dir  fchon  fchwer  werden  mag.  Denn  es  find  deine  wärmften 
Freunde  und  Lehrmeifter!"  -  «3  «3  Einen  ausgenommen,  den  ich  noch 
lieber  habe,  antwortete  der  freiwillige  Bettler.  Du  felber  bift  gut,  und  befier 
noch  als  eine  Kuh,  oh  Zarathuftra!"  s3«3  „Fort,  fort  mit  dir!  du  arger 
Schmeichler!  fchrie  Zarathuftra  mit  Bosheit,  was  verdirbft  du  mich  mit  fol- 
chem  Lob  und  Schmeichel-Honig?“  «3 «3  „Fort,  fort  von  mir!"  fchrie  er  noch 
Ein  Mal  und  fchwang  feinen  Stock  nach  dem  zärtlichen  Bettler:  der  aber  lief 
hurtig  davon. 


DER  SCHATTEN  lüiiiiili 

KALT  aber  war  der  freiwillige  Bettler  davongelaufen  und  Zarathu¬ 
ftra  wieder  mit  ficb  allein,  da  hörte  er  hinter  ficb  eine  neue  Stimme :  die 
rief  „Halt !  Zarathuftra !  So  warte  doch !  Ich  bin’s  ja,  oh  Zarathuftra,  ich,  dein 
Schatten!"  Aber  Zarathuftra  wartete  nicht,  denn  ein  plötzlicher  Verdruß 
überkam  ihn  ob  des  vielen  Zudrangs  und  Gedrängs  in  feinen  Bergen.  „Wo 
ift  meine  Einfamkeit  hin?  Ipracb  er.  *3*3  Es  wird  mir  wahrlich  zu  viel;  dieß 
Gebirge  wimmelt,  mein  Reich  ift  nicht  mehr  von  diefer  Welt,  ich  brauche 
neue  Berge.  *3 «3  Mein  Schatten  ruft  mich?  Was  liegt  an  meinem  Schatten! 
Mag  er  mir  nachlaufen!  ich  -  laufe  ihm  davon."  *3 «3  Alfo  lprach  Zarathu¬ 
ftra  zu  feinem  Herzen  und  lief  davon.  Aber  Der,  welcher  hinter  ihm  war, 
folgte  ihm  nach:  fo  daß  alsbald  drei  Laufende  hinter  einander  her  waren, 
nämlich  voran  der  freiwillige  Bettler,  dann  Zarathuftra  und  zudritt  und  -hin- 
terft  fein  Schatten.  Nicht  lange  liefen  fie  fo,  da  kam  Zarathuftra  zur  Befinnung 
über  feine  Thorheit  und  fchüttelte  mit  Einem  Rucke  allen  Verdruß  und  Über¬ 
druß  von  ficb.  «3  „Wie !  fpracb  er,  gefchahen  nicht  von  je  die  lächerlichften 
Dinge  bei  uns  alten  Einfiedlern  und  Heiligen?  Wahrlich,  meine  Thor¬ 
heit  wuchs  hoch  in  den  Bergen!  Nun  höre  ich  fechs  alte  Narren-Beine  hinter 
einander  her  klappern!  I  Darf  aber  Zarathuftra  ficb  wohl  vor  einem 
Schatten  fürchten?  Auch  dünkt  mich  zu  guterletzt,  daß  er  längere  Beine 
hat  als  ich.“  Alfo  fpracb  Zarathuftra  lachend  mit  Augen  und  Einge- 
weiden,  blieb  ftehen  und  drehte  ficb  fchnell  herum  -  und  fiehe,  faft  warf  er 
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dabei  feinen  Nachfolger  und  Schatten  zu  Boden:  fo  dicht  fchon  folgte  ihm 
derfelbe  auf  den  Ferien,  und  fo  fchwacb  war  er  auch.  Als  er  ihn  nämlich 
mit  Augen  prüfte,  erfchrak  er  wie  vor  einem  plötzlichen  Gefpenfte:  fo  dünn, 
fchwärzlich,  hohl  und  überlebt  fab  diefer  Nachfolger  aus.  „Wer  bift  du  ? 

fragte  Zarathuftra  heftig,  was  treibft  du  hier?  Und  weßhalb  heißeft  du  dich 
meinen  Schatten?  Du  gefällft  mir  nicht.“  £i „Vergieb  mir,  antwortete  der 
Schatten,  daß  icb’s  bin;  und  wenn  icb  dir  nicht  gefalle,  wohlan,  ob  Zarathu¬ 
ftra  !  darin  lobe  icb  dich  und  deinen  guten  Gefchmack.  «Q&D  Ein  Wanderer 
bin  icb,  der  viel  fchon  hinter  deinen  Ferien  her  gieng :  immer  unterwegs,  aber 
ohne  Ziel,  auch  ohne  Heim:  alfo  daß  mir  wahrlich  wenig  zum  ewigen  Juden 
fehlt,  es  fei  denn,  daß  icb  nicht  ewig,  und  auch  nicht  Jude  bin.  «Di£|  Wie? 
Muß  icb  immerdar  unterwegs  fein?  Von  jedem  Winde  gewirbelt,  unftät, 
fortgetrieben?  Ob  Erde,  du  wardft  mir  zu  rund !  *£)  *0  Auf  jeder  Oberfläche 
faß  icb  fchon,  gleich  müdem  Staube  fchlief  icb  ein  auf  Spiegeln  und  Fenfter- 
fcheiben:  Alles  nimmt  von  mir,  Nichts  giebt,  icb  werde  dünn,  -  faft  gleiche 
icb  einem  Schatten.  «Dir'}  Dir  aber,  ob  Zarathuftra,  flog  und  zog  icb  am  läng- 
ften  nach,  und,  verbarg  icb  mich  fchon  vor  dir,  fo  war  icb  doch  dein  befter 
Schatten:  wo  du  nur  gefeflen  halt,  faß  icb  auch.  «Dsö  Mit  dir  bin  icb  in  fern- 
ften,  kälteften  Welten  umgegangen,  einem  Gefpenfte  gleich,  das  freiwillig 
über  Winterdächer  und  Schnee  läuft.  £}tQ  Mit  dir  ftrebte  icb  in  jedes  Ver¬ 
botene,  Schlimmfte,  Fernfte:  und  wenn  irgend  Etwas  an  mir  Tügend  ift,  fo  ift 
es,  daß  icb  vor  keinem  Verbote  Furcht  hatte.  @0  «£  Mit  dir  zerbrach  icb,  was 
je  mein  Herz  verehrte,  alle  Grenzfteine  und  Bilder  warf  icb  um,  den  gefähr- 
lichften  Wünfchen  lief  icb  nach,  -  wahrlich,  über  jedwedes  Verbrechen  lief 
icb  einmal  hinweg.  «DsD  Mit  dir  verlernte  icb  den  Glauben  an  Worte  und 
Werthe  und  große  Namen.  Wenn  der  Teufel  ficb  häutet,  fällt  da  nicht  auch 
fein  Name  ab?  Der  ift  nämlich  auch  Haut.  Der  Teufel  felber  ift  vielleicht  — 
Haut.  „Nichts  ift  wahr.  Alles  ift  erlaubt“:  fo  fpracb  icb  mir  zu.  In  die 
kälteften  Wafler  ftürzte  icb  mich,  mit  Kopf  und  Herzen.  Acb,  wie  oft  ftand 
icb  darob  nackt  als  rother  Krebs  da!  «0«£i  Acb,  wohin  kam  mir  alles  Gute 
und  alle  Scham  und  aller  Glaube  an  die  Guten !  Acb,  wohin  ift  jene  verlogne 
Unfchuld,  die  icb  einft  befaß,  die  Unfchuld  der  Guten  und  ihrer  edlen  Lügen! 
ssD Zu  oft,  wahrlich,  folgte  icb  der  Wahrheit  dicht  auf  dem  Fuße:  da  trat 
fie  mir  vor  den  Kopf.  Manchmal  meinte  icb  zu  lügen,  und  fiehe!  da  erft  traf 
icb  -  die  Wahrheit.  s£)beD  Zu  Viel  klärte  ficb  mir  auf:  nun  geht  es  mich  Nichts 
mehr  an.  Nichts  lebt  mehr,  das  icb  liebe,  -  wie  füllte  ich  noch  mich  felber  lie¬ 
ben?  ß£k£)  „Leben,  wie  icb  Luft  habe,  oder  gar  nicht  leben“:  fo  will  icb’s,  fo 
will’s  auch  der  Heiligfte.  Aber,  wehe!  wie  habe  icb  noch  -Luft?  «£)*£)  Habe 
icb  -  noch  ein  Ziel?  Einen  Hafen,  nach  dem  mein  Segel  läuft?  *DaQ  Einen 
guten  Wind?  Acb,  nur  wer  weiß,  wohin  er  fährt,  weiß  auch,  welcher  Wind 
gut  und  fein  Fahrwind  ift.  gsDeB  Was  blieb  mir  noch  zurück?  Ein  Herz  müde 
und  frech;  ein  unftäter  Wille;  Flatter-Flügel;  ein  zerbrochnes  Rückgrat. 

D  Dieß  Suchen  nach  meinem  Heim:  ob  Zarathuftra,  weißt  du  wohl,  dieß 
Suchen  war  meine  Heimfuchung,  es  frißt  mich  auf.  «0#Q  „Wo  ift  -  mein 
Heim?“  Darnach  frage  und  fuche  und  fuchte  icb,  das  fand  icb  nicht.  Ob 
ewiges  Überall,  ob  ewiges  Nirgendwo,  ob  ewiges  -  Umfonft!“ 

Alfo  fpracb  der  Schatten,  und  Zarathuftra’s  Geficht  verlängerte  ficb  bei  fei¬ 
nen  Worten.  „Du  bift  mein  Schatten !  fagte  er  endlich,  mit  Traurigkeit.  *&«£) 
Deine  Gefahr  ift  keine  kleine,  du  freier  Geift  und  Wanderer!  Du  haft  einen 
fchlimmen  Tag  gehabt:  fieb  zu,  daß  dir  nicht  noch  ein  fchlimmerer  Abend 
kommt!  «SkD  Solchen  Unftäten,  wie  du,  dünkt  zuletzt  auch  ein  Gefängniß 
felig.  Sahft  du  je,  wie  eingefangne  Verbrecher  fchlafen?  Sie  fchlafen  ruhig, 
fie  genießen  ihre  neue  Sicherheit.  VM-  Hüte  dich,  daß  dich  nicht  am  Ende 
noch  ein  enger  Glaube  einfängt,  ein  harter,  ftrenger  Wahn!  Dieb  nämlich 
verführt  und  verfucht  nunmehr  Jegliches,  das  eng  und  feft  ift.  £itB  Du  haft 
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das  Ziel  verloren:  wehe,  wie  wirft  du  diefen  Verluft  verfcherzen  und  ver- 
fchmerzen?  Damit -hart  du  auch  den  Weg  verloren!  *3^  Du  armer  Schwei¬ 
fender,  Schwärmender,  du  müder  Schmetterling !  willlt  du  diefen  Abend  eine 
Raft  und  Heimftätte  haben  ?  So  gehe  hinauf  zu  meiner  Höhle !  Dorthin 

f  ührt  der  Weg  zu  meiner  Höhle.  Und  jetjo  will  ich  fchnell  wieder  von  dir  da- 
vonlaufen.  Schon  liegt  es  wie  ein  Schatten  auf  mir.  *3  «3  Ich  will  allein  lau¬ 
fen,  daß  es  wieder  hell  um  mich  werde.  Dazu  muß  ich  noch  lange  luftig  auf 
den  Beinen  fein.  Des  Abends  aber  wird  bei  mir  -  getanzt !“  — 

I  ra  raALSO  SPRACH  ra  O  O  63 
ZARATHUSTRA.  @1  Ml  Ml  II 
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MITTAGS  IlHIISSaSlSIlilSISIlS 

UNfD  Zarathuftra  lief  und  lief  und  fand  Niemanden  mehr  und  war  allein 
und  fand  immer  wieder  lieh  und  genoß  und  fchlürfte  feine  Einfamkeit 
und  dachte  an  gute  Dinge,  -  ftundenlang.  Um  die  Stunde  des  Mittags  aber, 
als  die  Sonne  gerade  über  Zarathuftra’s  Haupte  ftand,  kam  er  an  einem 
alten  krummen  und  knorrichten  Baume  vorbei,  der  von  der  reichen  Liebe 
eines  Weinftocks  rings  umarmt  und  vor  (ich  felber  verborgen  war:  von  dem 
hiengen  gelbe  Trauben  in  Fülle  dem  Wandernden  entgegen.  Da  gelüftete 
ihn,  einen  kleinen  Dürft  zu  löfchen  und  ficb  eine  Traube  abzubrechen;  als  er 
aber  fchon  den  Arm  dazu  ausftreckte,  da  gelüftete  ihn  etwas  Anderes  noch 
mehr:  nämlich  fiel)  neben  den  Baum  niederzulegen,  um  die  Stunde  des  voll- 
kommnen  Mittags,  und  zu  fchlafen.  g&aB  Dieß  that  Zarathuftra;  und  fobald 
er  auf  dem  Boden  lag,  in  der  Stille  und  Heimlichkeit  des  bunten  Gräfes,  hatte 
er  auch  fchon  feinen  kleinen  Dürft  vergeffen  und  fchlief  ein.  Denn,  wie  das 
Sprichwort  Zarathuftra’s  fagt:  Eins  ift  noth wendiger  als  das  Andre.  Nur 
daß  feine  Augen  offen  blieben:  -  fie  wurden  nämlich  nicht  fatt,  den  Baum 
und  die  Liebe  des  Weinftocks  zu  fehn  und  zu  preifen.  Im  Einfchlafen  aber 
fprach  Zarathuftra  alfo  zu  feinem  Herzen:  «£)«£) *3*3  „Still!  Still!  Ward  die 
Welt  nicht  eben  vollkommen?  Was  gefchieht  mir  doch?  «£}<£)  Wie  ein  zier¬ 
licher  Wind,  ungefehn,  auf  getäfeltem  Meere  tanzt,  leicht,  federleicht:  fo  - 
tanzt  der  Schlaf  auf  mir.  *Ds3  Kein  Auge  drückt  er  mir  zu,  die  Seele  läßt  er 
mir  wach.  Leicht  ift  er,  wahrlich!  federleicht.  g£3*£l  Er  überredet  mich,  ich 
weiß  nicht  wie?,  er  betupft  mich  inne wendig  mit  fchmeichelnder  Hand,  er 
zwingt  mich.  Ja,  er  zwingt  mich,  daß  meine  Seele  fiel)  ausftreckt:  -  j£k.0 
-  wie  fie  mir  lang  und  müde  wird,  meine  wunderliche  Seele !  Kam  ihr  eines 
fiebenten  Tages  Abend  gerade  am  Mittage?  Wandelte  fie  zu  lange  fchon 
felig  zwifchen  guten  und  reifen  Dingen  ?  Sie  ftreckt  ficb  lang  aus,  lang, 

—  länger!  fie  liegt  fülle,  meine  wunderliche  Seele.  Zu  viel  Gutes  hat  fie  fchon 
gefchmeckt,  diefe  goldene  Traurigkeit  drückt  fie,  fie  verzieht  den  Mund. 

-  Wie  ein  Schiff,  das  in  feine  ftillfte  Bucht  einlief:  -  nun  lehnt  es  ficb  an 
die  Erde,  der  langen  Reifen  müde  und  der  ungewiffen  Meere.  Ift  die  Erde 
nicht  treuer?  *3*3  Wie  folcb  ein  Schiff  ficb  dem  Lande  anlegt,  anfehmiegt: 
-  da  genügt’s,  daß  eine  Spinne  vom  Lande  her  zu  ihm  ihren  Faden  fpinnt. 
Keiner  ftärkeren  Taue  bedarf  es  da.  *0*0  Wie  folcb  ein  müdes  Schiff  in  der 
ftillften  Bucht :  fo  ruhe  auch  ich  nun  der  Erde  nahe,  treu,  zutrauend,  wartend, 
mit  den  leifeften  Fäden  ihr  angebunden.  Oh  Glück!  Oh  Glück!  Willft 
du  wohl  fingen,  oh  meine  Seele?  Du  liegft  im  Grafe.  Aber  das  ift  die  heim¬ 
liche  feierliche  Stunde,  wo  kein  Hirt  feine  Flöte  bläft.  «3*3  Scheue  dich! 
Heißer  Mittag  fchläft  auf  den  Fluren.  Singe  nicht!  Still!  Die  Welt  ift  voll¬ 
kommen.  Singe  nicht,  du  Gras-Geflügel,  oh  meine  Seele!  Flüftere  nicht 

einmal !  Sieh  doch  -  füll !  der  alte  Mittag  fchläft,  er  bewegt  den  Mund :  trinkt 
er  nicht  eben  einen  Tropfen  Glücks  -  *3*0  -  einen  alten  braunen  Tropfen 
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goldenen  Glücks,  goldenen  Weins?  Es  hufcht  über  ihn  hin,  fein  Glück  lacht. 
So -lacht  ein  Gott.  Still!  -  «£}«£)  -„Zum  Glück,  wie  wenig  genügt  fchon  zum 
Glücke!“  So  fprach  ich  einft  und  dünkte  mich  klug.  Aber  es  war  eine  Läfte- 
rung :  das  lernte  ich  nun.  Kluge  Narrn  reden  beffer.  *£. S  ? .  Das  Wenigfte  ge¬ 
rade,  das  Leifefte,  Leichtefte,  einer  Eidechfe  Rafcheln,  ein  Hauch,  ein  Hufcb, 
ein  Augen-Blick  -  Wenig  macht  die  Art  des  betten  Glücks.  Still !  :«£}  «9  -  Was 
gefchab  mir:  Horch!  Flog  die  Zeit  wohl  davon?  Falle  ich  nicht?  Fiel  ich 
nicht  -  horch!  in  den  Brunnen  der  Ewigkeit?  -  Was  gefchieht  mir? 
Still!  Es  tticht  mich  -  wehe  -  in’s  Herz?  In’s  Herz!  Oh  zerbrich,  zerbrich, 
Herz,  nach  folchem  Glücke,  nach  folchem  Stiche!  -  Wie?  Ward  die 
Welt  nicht  eben  vollkommen?  Rund  und  reif?  Oh  des  goldenen  runden 
Reifs  -  wohin  fliegt  er  wohl?  Laufe  ich  ihm  nach!  Hufch!  Still  — « 

(und  hier  dehnte  fich  Zarathuttra  und  fühlte,  daß  er  fchlafe.)  tQtQ  „Auf! 
tprach  er  zu  fiel)  felber,  du  Schläfer!  Du  Mittagsfchläfer!  Wohlan,  wohlauf, 
ihr  alten  Beine!  Zeit  ilt’s  und  Überzeit,  manch  gut  Stück  Wegs  blieb  euch 
noch  zurück  -  @ös£}  Nun  fchlieft  ihr  euch  aus,  wie  lange  doch?  Eine  halbe 
Ewigkeit !  Wohlan,  wohlauf  nun,  mein  altes  Herz!  Wie  lange  ertt  darftt  du 
nach  folchem  Schlaf  -  dich  auswachen?“  @D  *9  (Aber  da  fchlief  er  fchon  von 
Neuem  ein,  und  feine  Seele  fprach  gegen  ihn  und  wehrte  fich  und  legte  fich 
wieder  hin)  -  „Laß  mich  doch !  Still !  Ward  nicht  die  Welt  eben  vollkommen? 
Oh  des  goldnen  runden  Balls!“  -  >*9  „Steh  auf,  fprach  Zarathuftra,  du 

kleine  Diebin,  du  Tagediebin !  Wie?  Immer  noch  fich  ftrecken,  gähnen,  feuf- 
zen,  hinunterfallen  in  tiefe  Brunnen?  .r'  Werbiftdudoch!  Oh  meine  See¬ 
le!“  (und  hier  erfchrak  er,  denn  ein  Sonnenftrahl  fiel  vom  Himmel  herunter 
auf  fein  Geficht.)  st-Saö  „Oh  Himmel  über  mir,  fprach  er  feufcend  und  fefite 
fich  aufrecht,  du  fchauft  mir  zu?  Du  horchft  meiner  wunderlichen  Seele  zu? 
<rMt  Wann  trinkft  du  diefen  Tropfen  Thau’s,  der  auf  alle  Erden-Dinge 
niederfiel,  -  wann  trinkft  du  diefe  wunderliche  Seele  -  -  wann,  Brun¬ 

nen  der  Ewigkeit!  du  heiterer  fchauerlicher  Mittags-Abgrund!  wann  trinkft 
du  meine  Seele  in  dich  zurück?“  «äräaDrä  ALSO  SPRACH  ZARATHU¬ 
STRA  und  erhob  fich  von  feinem  Lager  am  Baume  wie  aus  einer  fremden 
Trunkenheit:  und  fiehe,  da  ftand  die  Sonne  immer  noch  gerade  über  feinem 
Haupte.  Es  möchte  aber  Einer  daraus  mit  Recht  abnehmen,  daß  Zarathu¬ 
ftra  damals  nicht  lange  gefchlafen  habe. 
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■h  VIfpäten  Nachmittage  war  es  erft,  daß  Zarathuftra,  nach  langem  um- 
fonftigen  Suchen  und  Umherftreifen,  wieder  zu  feiner  Höhle  heimkam. 
Als  er  aber  derfelben  gegenüberftand,  nicht  zwanzig  Schritt  mehr  von  ihr 
ferne,  da  gefchab  Das,  was  er  jetjt  am  wenigften  erwartete:  von  Neuem 
hörte  er  den  großen  Nothfchrei.  Und,  erftaunlicb!  dieß  Mal  kam  derfelbige 
aus  feiner  eignen  Höhle.  Es  war  aber  ein  langer  vielfältiger  feltlamer  Schrei, 
und  Zarathuftra  unterfchied  deutlich,  daß  er  fich  aus  vielen  Stimmen  zu- 
fammenfefie:  mochte  er  fchon,  aus  der  Feme  gehört,  gleich  dem  Schrei  aus 
einem  einzigen  Munde  klingen.  9c  Da  fprang  Zarathuftra  auf  feine  Höhle 
zu,  und  fiehe!  welches  Schaufpiel  erwartete  ihn  erft  nach  diefem  Hörlpiele! 
Denn  da  faßen  jfie  allefammt  bei  einander,  an  denen  er  des  Tags  vorüber¬ 
gegangen  war:  der  König  zur  Rechten  und  der  König  zur  Linken,  der  alte 
Zauberer,  der  Papft,  der  freiwillige  Bettler,  der  Schatten,  der  Gewifienhafite 
des  Geiftes,  der  traurige  Wahrfager  und  der  Efel;  der  häßlichfte  Menfcb 
aber  hatte  fich  eine  Krone  aufgefefit  und  zwei  Purpurgürtel  umgefchlungen, 
-  denn  er  liebte  es,  gleich  allen  Häßlichen,  fich  zu  verkleiden  und  fchön  zu 
thun.  Inmitten  aber  diefer  betrübten  Gefellfchaft  ftand  der  Adler  Zarathu- 
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ftra’s,  gefträubt  und  unruhig,  denn  er  follte  auf  zu  Vieles  antworten,  wofür 
fein  Stolz  keine  Antwort  hatte;  die  kluge  Schlange  aber  hieng  um  feinen 
Hals.  £}*£)  Dieß  Alles  fchaute  Zarathuftra  mit  großer  Verwunderung;  dann 
aber  prüfte  er  jeden  Einzelnen  feiner  Gäfte  mit  leutfeliger  Neugierde,  las  ihre 
Seelen  ab  und  wunderte  fiel)  von  Neuem.  Inzwifchen  hatten  fiel)  die  Ver- 
fammelten  von  ihren  Sitjen  erhoben  und  warteten  mit  Ehrfurcht,  daß  Zara- 
thuftra  reden  werde.  Zarathuftra  aber  fpracb  alfo:  «£)*£!  „Ihr  Verzweifeln¬ 
den!  Ihr  Wunderlichen!  leb  hörte  alfo  euren  Nothfchrei?  Und  nun  weiß  ich 
auch,  wo  Der  zu  fuchen  ift,  den  ich  umfonft  heute  fuchte :  der  höhere  Menfcb 

-  in  meiner  eignen  Höhle  fitjt  er,  der  höhere  Menfcb!  Aber  was  wun¬ 
dere  icb  micb!  Habe  icb  ihn  nicht  felber  zu  mir  gelockt,  durch  Honig-Opfer 
und  liftige  Lockrufe  meines  Glücks?  *£)«£)  Doch  dünkt  mir,  ihr  taugt  euch 
fchlecht  zur  Gefellfchaft,  ihr  macht  einander  das  Herz  unwirfcb,  ihr  Noth- 
fchreienden,  wenn  ihr  hier  beifammen  fitjt?  Es  muß  erft  Einer  kommen,  «3cD 

—  Einer,  der  euch  wieder  lachen  macht,  ein  guter  fröhlicher  Hanswurft,  ein 
Tänzer  und  Wind  und  Wildfang,  irgend  ein  alter  Narr :  -  was  dünket  euch? 

Vergebt  mir  doch,  ihr  Verzweifelnden,  daß  icb  vor  euch  mit  folcb  kleinen 
Worten  rede,  unwürdig,  wahrlich,  folcher  Gäfte!  Aber  ihr  errathet  nicht, 
was  mein  Herz  muth willig  macht:  -  -  ihr  felber  thut  es  und  euer  An¬ 

blick,  vergebt  es  mir!  Jeder  nämlich  wird  muthig,  der  einem  Verzweifelnden 
zufchaut.  Einem  Verzweifelnden  zuzufprechen  -  dazu  dünkt  ficb  Jeder  ftark 
genug.  Mir  felber  gabt  ihr  diefe  Kraft,  -  eine  gute  Gabe,  meine  hohen 
Gäfte!  Ein  rechtfchaffnes  Gaftgefchenk!  Wohlan,  fo  zürnt  nun  nicht,  daß  ich 
euch  auch  vom  Meinigen  anbiete.  «£)d3  Dieß  hier  ift  mein  Reich  und  meine 
Herrfchaft:  was  aber  mein  ift,  für  diefen  Abend  und  diefe  Nacht  fäll  es  euer 
fein.  Meine  Thiere  füllen  euch  dienen :  meine  Höhle  fei  eure  Ruheftatt !  c !  *9 
Bei  mir  zu  Heim  und  Haufe  foll  Keiner  verzweifeln,  in  meinemRe viere  fchütje 
ich  Jeden  vor  feinen  wilden  Thieren.  Und  das  ift  das  Erfte,  was  ich  euch  an¬ 
biete:  Sicherheit!  ^«3  Das  Zweite  aber  ift:  mein  kleiner  Finger.  Und  habt 
ihr  den  erft,  fo  nehmt  nur  noch  die  ganze  Hand,  wohlan!  und  das  Herz  dazu ! 
Willkommen  hier,  willkommen,  meine  Gaftfreunde !“  *3  «£1  Alfo  fpracb  Zara¬ 
thuftra  und  lachte  vor  Liebe  und  Bosheit.  Nach  diefer  Begrüßung  verneig¬ 
ten  fiel)  feine  Gäfte  abermals  und  fchwiegen  ehrfürchtig;  der  König  zur 
Rechten  aber  antwortete  ihm  in  ihrem  Namen.  *3*0  „Daran,  oh  Zarathu¬ 
ftra,  wie  du  uns  Hand  und  Gruß  boteft,  erkennen  wir  dich  als  Zarathuftra. 
Du  erniedrigten  dich  vor  uns ;  faft  thateft  du  unferer  Ehrfurcht  wehe  - :  <*£) 

—  wer  aber  vermöchte  gleich  dir  fiel)  mit  folchem  Stolze  zu  erniedrigen?  Das 

richtet  uns  felber  auf,  ein  Labfal  ift  es  unfern  Augen  und  Herzen.  !  *9  Dieß 
allein  nur  zu  fchaun,  fliegen  gern  wir  auf  höhere  Berge,  als  diefer  Berg  ift. 
Als  Schauluftige  nämlich  kamen  wir,  wir  wollten  fehn,  was  trübe  Augen  hell 
macht.  cJ  «£S  Und  fiehe,  fchon  ift  es  vorbei  mit  allem  unfern  Nothfchrein.  Schon 
fleht  Sinn  und  Herz  uns  offen  und  ift  entzückt.  Wenig  fehlt:  und  unfer  Muth 
wird  muth  willig.  *3  «9  Nichts,  oh  Zarathuftra,  wächft  Erfreulicheres  auf  Er¬ 
den,  als  ein  hoher  ftarker  Wille:  der  ift  ihr  fchönftes  Gewächs.  Eine  ganze 
Landfchaft  erquickt  ficb  an  Einem  folchen  Baume.  «9  *£ 5  Der  Pinie  vergleiche 
ich,  wer  gleich  dir,  oh  Zarathuftra,  aufwächft:  lang,  fchweigend,  hart,  allein, 
beften  biegfamften  Holzes,  herrlich,  -  *3  «3  -  zuletjt  aber  hinausgreifend 
mit  ftarken  grünen  Äften  nach  feiner  Herrfchaft,  ftarke  Fragen  fragend  vor 
Winden  und  Wettern  und  was  immer  auf  Höhen  heimifcb  ift,  -  ftärker 

antwortend,  ein  Befehlender,  ein  Siegreicher:  oh  wer  follte  nicht,  folcheGe- 
wächfe  zu  fchaun,  auf  hohe  Berge  fteigen?  «3  «3  Deines  Baumes  hier,  oh 
Zarathuftra,  erlabt  ficb  auch  der  Düftere,  der  Mißrathene,  an  deinem  An¬ 
blicke  wird  auch  der  Unftäte  ficher  und  heilt  fein  Herz.  *3*9  Und  wahrlich, 
zu  deinem  Berge  und  Baume  richten  ficb  heute  viele  Augen;  eine  große 
Sehnfucht  hat  ficb  aufgemacht,  und  Manche  lernten  fragen:  wer  ift  Zara- 
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thuftra?  «£!*0  Und  wem  du  jemals  dein  Lied  und  deinen  Honig  in’s  Öhr  ge¬ 
träufelt:  alle  die  Verfteckten,  die  Einfiedler,  die  Zweifiedler  fprachen  mit 
Einem  Male  zu  ihrem  Herzen:  s8«3  „Lebt  Zarathuftra  noch?  Es  lohnt  fiel) 
nicht  mehr  zu  leben,  Alles  ift  gleich,  Alles  ift  umfonft:  oder  -  wir  mäßen  mit 
Zarathuftra  leben!“  Lei  „Warum  kommt  er  nicht,  der  ficb  fo  lange  ankün¬ 
digte?  alfo  fragen  Viele;  verfchlang  ihn  die  Einfamkeit?  Oder  follen  wir  wohl 
zu  ihm  kommen?“  a£)*3  Nun  gefchieht’s,  daß  die  Einfamkeit  felber  mürbe 
wird  und  zerbricht,  einem  Grabe  gleich,  das  zerbricht  und  feine  Todten  nicht 
mehr  halten  kann.  Überall  lieht  man  Auferftandene.  Nunfteigen  und 
fteigen  die  Wellen  um  deinen  Berg,  oh  Zarathuftra.  Und  wie  hoch  auch  deine 
Höhe  ift.  Viele  mäßen  zu  dir  hinauf;  dein  Nachen  foll  nicht  lange  mehr  im 
Trocknen  fitjen.  *8  «8  Und  daß  wir  Verzweifelnde  jetjt  in  deine  Höhle  kamen 
und  fchon  nicht  mehr  verzweifeln:  ein  Wahr-  und  Vorzeichen  ift  es  nur,  da¬ 
von,  daß  Belfere  zu  dir  unterwegs  find,  -  -  denn  er  felber  ift  zu  dir 

unterwegs,  der  letzte  Reft  Gottes  unter  Menfchen,  das  ift:  alle  die  Menfchen 
der  großen  Sehnfucht,  des  großen  Ekels,  des  großen  Überdrulfes,  «3^8 
—  Alle,  die  nicht  leben  wollen,  oder  fie  lernen  wieder  hoffen  -  oder  fie  lernen 
von  dir,  oh  Zarathuftra,  die  große  Hoffnung!“  «3*3  Alfo  fprachder  König 
zur  Rechten  und  ergriff  die  Hand  Zarathuftra’s,  um  fie  zu  küßen ;  aber  Zara¬ 
thuftra  wehrte  feiner  Verehrung  und  trat  erfchreckt  zurück,  fchweigend  und 
plö^licb  wie  in  weite  Femen  entflieh  end.  Nach  einer  kleinen  Weile  aber  war 
er  fchon  wieder  bei  feinen  Gäften,  blickte  fie  mit  hellen,  prüfenden  Augen  an 
undfpracb:  «3*2  „Meine  Gälte,  ihr  höheren  Menfchen,  ich  will  deutfeh  und 
deutlich  mit  euch  reden.  Nicht  auf  euch  wartete  ich  hier  in  diefen  Bergen.“ 
(„Deutfeh  und  deutlich?  Daß  Gott  erbarm!  fagte  hier  der  König  zur 
Linken,  bei  Seite;  man  merkt,  er  kennt  die  lieben  Deutfchen  nicht,  diefer 
Weife  aus  dem  Morgenlande!  &*£}  Aber  er  meint  „deutfeh  und  derb“  — 
wohlan!  Das  ift  heutzutage  noch  nicht  der  fchlimmfte  Gefchmack!“)  «3*2 
„Ihr  mögt  wahrlich  insgefammt  höhere  Menfchen  fein,  fuhr  Zarathuftra  fort: 
aber  für  mich  -  feid  ihr  nicht  hoch  und  ftark  genug.  «8  *8  Für  mich,  das  heißt: 
für  das  Unerbittliche,  das  in  mir  fchweigt,  aber  nicht  immer  fchweigen  wird. 
Und  gehört  ihr  zu  mir,  fo  doch  nicht  als  mein  rechter  Arm.  «8  «2  Wer  nämlich 
felber  auf  kranken  und  zarten  Beinen  fteht,  gleich  euch,  der  will  vor  Allem, 
ob  er’s  weiß  oder  ficb  verbirgt:  daß  er  gefchont  werde.  *D*D  Meine  Arme 
und  meine  Beine  aber  fchone  ich  nicht,  ich  fchone  meine  Krieger  nicht:  wiefo 
könntet  ihr  zu  meinem  Kriege  taugen?  *3*2  Mit  euch  verdürbe  ich  mir  jeden 


Sieg  noch.  Und  Mancher  von  euch  fiele  fchon  um,  wenn  er  nur  den  lauten 
Schall  meiner  Trommeln  hörte.  icDne)  Auch  feid  ihr  mir  nicht  fchön  genug  und 
wohlgeboren.  Ich  brauche  reine  glatte  Spiegel  für  meine  Lehren;  auf  eurer 
Oberfläche  verzerrt  ficb  noch  mein  eignes  Bildniß.  «0*8  Eure  Schultern 
drückt  manche  Laft,  manche  Erinnerung;  manch  fchlimmer  Zwerg  hockt  in 
euren  Winkeln.  Es  giebt  verborgenen  Pöbel  auch  in  euch.  Und  feid  ihr 

auch  hoch  und  höherer  Art:  Vieles  an  euch  ift  krumm  und  mißgeftalt.  Da  ift 
kein  Schmied  in  der  Welt,  der  euch  mir  zurecht  und  gerade  fchlüge.  *3  »3  Ihr 
feid  nur  Brücken:  mögen  Höhere  auf  euch  hinüber  fchreiten!  Ihr  bedeutet 
Stufen:  fo  zürnt  Dem  nicht,  der  über  euch  hinweg  in  feine  Höhe  fteigt!  • 

Aus  eurem  Samen  mag  auch  mir  einft  ein  echter  Sohn  und  vollkommener 
Erbe  wachfen :  aber  das  ift  ferne.  Ihr  felber  feid  Die  nicht,  welchen  mein  Erb¬ 
gut  und  Name  zugehört.  3  *3  Nicht  auf  euch  warte  ich  hier  in  diefen  Bergen, 
nicht  mit  euch  darf  ich  zum  letzten  Male  niederfteigen.  Als  Vorzeichen  kamt 
ihr  mir  nur,  daß  fchon  Höhere  zu  mir  unterwegs  find,  -  -  nicht  die  Men¬ 

fchen  der  großen  Sehnfucht,  des  großen  Ekels,  des  großen  Überdrußes  und 
Das,  was  ihr  den  Überreft  Gottes  nanntet,  —  nein!  Nein!  Drei  Mal  Nein! 

Auf  Andere  warte  ich  hier  in  diefen  Bergen  und  will  meinen  Fuß  nicht  ohne 
fie  von  dannen  heben,  «8  «3  -  auf  Höhere,  Stärkere,  Sieghaftere,  Wohl- 
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gemuthere,  Solche,  die  rechtwinklig  gebaut  find  an  Leib  und  Seele :  lachende 
Löwen  müffen  kommen!  Ob,  meine  Galtfreunde,  ihr  Wunderlichen,  — 

hörtet  ihr  noch  Nichts  von  meinen  Kindern?  Und  daß  fie  zu  mir  unterwegs 
find?  «£i#D  Sprecht  mir  doch  von  meinen  Gärten,  von  meinen  glückfeligen 
Infein,  von  meiner  neuen  fchönen  Art,  -  warum  fprecht  ihr  mir  nicht  davon? 
*-.!  *3  Dieß  Gaftgefchenk  erbitte  ich  mir  von  eurer  Liebe,  daß  ihr  mir  von 
meinen  Kindern  Iprecht.  Hierzu  bin  icb  reich,  hierzu  ward  ich  arm:  was  gab 
ich  nicht  hin,  -  was  gäbe  ich  nicht  hin,  daß  ich  Eins  hätte:  diefe  Kin¬ 
der,  diefe  lebendige  Pflanzung,  diefe  Lebensbäume  meines  Willens  und 
meiner  höchften  Hoffnung!“«^  ALSO  SPRACH  ZARATHUSTRA 
und  hielt  plötzlich  inne  in  feiner  Rede:  denn  ihn  überfiel  feine  Sehnfucht,  und 
er  fchloß  Augen  und  Mund  vor  der  Bewegung  feines  Herzens.  Und  auch 
alle  feine  Gälte  fchwiegen  und  ftanden  fiill  und  beftürzt:  nur  daß  der  alte 
Wahrfager  mit  Händen  und  Gebärden  Zeichen  gab. 


DAS  ABENDMAHL  S II 11 H  ü  S 1 H 

A  diefer  Stelle  nämlich  unterbrach  der  Wahrfager  die  Begrüßung  Za- 
l  %  rathuftra’s  und  feiner  Gälte:  er  drängte  fiel)  vor,  wie  Einer,  der  keine 
Zeit  zu  verlieren  hat,  faßte  die  Hand  Zarathultra’s  und  rief:  „Aber  Zara- 
thultra!  *  1  £)  Eins  ilt  noth  wendiger  als  das  Andre,  fo  redelt  du  felber :  wohl¬ 
an,  Eins  ilt  mir  jetzt  nothwendiger  als  alles  Andere.  t  Ein  Wort  zur  rechten 
Zeit :  halt  du  mich  nicht  zum  Mahle  eingeladen  ?  Und  hier  find  Viele,  die  lange 
Wege  machten.  Du  willlt  uns  doch  nicht  mit  Reden  ablpeifen?  Auch 
gedachtet  ihr  Alle  mir  fchon  zu  viel  des  Erfrierens,  Ertrinkens,  Erltickens  und 
andrer  Leibes-Nothltände:  Keiner  aber  gedachte  meines  Nothltandes,  näm¬ 
lich  des  Verhungerns  r  i  (Alfo  fprach  der  Wahrfager;  wie  dieThiere 
Zarathultra’s  aber  diefe  Worte  hörten,  liefen  fie  vor  Schrecken  davon.  Denn 
fie  fahen,  daß  was  fie  auch  am  Tage  heimgebracht  hatten,  nicht  genug  fein 
werde,  den  Einen  Wahrlager  zu  Itopfen.)  „Eingerechnet  das  Verdur- 

Iten,  fuhr  der  Wahrfager  fort.  Und  ob  ich  fchon  Walfer  hier  plätfehern  höre, 
gleich  Reden  der  Weisheit,  nämlich  reichlich  und  unermüdlich:  ich  -  will 
Wein!  >  Nicht  Jeder  ilt  gleich  Zarathultra  ein  geborner  Walfertrinker. 
Walfer  taugt  auch  nicht  für  Müde  und  Verwelkte:  uns  gebührt  Wein,  -  der 
erlt  giebt  plötzliches  Genefen  und  Itegreife  Gefundheit!“  B  -  Bei  diefer  Ge¬ 
legenheit,  da  der  Wahrfager  nach  Wein  begehrte,  gefchab  es,  daß  auch  der 
König  zur  Linken,  der  Schweigfame,  einmal  zu  Worte  kam.  „Für  Wein, 
fprach  er»  trugen  wir  Sorge,  ich  fammt  meinem  Bruder,  dem  Könige  zur 
Rechten:  wir  haben  Weins  genug,  -  einen  ganzen  Efel  voll.  So  fehlt  Nichts 
als  Brod.“  «£!*£)  „Brod?  entgegnete  Zarathultra  und  lachte  dazu.  Nur  ge¬ 
rade  Brod  haben  Einfiedler  nicht.  Aber  der  Menfcb  lebt  nicht  vom  Brod  allein, 
fondern  auch  vom  Fleifche  guter  Lämmer,  deren  ich  zwei  habe:  «TA3  -  Die 
foll  man  gefch winde  fchlachten  und  würzig,  mit  Salbei,  zubereiten:  fo  liebe 
icb’s.  Und  auch  an  Wurzeln  und  Früchten  fehlt  es  nicht,  gut  genug  felblt 
für  Lecker-  und  Schmeckerlinge;  noch  an  Nülfen  und  andern  Räthfeln  zum 
Knacken.  Alfo  wollen  wir  in  Kürze  eine  gute  Mahlzeit  machen.  Wer 

aber  mit  elfen  will,  muß  auch  mit  Hand  anlegen,  auch  die  Könige.  Bei  Zara¬ 
thultra  nämlich  darfauch  ein  König  Koch  fein.“  «0*0  Mit  diefem  Vorfchlage 
war  Allen  nach  dem  Herzen  geredet:  nur  daß  der  freiwillige  Bettler  ficb 
gegen  Fleifcb  und  Wein  und  W ürzen  Iträubte.  «£)  A  3  „Nun  hört  mir  doch  die- 
fen  Schlemmer  Zarathultra!  fagte  er  fcherzhaft:  geht  man  dazu  in  Höhlen 
und  Hoch-Gebirge,  daß  man  folche  Mahlzeiten  macht?  Nun  freilich 
verltehe  ich,  was  er  einlt  uns  lehrte:  „Gelobt  fei  die  kleine  Armutb'“  und 
warum  er  die  Bettler  abfehaffen  will.“  «0*3  „Sei  guter  Dinge,  antwortete 
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ihm  Zarathuftra,  wie  ich  es  bin.  Bleibe  bei  deiner  Sitte,  du  TVefflicher,  malme 
deine  Körner,  trink  dein  Waffer,  lobe  deine  Küche :  wenn  fie  dich  nur  fröhlich 
macht !  *£J «Q  Ich  bin  ein  Gefetj  nur  für  die  Meinen,  ich  bin  kein  Gefetj  für  Alle. 
Wer  aber  zu  mir  gehört,  der  muß  von  Harken  Knochen  fein,  auch  von  leichten 
Füßen,-  €)#:.]  -  luftig zu  Kriegen  und  Felten,  kein  Düfterling,  kein  Traum- 
Hans,  bereit  zum  Sch werften  wie  zu  feinem  Fefte,  gefund  und  heil.  «9*0  Das 
Belte  gehört  den  Meinen  und  mir;  und  giebt  man’s  uns  nicht,  fo  nehmen  wir’s : 
—  die  beite  Nahrung,  den  reinlten  Himmel,  die  Itärklten  Gedanken,  die  fchön- 
Iten  Fraun!“  -  «3*3  ALSO  SPRACH  ZARATHUSTRA;  der  König  zur 
Rechten  aber  entgegnete:  „Seltfam!  Vernahm  manjefolche  kluge  Dinge  aus 
dem  Munde  eines  Weifen?  *3*3  Und  wahrlich,  das  ilt  das  Seltfamlte  an 
einem  Weifen,  wenn  er  zu  alledem  auch  noch  klug  und  kein  Efel  ilt.“  *9*0 
Alfo  fprach  der  König  zur  Rechten  und  wunderte  fleh;  der  Efel  aber  fagte 
zu  feiner  Rede  mit  böfem  Willen  I-A.  Dieß  aber  war  der  Anfang  von  jener 
langen  Mahlzeit,  welche  „das  Abendmahl“  in  den  Hiltorien-Büchern  ge¬ 
nannt  wird.  Bei  derfelben  aber  wurde  von  nichts  Anderem  geredet  als  vom 
höheren  Menfchen. 


VOM  HÖHEREN  MENSCHEN  Ü@SI 


A*.i  ich  zum  erlten  Male  zu  den  Menfchen  kam,  da  that  ich  die Einfiedler- 
ii  Thorheit,  die  große  Thorheit:  ich  Hellte  mich  auf  den  Markt.  «0*0 
Und  als  ich  zu  Allen  redete,  redete  ich  zu  Keinem.  Des  Abends  aber  waren 
Seiltänzer  meine  Genoffen,  und  Leichname ;  und  ich  felber  faß  ein  Leichnam. 
«3*3  Mit  dem  neuen  Morgen  aber  kam  mir  eine  neue  Wahrheit:  da  lernte 
ich  fprechen  „Was  geht  mich  Markt  und  Pöbel  und  Pöbel-Lärm  und  lange 
Pöbel-Ohren  an!“  *3*3  Ihr  höheren  Menfchen,  Dieß  lernt  von  mir:  auf  dem 
Markt  glaubt  Niemand  an  höhere  Menfchen.  Und  wollt  ihr  dort  reden,  wohl¬ 
an!  Der  Pöbel  aber  blinzelt  „wir  lind  alle  gleich“.  «0*3  „Ihr  höheren  Men¬ 
fchen,  —  fo  blinzelt  der  Pöbel  —  es  giebt  keine  höheren  Menfchen,  wir  lind  Alle 
gleich,  Menfch  iH  Menfch,  vor  Gott  -  find  wir  Alle  gleich !“  «0*0  Vor  Gott!  - 
Nun  aber  Harb  diefer  Gott!  Vor  dem  Pöbel  aber  wollen  wir  nicht  gleich  fein. 
Ihr  höheren  Menfchen,  geht  weg  vom  Markt! 


2  «3  *:!«£}  Vor  Gott !  —  Nun  aber  Harb  diefer  Gott !  Ihr  höheren  Menfchen, 
diefer  Gott  war  eure  größte  Gefahr.  «3*9  Seit  er  im  Grabe  liegt,  feid  ihr  erH 
wieder  auferHanden.  Nun  erH  kommt  der  große  Mittag,  nun  erfl  wird  der 
höhere  Menfch  -  Herr !  «3  #3  Verflandet  ihr  dieß  Wort,  oh  meine  Brüder?  Ihr 
feid  erfchreckt:  wird  euren  Herzen  fchwindlig?  Klafft  euch  hier  der  Ab¬ 
grund?  Kläfft  euch  hier  der  Höllenhund?  *9*3  Wohlan!  Wohlauf!  Ihr  höhe¬ 
ren  Menfchen!  Nun  erft  kreißt  der  Berg  der  Menfchen-Zukunft.  Gott  Harb: 
nun  wollen  wir,  -  daß  der  Übermenfcb  lebe. 


5  fi£j*ü*3  Die  Sorglichften  fragen  heute:  „wie  bleibt  der  Menfch  erhal¬ 
ten  ?“  Zarathuftra  aber  fragt  als  der  Einzige  und  Erfte :  „wie  wird  der  Menfch 
überwunden  ?“  5  *3  Der  Übermenfcb  liegt  mir  am  Herzen,  der  ift  mein  Erftes 
und  Einziges,  -  und  nicht  der  Menfch:  nicht  der  Nächfte,  nicht  derÄrmfte, 
nicht  der  Leidendfte,  nicht  der  Befte. —  «3  *3  Oh  meine  Brüder,  was  ich  lieben 
kann  am  Menfchen,  das  ift,  daß  er  ein  Übergang  ift  und  ein  Untergang.  Und 
auch  an  euch  ift  Vieles,  das  mich  lieben  und  hoffen  macht.  *£)*9  Daß  ihr  ver¬ 
achtetet,  ihr  höheren  Menfchen,  das  macht  mich  hoffen.  Die  großen  Verach¬ 
tenden  nämlich  find  die  großen  Verehrenden.  »•:  is£(  Daß  ihr  verzweifeltet, 
daran  ift  Viel  zu  ehren.  Denn  ihr  lerntet  nicht,  wie  ihr  euch  ergäbet,  ihr  lerntet 
die  kleinen  Klugheiten  nicht.  Heute  nämlich  wurden  die  kleinen  Leute 
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Herr:  die  predigen  Alle  Ergebung  und  Befcheidung  und  Klugheit  und  Fleiß 
und  Rücklicht  und  das  lange  Und-fo-weiter  der  kleinen  Tugenden. 

Was  von  Weibsart  ift,  was  von  Knechtsart  flammt  und  fonderlicb  der  Pöbel- 
Mifchmafcb  •  Das  will  nun  Herr  werden  alles  Menfchen-Schickfals  -  ob  Ekel ! 
Ekel!  Ekel!  Das  fragt  und  fragt  und  wird  nicht  müde:  „wie  erhält  lieb 

der  Menfcb,  am  beflen,  am  längflen,  am  angenehmften?“  Damit -find  fie  die 
Herrn  von  Heute.  Diefe  Herrn  von  Heute  überwindet  mir,  ob  meine 
Brüder,  -  diefe  kleinen  Leute:  die  find  des  Übermenfchen  größte  Gefahr! 
tßtQ  Überwindet  mir,  ihr  höheren  Menfchen,  die  kleinen  Tilgenden,  die  klei¬ 
nen  Klugheiten,  die  Sandkorn-Rückfichten,  den  Ameifen-Kribbelkram,  das 
erbärmliche  Behagen,  das  „Glück  der  Meißen“  - !  £)  «3  Und  lieber  verzwei¬ 
felt,  als  daß  ihr  euch  ergebt.  Und,  wahrlich,  icb  liebe  euch  dafür,  daß  ihr  heute 
nicht  zu  leben  wißt,  ihr  höheren  Menfchen!  So  nämlicb  lebt  ihr  -  am  beflen! 


4  Habt  ihr  Mutb,  ob  meine  Brüder?  Seid  ihr  herzhaft?  Nicht 

Mutb  vor  Zeugen,  fondern  Einfiedler-  und  Adler-Mutb,  dem  aueb  kein  Gott 
mehr  zufieht?  *0*3  Kalte  Seelen,  Maulthiere,  Blinde,  Trunkene  heißen  mir 
nicht  herzhaft.  Herz  hat,  wer  Furcht  kennt,  aber  Furcht  zwingt;  wer  den 
ABgrund  fieht,  aber  mit  Stolz.  i  Wer  den  Abgrund  lieht,  aber  mit  Adlers- 

Augen,  -  wer  mit  Adlers-Krallen  den  Abgrund  faßt:  Der  hat  Mutb.  — 


5  „Der  Menfcb  ift  böfe“-fo  Iprachen  mir  zum  Trofte  alle  Weife- 
ften.  Acb,  wenn  es  heute  nur  noeb  wahr  ift!  Denn  das  Böfe  ift  des  Menfchen 
befte  Kraft.  *2  *3  „Der  Menfcb  muß  befler  und  böfer  werden“  -  fo  lehre  icb. 
Das  Böfefte  ift  nöthig  zu  des  Übermenfchen  Beftem.  Das  mochte  gut 
fein  für  jenen  Prediger  der  kleinen  Leute,  daß  er  litt  und  trug  an  des  Menfchen 
Sünde.  Icb  aber  erfreue  micb  der  großen  Sünde  als  meines  großen  Trolles. - 

4  -  '  Solches  ift  aber  nicht  für  lange  Ohren  gefagt.  Jedwedes  Wort  gehört 
aueb  nicht  in  jedes  Maul.  Das  find  feine  ferne  Dinge :  nacb  denen  follen  nicht 
Schafs-Klauen  greifen ! 

6  Ihr  höheren  Menfchen,  meint  ihr,  icb  fei  da,  gut  zu  machen,  was 

ihr  fchlecht  machtet?  41«  >  Oder  icb  wollte  fürderhin  eueb  Leidende  be¬ 
quemer  betten  ?  Oder  eueb  Unftäten, Verirrten,  Verkletterten  neue  leich¬ 
tere  Fußfteige  zeigen?  Nein!  Nein!  Drei  Mal  Nein!  Immer  Mehr,  immer 

Belfere  eurer  Art  follen  zu  Grunde  gehn,  -  denn  ihr  follt  es  immer  fchlimmer 
und  härter  haben.  So  allein  -  •  -  fo  allein  wächft  der  Menfcb  in  die  Höhe, 
wo  der  BIit|  ihn  trifft  und  zerbricht:  hoch  genug  f  ür  den  Blitj !  !*fi  AufWeni- 
ges,  auf  Langes,  auf  Fernes  geht  mein  Sinn  und  meine  Sehnfucht:  was  gienge 
micb  euer  kleines,  vieles,  kurzes  Elend  an !  !  Ihr  leidet  mir  noeb  nicht  ge¬ 

nug!  Denn  ihr  leidet  an  eueb,  ihr  littet  noeb  nicht  am  Menfchen.  Ihr  würdet 
lügen,  wenn  ihr’s  anders  fagtet!  Ihr  leidet  Alle  nicht,  woran  icb  litt.  — 

Es  ift  mir  nicht  genug,  daß  der  Blitj  nicht  mehr  fchadet.  Nicht 
ableiten  will  icb  ihn:  er  foll  lernen  für  micb  -  arbeiten.  -  Meine  Weis¬ 

heit  fammelt  ficb  lange  fchon  gleich  einer  Wolke,  fie  wird  ftiller  und  dunkler. 
So  thut  jede  Weisheit,  welche  einft  Blitze  gebären  foll.  -  Diefen  Men¬ 
fchen  von  Heute  will  icb  nicht  Licht  fein,  nicht  Licht  heißen.  Die  -  will  icb 
blenden:  Blitj  meiner  Weisheit!  fticb  ihnen  die  Augen  aus ! 

8  Wollt  Nichts  über  euer  Vermögen:  es  giebt  eine  fchlimme 

Falfchheit  bei  Solchen,  die  über  ihr  Vermögen  wollen.  *3«£  Sonderlich,  wenn 
fie  große  Dinge  wollen!  Denn  fie  wecken  Mißtrauen  gegen  große  Dinge, 
diefe  feinen  Falfchmünzer  und  Schaulpieler:  -  «SsD  -  bis  fie  endlich  falfcb 
vor  ficb  felber  find,  fchieläugig,  übertünchter  Wurmfraß,  bemäntelt  durch 
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ftarke  Worte,  durch  Aushänge-TUgenden,  durch  glänzende  falfche  Werke. 

'  T  Habtda  eine  gute  Vorficht,  ihr  höheren  Menfchen!  Nichts  nämlichgilt 
mir  heute  koftbarer  und  feltnerals  Redlichkeit  sOk;)  Ift  dieß  Heute  nicht  des 
Pöbels?  Pöbel  aber  weiß  nicht,  was  groß,  was  klein,  was  gerade  und  red¬ 
lich  ift:  der  ift  unfchuldig  krumm,  der  lügt  immer. 


Habt  heute  ein  gutes  Mißtrauen,  ihr  höheren  Menfchen,  ihr  Be¬ 
herzten!  Ihr  Offenherzigen!  Und  haltet  eure  Gründe  geheim!  Dieß  Heute 
nämlich  ift  des  Pöbels.  Was  der  Pöbel  ohne  Gründe  einft  glauben 
lernte,  wer  könnte  ihm  durch  Gründe  Das  -  umwerfen?  £.  Und  auf  dem 

Markte  überzeugt  man  mit  Gebärden.  Aber  Gründe  machen  den  Pöbel  miß- 
trauifcb.  Und  wenn  da  einmal  Wahrheit  zum  Siege  kam,  fo  fragt  euch 

mit  gutem  Mißtrauen:  „welch  ftarker  Irrthum  hat  für  fie  gekämpft?"  sr)*£) 
Hütet  euch  auch  vor  den  Gelehrten!  Die  haften  euch:  denn  fie  find  unfrucht¬ 
bar!  Sie  haben  kalte  vertrocknete  Augen,  vor  ihnen  liegt  jeder  Vogel  ent- 
federt.  Solche  brüften  fich  damit,  daß  fie  nicht  lügen :  aber  Ohnmacht 

zur  Lüge  ift  lange  noch  nicht  Liebe  zur  Wahrheit.  Hütet  euch !  *S  d  Freiheit 
von  Fieber  ift  lange  noch  nicht  Erkenntniß!  Ausgekälteten  Geiftem  glaube 
ich  nicht.  Wer  nicht  lügen  kann,  weiß  nicht,  was  Wahrheit  ift. 


.0  »S  *0  «0  Wollt  ihr  hoch  hinaus,  fo  braucht  die  eignen  Beine !  Laßt  euch 
nicht  empor  tragen,  fetjt  euch  nicht  auf  fremde  Rücken  und  Köpfe!  «£5*0  Du 
aber  ftiegft  zu  Pferde?  Du  reiteft  nun  hurtig  hinauf  zu  deinem  Ziele?  Wohl¬ 
an,  mein  Freund !  Aber  dein  lahmer  Fuß  fitjt  auch  mit  zu  Pferde !  d  Wenn 
du  an  deinem  Ziele  bift,  wenn  du  von  deinem  Pferde  fpringft:  auf  deiner 
Höhe  gerade,  du  höherer  Menfcb,  -  wirft  du  ftolpern ! 


Ü  &■)<£$£),  Ihr  Schaffenden,  ihr  höheren  Menfchen!  Man  ift  nur  für  das 
eigne  Kind  fchwanger.  «3  *D  Laßt  euch  Nichts  Vorreden,  einreden !  Wer  ift 
denn  euer  Nächfter?  Und  handelt  ihr  auch  „für  den  Nächften",  —  ihr  fchafft 
doch  nicht  für  ihn ! « £!  ■£)  Verlernt  mir  doch  dieß  „Für*,  ihr  Schaffenden :  eure 
Tügend  gerade  will  es,  daß  ihr  kein  Ding  mit  „für"  und  „um"  und  „weil"  thut. 
Gegen  diefe  falfchen  kleinen  Worte  follt  ihr  euer  Ohr  zukleben,  rärä  Das 
„für  den  Nächften"  ift  die  Tugend  nur  der  kleinen  Leute:  da  heißt  es  „gleich 
und  gleich"  und  „Hand  wäfcht  Hand":  -  fie  haben  nicht  Recht  noch  Kraft  zu 
eurem  Eigennut}!  #D  «£>  In  eurem  Eigennut},  ihr  Schaffenden,  ift  der  Schwan¬ 
geren  Vorficht  und  Vörfehung!  Was  Niemand  noch  mit  Augen  fah,  die  Frucht : 
die  fchirmt  und  lchont  und  nährt  eure  ganze  Liebe.  «2s£  Wo  eure  ganze 
Liebe  ift,  bei  eurem  Kinde,  da  ift  auch  eure  ganze  Tugend!  Euer  Werk,  euer 
Wille  ift  euer  „Nächfter":  laßt  euch  keine  falfchen  Werthe  einreden! 

1 2  K.}aB£i  Ihr  Schaffenden,  ihr  höheren  Menfchen!  Wer  gebären  muß, 
der  ift  krank;  wer  aber  geboren  hat,  ift  unrein.  «D*S  Fragt  die  Weiber:  man 
gebiert  nicht,  weil  es  Vergnügen  macht.  Der  Schmerz  macht  Hühner  und 
Dichter  gackern.  «£) «-)  Ihr  Schaffenden,  an  euch  ift  vielUnreines.  Das  macht, 
ihr  mußtet  Mütter  fein.  Ein  neues  Kind :  oh  wie  viel  neuer  Schmutj 
kam  auch  zur  Welt!  Geht  bei  Seite!  Und  wer  geboren  hat,  foll  feine  Seele 
rein  wafchen! 


iS  Seid  nicht  tugendhaft  über  eure  Kräfte!  Und  wollt  Nichts  von 

euch  wider  dieWahrfcheinlichkeit!  «c  i-  Geht  in  den  Fußtapfen,  wo  fchon 
eurer  Väter  Tilgend  gieng!  Wie  wolltet  ihr  hoch  fteigen,  wenn  nicht  eurer 
Väter  Wille  mit  euch  fteigt?  d  Wer  aber  Erftling  fein  will,  fehe  zu,  daß  er 
nicht  auch  Letjtling  werde!  Und  wo  die  Lader  eurer  Väter  find,  darin  follt 
ihr  nicht  Heilige  bedeuten  wollen !  r  i  )  )  Wefien  Väter  es  mit  Weibern  hielten 
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und  mit  ftarken  Weinen  und  Wildfeh  weinen:  was  wäre  es,  wenn  Der  von 
fiel)  Keufchheit  wollte?  «3  «3  Eine  Narrheit  wäre  es!  Viel,  wahrlich,  dünkt 
es  mich  für  einen  Solchen,  wenn  er  Eines  oder  zweier  oder  dreier  Weiber 
Mann  ift.  *3*3  Und  ftiftete  er Klöfter  und  fchriebe  über  die  Thür:  „der  Weg 
zum  Heiligen“,  -  ich  fpräche  doch:  wozu!  es  ift  eine  neue  Narrheit! 

Er  ftiftete  fich  felber  ein  Zucht-  und  Fluchthaus:  wohl  bekomm’s!  Aber  ich 
glaube  nicht  daran.  In  der  Einfamkeit  wächft,  was  Einer  in  fie  bringt, 
auch  das  innere  Vieh.  Solchergeftalt  widerräth  fich  Vielen  die  Einfamkeit. 
rä«3  Gab  es  Schmutzigeres  bisher  auf  Erden  als  Wüften-Heilige?  Um  die 
herum  war  nicht  nur  der  Teufel  los,  -  fondern  auch  das  Schwein. 


14  «3  *3  «3  Scheu,  befchämt,  ungefchickt,  einem  Tiger  gleich,  dem  der 
Sprung  mißriet!):  allb,  ihr  höheren  Menfchen,  fah  ich  oft  euch  bei  Seite  fchlei- 
chen.  Ein  Wurf  mißriet!)  euch-  <£l#9  Aber,  ihrWürfellpieler,  was  liegt  daran! 
Ihr  lerntet  nicht  Ipielen  und  fpotten,  wie  man  fpielen  und  Ipotten  muß!  Siffen 
wir  nicht  immer  an  einem  großen  Spott-  und  Spieltifche?  «Ö«D  Und  wenn  euch 
Großes  mißriet!),  feid  ihr  felber  darum-mißrathen?  Und  mißriethet  ihr  felber, 
mißriet!)  darum  -  der  Menfch  ?  Mißrieth  aber  der  Menfcb :  wohlan !  wohlauf! 

15  Je  höher  von  Art,  je  feltener  geräth  ein  Ding.  Ihr  höheren  Men¬ 
fchen  hier,  feid  ihr  nicht  alle  -  mißgerathen?  *3*D  Seid  guten  Muths,  was 
liegt  daran!  Wie  Vieles  ift  noch  möglich!  Lernt  über  euch  felber  lachen,  wie 
man  lachen  muß!  Was  Wunders  auch,  daß  ihr  mißriethet  und  halb  ge- 
riethet,  ihr  Halb-Zerbrochenen!  Drängt  und  ftößt  fich  nicht  in  euch  -  des 
Menfchen  Zukunft?  «3«3  Des  Menfchen  Femftes,  Tiefftes,  Stemen-Höch- 
ftes,  feine  ungeheure  Kraft :  fchäumt  Das  nicht  alles  gegen  einander  in  eurem 
Topfe?  *£}«£;  Was  Wunders,  daß  mancher  Topf  zerbricht!  Lernt  über  euch 
lachen,  wie  man  lachen  muß!  Ihr  höheren  Menfchen,  oh  wie  Vieles  ift  noch 
möglich!  *3^3  Und  wahrlich,  wie  Viel  geriet!)  fchon!  Wie  reich  ift  diefe 
Erde  an  kleinen  guten  vollkommenen  Dingen,  an  Wohlgerathenem! 

Stellt  kleine  gute  vollkommene  Dinge  um  euch,  ihr  höheren  Menfchen !  Deren 
goldene  Reife  heilt  das  Herz.  Vollkommnes  lehrt  hoffen. 

Iß  *3  «3*3  Welches  war  hier  auf  Erden  bisher  die  größte  Sünde?  War 
es  nicht  das  Wort  Deflen,  der  fpracb:  „Wehe  Denen,  die  hier  lachen!“  *£3«3 
Fand  er  zum  Lachen  auf  der  Erde  felber  keine  Gründe?  So  fuchte  er  nur 
fchlecht.  Ein  Kind  findet  hier  noch  Gründe.  «£J*3  Der  -  liebte  nicht  genug: 
fonft  hätte  er  auch  uns  geliebt,  die  Lachenden!  Aber  er  haßte  und  höhnte 
uns,  Heulen  und  Zähneklappern  verhieß  er  uns.  «3*3  Muß  man  denn  gleich 
fluchen,  wo  man  nicht  liebt?  Das  -  dünkt  mich  ein  fchlechter  Gefchmack. 
Aber  fo  that  er,  diefer  Unbedingte.  Er  kam  vom  Pöbel,  «Bd.  ■  Und  er  felber 
liebte  nur  nicht  genug:  fonft  hätte  er  weniger  gezürnt,  daß  man  ihn  nicht  liebe. 
Alle  große  Liebe  will  nicht  Liebe:  -  die  will  mehr.  «3*3  Geht  aus  dem  Wege 
allen  folchen  Unbedingten!  Das  ift  eine  arme  kranke  Art,  eine  Pöbel-Art:  fie 
fehn  fchlimm  diefem  Leben  zu,  fie  haben  den  böfen  Blick  für  diefe  Erde.  AW' 1 
Geht  aus  dem  Wege  allen  folchen  Unbedingten!  Sie  haben  fchwere  Füße 
und  fchwüle  Herzen:  -  fie  willen  nicht  zu  tanzen.  Wie  möchte  Solchen 
wohl  die  Erde  leicht  fein! 


17  *3  «3  «2  Krumm  kommen  alle  guten  Dinge  ihrem  Ziele  nahe.  Gleich 
Kaffen  machen  fie  Buckel,  fie  fchnurren  innewendig  vor  ihrem  nahen  Glücke, 
-  alle  guten  Dinge  lachen.  tB  *3  Der  Schritt  verräth,  ob  Einer  fchon  auf  feiner 
Bahn  fchreitet:  fo  feht  mich  gehn!  Wer  aber  feinem  Ziel  nahe  kommt,  der 
tanzt.  *3«S  Und,  wahrlich,  zum  Standbild  ward  ich  nicht,  noch  flehe  ich  nicht 
da,  ftarr,  ftumpf,  fteinem,  eine  Säule;  ich  liebe  gefch windes  Laufen.  *3  «3 
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Und  wenn  es  aufErden  aucb  Moor  und  dicke  Trübfal  giebt:  wer  leichte  Füße 
hat,  läuft  über  Schlamm  noch  hinweg  und  tanzt  wie  auf  gefegtem  Eife.  «DsD 
Erhebt  eure  Herzen,  meine  Brüder,  hoch!  höher!  Und  vergebt  mir  aucb  die 
Beine  nicht!  Erhebt  aucb  eure  Beine,  ihr  guten  Tänzer,  und  belfer  noch:  ihr 
fleht  aucb  auf  dem  Kopf! 


13  ü&flärcl  Diefe  Krone  des  Lachenden,  diefe  Rofenkranz-Krone:  icb 
felber  fetjte  mir  diefe  Krone  auf,  icb  felber  lpracb  heilig  mein  Gelächter.  Kei¬ 
nen  Anderen  fand  icb  heute  ftark  genug  dazu.  Zarathuftra  der  Tänzer, 

Zarathuftra  der  Leichte,  der  mit  den  Flügeln  winkt,  ein  Flugbereiter,  allen 
Vögeln  zuwinkend,  bereit  und  fertig,  ein  Selig-Leichtfertiger:  -  «Ö«D  Zara- 
thuflra  der  Wahrfager,  Zarathuftra  der  Wahrlacher,  kein  Ungeduldiger, 
kein  Unbedingter,  Einer,  der  Sprünge  und  Seitenfprünge  liebt:  icb  felber 
fe^te  mir  diefe  Krone  auf! 


19  Erhebt  eure  Herzen,  meine  Brüder,  hoch!  höher!  Und  ver- 

geßt  mir  aucb  die  Beine  nicht!  Erhebt  aucb  eure  Beine,  ihr  guten  Tänzer, 
und  belfer  nocb :  ihr  fleht  aucb  auf  dem  Kopf!  täaEi  Es  giebt  aucb  im  Glück 
fchweres  Gethier,  es  giebt  Plumpfüßler  von  Anbeginn.  Wunderlich  mühn 
fie  ficb  ab,  einem  Elephanten  gleich,  der  ficb  müht  auf  dem  Kopf  zu  ftehn. 
*  Belfer  aber  noch  närrifcb  fein  vor  Glücke,  als  närrifcb  vor  Unglücke, 
belfer  plump  tanzen  als  lahm  gehn.  So  lernt  mir  doch  meine  Weisheit  ab: 
auch  das  fchlimmfte  Ding  hat  zwei  gute  Kehrfeiten,  -  aQtB  -  auch  das 
fchlimmfte  Ding  hat  gute  Tanzbeine:  fo  lernt  mir  doch  euch  felbft,  ihr  höheren 
Menfchen,  auf  eure  rechten  Beine  ftellen!  So  verlernt  mir  doch  Trübfal- 

Blafen  und  alle  Pöbel-Traurigkeit!  Ob  wie  traurig  dünken  mich  heute  des 
Pöbels  Hanswürfte  noch !  Dieß  Heute  aber  ift  des  Pöbels. 


0  Dem  Winde  thut  mir  gleich,  wenn  er  aus  feinen  Berghöhlen 

ftürzt:  nach  feiner  eignen  Pfeife  will  er  tanzen,  die  Meere  zittern  und  hüpfen 
unter  feinen  Fußtapfen.  Der  den  Efeln  Flügel  giebt,  der  Löwinnen 
melkt,  gelobt  fei  diefer  gute  unbändige  Geilt,  der  allem  Heute  und  allem 
Pöbel  wie  ein  Sturmwind  kommt,  —  3t£i  —  der  Diftel-  und  Tiftelköpfen  feind 
ift  und  allen  welken  Blättern  und  Unkräutern:  gelobt  fei  diefer  wilde  gute 
freie  Sturmgeift,  welcher  auf  Mooren  undTrübfalen  wie  aufWiefen  tanzt! 

i«  Der  die  Pöbel-Schwindhunde  haßt  und  alles  mißrathene  düftere  Ge¬ 
zücht  :  gelobt  fei  diefer  Geilt  aller  freien  Geifter,  der  lachende  Sturm,  welcher 
allen  Schwarzfichtigen,  Schwärfüchtigen  Staub  in  die  Augen  bläft! 

Ihr  höheren  Menfchen,  euer  Schlimmftes  ift:  ihr  lerntet  Alle  nicht  tanzen,  wie 
man  tanzen  muß  -  über  euch  hinweg  tanzen !  Was  liegt  daran,  daß  ihr  miß- 
riethet! Wie  Vieles  ift  noch  möglich!  So  lernt  doch  über  euch  hinweg 
lachen!  Erhebt  eure  Herzen,  ihr  guten  Tänzer,  hoch!  höher!  Und  vergeßt 
mir  auch  das  gute  Lachen  nicht!  Diefe  Krone  des  Lachenden,  diefe 
Rofenkranz-Krone:  euch,  meinen  Brüdern,  werfe  icb  diefe  Krone  zu!  Das 
Lachen  fpracb  icb  heilig;  ihr  höheren  Menfchen,  lernt  mir  —  lachen! 
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Zarathuftra  diefe  Reden  lpracb,  ftand  er  nahe  dem  Eingänge  feiner 
Höhle;  mit  den  lebten  Worten  aber  entfchlüpfte  er  feinen  Gälten  und 
Hob  für  eine  kurze  Weile  in’s  Freie.  >  „Ob  reine  Gerüche  um  mich,  rief  er 

aus,  ob  felige  Stille  um  mich!  Aber  wo  find  meine  Thiere?  Heran,  heran, 
mein  Adler  und  meine  Schlange!  UU  Sagt  mir  doch,  meine  Thiere:  diefe 
höheren  Menfchen  insgefammt  -  riechen  fie  vielleicht  nicht  gut?  Ob  reine 
144 


Gerüche  um  mich!  Jetjo  weiß  und  fühle  icl)  erft,  wie  ich  euch,  meine  Thiere, 
liebe.“  *2#rJ  -  Und  Zarathuftra  fpracb  nochmals:  „ich  liebe  euch,  meine 
Thiere!“  Der  Adler  aber  und  die  Schlange  drängten  Heb  an  ihn,  als  er  diele 
Worte  fpracb,  und  fahen  zu  ihm  hinauf.  Solchergeltalt  waren  fie  zu  drei 
füll  beilammen  und  fchnüffelten  und  fchlürften  mit  einander  die  gute  Luft. 
aQ«£) *2  «£)*£)  Denn  die  Luft  war  hier  draußen  beffer  als  bei 
i£)«£)*ü*3#ü*ü*£l«3*2l  den  höheren  Menfchen.  ^*Da£J^a£5*£3ffi0ä£l«3 

^^«3«2«Da£l«3*£)«0  Kaum  aber  hatte  Zara-  *2«3*0«£] )  «2  *2  *£?,:■ 

■Q«£)*£)02«£)  thuftra  feine  Höhle  verlalfen,  da  erhob  ficb  der  sü  *£3  aö 
alte  Zauberer,  fab  liftig  umher  und  fpracb:  „Er  ift  hinaus!  «2  «3  Und  fchon, 
ihr  höheren  Menfchen  -  daß  icb  eueb  mit  diefem  Lob-  und  Schmeichel-Namen 
kitjle,  gleich  ihm  felber — fchon  fällt  micb  mein  fchlimmer  Trug-  und  Zauber- 
geift  an,  mein  fchwermüthiger  Teufel,  «2  «2  —  welcher  diefem  Zarathuftra 
ein  Widerfacher  ift  aus  dem  Grunde:  vergebt  es  ihm!  Nun  will  er  vor  eueb 
zaubern,  er  hat  gerade  feine  Stunde;  umfonft  ringe  icb  mit  diefem  bölen 
Geilte.  «3  «3  Eueb  Allen,  welche  Ehren  ihr  eueb  mit  Worten  geben  mögt,  ob 
ihr  eueb  „die  freien  Geifter“  nennt  oder  „die  Wahrhaftigen“  oder  „die  Büßer 
des  Geiftes“  oder  „die  Entfelfelten“  oder  „die  großen  Sehnfüchtigen“,  *0*£\ 
-eueb  Allen,  die  ihr  am  großen  Ekel  leidet  gleich  mir,  denen  der  alte  Gott 
ftarb  und  noch  kein  neuer  Gott  in  Wiegen  und  Windeln  liegt,  -  euch  Allen 
ift  mein  böfer  Geilt  und  Zauber-Teufel  hold,  «D  «  3  leb  kenne  euch,  ihr  höheren 
Menfchen,  icb  kenne  ihn,  -  icb  kenne  auch  diefen  Unhold,  den  icb  Widerwil¬ 
len  liebe,  diefen  Zarathuftra:  er  felber  dünkt  mich  öfter  gleich  einer  fchönen 
Heiligen-Larve,  *2 «3  _  gleich  einem  neuen  wunderlichen  Mummenfchanze, 
in  dem  ficb  mein  böfer  Geilt,  der  fchwermüthige  Teufel,  gefällt:  -  icb  liebe 
Zarathuftra,  fo  dünkt  mich  oft,  um  meines  böfen  Geiftes  willen.  —  1  *2  Aber 
fchon  fällt  der  mich  an  und  zwingt  mich,  diefer  Geilt  der  Schwermutb,  diefer 
Abend-Dämmerungs-Teufel:  und,  wahrlich,  ihr  höheren  Menfchen,  es  ge¬ 
lüftet  ihn  -  -  macht  nur  die  Augen  auf!  -  es  gelüftet  ihn,  nackt  zu  kom¬ 

men,  ob  männlich,  ob  weiblich,  noch  weiß  icb’s  nicht:  aber  er  kommt,  er 
zwingt  mich,  wehe!  macht  eure  Sinne  auf!  «2 aß  Der  Tag  klingt  ab,  allen 
Dingen  kommt  nun  der  Abend,  auch  den  beiten  Dingen;  hört  nun  und  feht, 
ihr  höheren  Menfchen,  welcher  Teufel,  ob  Mann,  ob  Weib,  diefer  Geilt  der 
Abend-Schwermutb  ift!“  *3 *2*2 *3  AIf0  fprac{)  der  alte  Zauberer,  fab  liftig 
umher  und  griff  dann  zu  feiner  Harfe. 


3. 

Bei  abgehellter  Luft,  MM 

wenn  fchon  des  Thau’s  TVöftung 

zur  Erde  niederquillt, 

unfichtbar,  auch  ungehört  - 

denn  zartes  Schuh  werk  trägt 

der  Ttöfter  Thau  gleich  allen  TVoft-Milden  -: 

gedenkft  du  da,  gedenkft  du,  heißes  Herz, 

wie  einft  du  durfteteft, 

nach  himmlifchen  Thränen  und  Thau-Geträufel 
verfengt  und  müde  durfteteft, 
dieweil  auf  gelben  Gras-Pfaden 
boshaft  abendliche  Sonnenblicke 
durch  fchwarze  Bäume  um  dich  liefen, 

blendende  Sonnen-Gluthblicke,  fchadenfr ohe  ?  ,  M 


J3f-0  „Der  Wahrheit  Freier?  Du?  —  lö  höhnten  fie  - 
Nein!  Nur  ein  Dichter! 
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ein  Thier,  ein  liftiges,  raubendes,  fchleichendes, 
das  lügen  muß, 

das  willentlich,  willentlich  lügen  muß: 

nach  Beute  lüftem, 

bunt  verlarvt, 

lieh  felber  Larve, 

lieh  felbft  zur  Beute  - 

Das  -  der  Wahrheit  Freier? 

Nein!  Nur  Narr!  nur  Dichter! 
nur  Buntes  redend, 

aus  Narren-Larven  bunt  herausfehreiend, 
herumfteigend  auf  lügnerifchen  Wort-Brücken, 
auf  bunten  Regenbogen, 
zwifchen  falfchen  Himmeln 
und  falfchen  Erden, 
herumfehweifend,  herumfehwebend,  - 
nur  Narr!  nur  Dichter! 


MM 


Das  -  der  Wahrheit  Freier? 

Nicht  ftill,  ftarr,  glatt,  kalt, 
zum  Bilde  worden, 
zur  Gottes-Säule, 
nicht  aufgeftellt  vor  Tempeln, 
eines  Gottes  Thürwart: 

nein!  feindfelig  folchen  Wahrheits-Standbildern, 

in  jeder  Wildniß  heimifcher  als  vor  Tempeln, 

voll  Katjen-Muth  willens, 

durch  jedes  Fenfter  Ipringend 

hufch!  in  jeden  Zufall, 

jedem  Urwalde  zufchnüffelnd, 

füchtig-fehnfüchtigzufchnüffelnd, 

daß  du  in  Urwäldern 

unter  buntgefleckten  Raubthieren 

fündlich-gefund  und  bunt  und  fchön  liefert, 

mit  lürternen  Lefzen, 

felig-höhnifcb,  felig-höllifch,  felig-blutgierig, 

raubend,  fchleichend,  lugend  liefert :  -  MM 


Oder  dem  Adler  gleich,  der  lange, 
lange  ftarr  in  Abgründe  blickt, 
in  feine  Abgründe:  — 
oh  wie  fie  fleh  hier  hinab, 
hinunter,  hinein, 

in  immer  tiefere  Tiefen  ringeln!  - 
dann, 

plötjlich,  geraden  Zugs, 
gezückten  Flugs, 
auf  Lämmer  flößen, 
jach  hinab,  heißhungrig, 
nach  Lämmern  lüftem, 
gram  allen  Lamms-Seelen, 
grimmig-gram  Allem,  was  blickt 
fchafmäßig,  lammäugig,  krauswollig, 
grau,  mit  Lamms-Schafs  Wohl  wollen ! 


MM' 


mmmm 


Allo 


adlerhaft,  pantherhaft 

find  des  Dichters  Sehnfüchte, 

find  deine  Sehnfüchte  unter  taufend  Larven, 

du  Narr!  du  Dichter! 


MM 


MM  Der  du  den  Menfchen  fchauteft 
fo  Gott  als  Schaf-: 
den  Gott  zerreißen  im  Menfchen 
wie  das  Schaf  im  Menfchen, 
und  zerreißend  lachen  - 


MM  Das,  Das  ift  deine  Seligkeit ! 

Eines  Panthers  und  Adlers  Seligkeit! 

Eines  Dichters  und  Narren  Seligkeit !“  —  MM 

MM  Bei  abgehellter  Luft, 

wenn  fchon  des  Monds  Sichel 
grün  zwifchen  Purpurröthen 
und  neidifcb  hinfchleicht: 

-dem Tage  feind, 
mit  jedem  Schritte  heimlich 
an  Rofen-Hängematten 
hinfichelnd,  bis  fie  finken, 

Nacht-abwärts blaß  hinabfinken:-  MM' 

MM  Sofankichfelbereinftmals 

aus  meinem  Wahrheits-Wahnfinne, 
aus  meinen  Tages-Sehnfüchten, 
des  Tages  müde,  krank  vom  Lichte, 

-  fank  abwärts,  abendwärts,  fchattenwärts : 
von  Einer  Wahrheit 

verbrannt  und  dürftig : 

-  gedenkft  du  noch,  gedenkft  du,  heißes  Herz, 
wie  da  du  durfteteft?  - 

daß  ich  verbannt  fei 
von  aller  Wahrheit, 
nur  Narr! 

Nur  Dichter!  arar 


VON  DER  WISSENSCHAFT  fl  B  H 

A 1-50  fang  der  Zauberer;  und  Alle,  die  beifammen  waren,  giengen  gleich 
/\  Vögeln  unvermerkt  in  das  Netj  feiner  liftigen  und  fchwermüthigen 
Wolluft.  Nur  der  Gewilfenhafte  des  Geiftes  war  nicht  eingefangen:  er  nahm 
flugs  dem  Zauberer  die  Harfe  weg  und  rief  „Luft!  Laßt  gute  Luft  herein! 
Laßt  Zarathuftra  herein !  Du  machft  diefe  Höhle  fchwül  und  giftig,  du  fchlim- 
mer  alter  Zauberer !  «3*3  Du  verführft,  duFalfcher,  Feiner,  zu  unbekannten 
Begierden  und  Wildnifien.  Und  wehe,  wenn  Solche  wie  du,  von  der  Wahr¬ 
heit  Redens  und  Wefens  machen!  *3*3  Wehe  allen  freien  Geiftem,  welche 
nicht  vor  folchen  Zauberern  auf  der  Hut  find!  Dahin  ift  es  mit  ihrer  Freiheit: 
du  lehrft  und  lockft  zurück  in  Gefängnifle,  -  «£1*3  -  du  alter  fchwermüthiger 
Teufel,  aus  deiner  Klage  klingt  eine  Lockpfeife,  du  gleichft  Solchen,  welche 
mit  ihrem  Lobe  der  Keufchheit  heimlich  zu  Wollüften  laden!"  «£)gg  Alfo 
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fpracb  der  Gewifienhafte;  der  alte  Zauberer  aber  blickte  um  fiel),  genoß 
feines  Sieges  und  verfchluckte  darüber  den  Verdruß,  welchen  ihm  der  Ge¬ 
wifienhafte  machte.  „Sei  fiill!  Tagte  er  mit  befcheidener  Stimme,  gute  Lieder 
wollen  gut  widerhallen;  nach  guten  Liedern  foll  man  lange  fchweigen.  *£}«£! 
So  thun  es  diele  Alle,  die  höheren  Menfchen.  Du  aber  halt  wohl  Wenig  von 
meinem  Lied  verbanden?  In  dir  ift  Wenig  von  einem  Zaubergeifte.“ 

„Du  lobft  micb,  entgegnete  der  Gewifienhafte,  indem  du  micb  von  dir  ab- 
trennft,  wohlan !  Aber  ihr  Anderen,  was  fehe  icb?  Ihr  fitjt  alle  noch  mit  lürter- 
nen  Augen  da  eB Ihr  freien  Seelen,  wohin  ift  eure  Freiheit!  Faft,  dünkt 
micb’s,  gleicht  ihr  Solchen,  die  lange  fchlimmen  tanzenden  nackten  Mädchen 
zufahn:  eure  Seelen  tanzen  felber!  eS  sQ  In  euch,  ihr  höheren  Menfchen,  muß 
mehr  von  Dem  fein,  was  der  Zauberer  feinen  böfen  Zauber-  und  Thiggeift 
nennt:  —  wir  müffen  wohl  verfchieden  fein.  «ö «£i  Und wahrlicb,  wir  Iprachen 
und  dachten  genug  mitfammen,  ehe  Zarathuftra  heimkam  zu  feiner  Höhle, 
alsdaß  icb  nicht  wüßte:  wir  find  verfchieden.  Wir  fuchen  Verfchiednes 

auch  hier  oben,  ihr  und  icb.  Icb  nämlicb  fuche  mehr  Sicherheit,  deßhalb  kam 
icb  zu  Zarathuftra.  Der  nämlicb  ift  noch  der  feftefte  Thurm  und  Wille  —  £  *9 
-  heute,  wo  Alles  wackelt,  wo  alle  Erde  bebt.  Ihr  aber,  wenn  icb  eure  Augen 
fehe,  die  ihr  macht, faft  dünkt  micb’s,  ihr  fucht  mehr  Unficherheit,  *  )  —  mehr 
Schauder,  mehr  Gefahr,  mehr  Erdbeben.  Euch  gelüftet,  faft  dünkt  micb’s  fo, 
vergebt  meinem  Dünkel,  ihr  höheren  Menfchen,  —  «£)•£)  —  eueb  gelüftet  nacb 
dem  fchlimmften  gefährlichfien  Leben,  das  mir  am  meiften  Furcht  macht, 
nacb  dem  Leben  wilder  Thiere,  nacb  Wäldern,  Höhlen,  Heilen  Bergen  und 
Irr-Schlünden.  Und  nicht  die  Führer  aus  der  Gefahr  gefallen  eueb  am 
beften,  fondem  die  eueb  von  allen  Wegen  abführen,  die  Verführer.  Aber, 
wenn  folcb  Gelüften  an  eueb  wirklich  ift,  fo  dünkt  es  micb  trotjdem  unmög¬ 
lich.  ^  Furcht  nämlicb  -  das  ift  des  Menfchen  Erb-  und  Grundgefühl ;  aus 
der  Furcht  erklärt  ficb  Jegliches,  Erbfünde  und  Erbtugend.  Aus  der  Furcht 
wuchs  auch  meine  Tugend,  die  heißt:  Witfenfchaft.  *3*3  Die  Furcht  näm¬ 
licb  vor  wildem  Gethier-  die  wurde  dem  Menfchen  am  längften  angezüch¬ 
tet,  einfchließlicb  das  Thier,  des  er  in  ficb  felber  birgt  und  fürchtet:  -  Zara¬ 
thuftra  heißt  es  „das  innere  Vieb“.  «3  «ö  Solche  lange  alte  Furcht,  endlich  fein 
geworden,  geiftlicb,  geiftig  -  heute,  dünkt  mich,  heißt  fie:  Witfenfchaft.“  - 
t£jpü  Alfo  fpracb  der  Gewifienhafte;  aber  Zarathuftra,  der  eben  in  feine 
Höhle  zurückkam  und  die  letzte  Rede  gehört  und  errathen  hatte,  warf  dem 
Gewifienhaften  eine  Hand  voll  Rofen  zu  und  lachte  ob  feiner  „Wahrheiten“. 
,Wie!  rief  er,  was  hörte  icb  da  eben?  Wahrlicb,  mich  dünkt,  du  bift  ein  Narr 
oder  icb  felber  bin’s:  und  deine  .Wahrheit“  (teile  icb  rucks  und  flugs  auf  den 
Kopf,  c)  Furcht  nämlicb  -  ift  unfre  Ausnahme.  Mutb  aber  und  Abenteuer 
und  Luft  am  Ungewiflen,  am  Ungewagten,  -  Mutb  dünkt  mich  des  Menfchen 
ganze  Vorgefchichte.  Den  wilderten  muthigften  Thieren  hat  er  alle  ihre 

Tugenden  abgeneidet  und  abgeraubt:  fo  errt  wurde  er  -  zum  Menfchen. 

Diefer  Mutb,  endlich  fein  geworden,  geiftlicb,  geiftig,  diefer  Menfchen- 
Mutb  mit  Adler-Flügeln  und  Schlangen-Klugheit:  der,  dünkt  mich,  heißt 
heute  — “  ®£ls£i  „Zarathuftra“!  fchrien  Alle,  die  beifammen  faßen,  wie  aus 
Einem  Munde  und  machten  dazu  ein  großes  Gelächter;  es  hob  ficb  aber  von 
ihnen  wie  eine  fchwere  Wolke.  Auch  der  Zauberer  lachte  und  fpracb  mit 
Klugheit:  „Wohlan!  Er  ift  davon,  mein  böfer  Geift!  <£!*£)  Und  habe  icb  euch 
nicht  felber  vor  ihm  gewarnt,  als  icb  Tagte,  daß  er  ein  Betrüger  fei,  ein  Lug- 
und  Truggeirt?  tr  3*0-  Sonderlich  nämlicb,  wenn  er  ficb  nackend  zeigt.  Aber 
was  kann  ich  für  feineTücken!  Habe  icb  ihn  und  die  Welt  gefchaffen?  *£)s£| 
Wohlan!  Seien  wir  wieder  gut  und  guter  Dinge!  Und  ob  fchon  Zarathuftra 
böfe  blickt  —  feht  ihn  doch!  er  ift  mir  gram  — :  *£*#£)  -  bevor  die  Nacht  kommt, 
lernt  er  wieder  mich  lieben  und  loben,  er  kann  nicht  lange  leben,  ohne  folche 
Thorheiten  zu  thun.  *£UA  Der  —  liebt  feine  Feinde:  diefe  Kunft  verfteht  er 
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am  beften  von  Allen,  die  icb  fab.  Aber  er  nimmt  Rache  dafür  -  an  feinen 

Freunden!“ *  *£3  Alfo  fpracb  der  alte  Zauberer,  und  die  höheren  Menlchen 
zollten  ihm  Beifall :  fo  daßZarathuftra  herumgieng  und  mit  Bosheit  und  Liebe 
feinen  Freunden  die  Hände  fchüttelte,  -  gleichfam  als  Einer,  der  an  Allen 
Etwas  gutzumachen  und  abzubitten  hat.  Als  er  aber  dabei  an  die  Thür 
feiner  Höhle  kam,  fiehe,  da  gelüftete  ihn  fchon  wieder  nach  der  guten  Luft 
da  draußen  und  nach  feinen  Thieren,  -  und  er  wollte  hinaus  fchlüpfen. 

ALSO  SPRACH  ra 
ZARATHUSTRA  Mf  Ml  ml  m 


m 


®! 


UNTER  TÖCHTERN  DER  WÜSTE 


GEHE]  nicht  davon !  fagte  da  der  Wanderer,  der  ficb  den  Schatten  Zara- 
thuftra's  nannte,  bleibe  bei  uns,  -  es  möchte  fonft  uns  die  alte  dumpfe 
Trübfal  wieder  anfallen.  *£i  *£}  Schon  gab  uns  jener  alte  Zauberer  von  feinem 
Schlimmften  zum  Beften,  und  fiehe  doch,  der  gute  fromme  Papft  da  hat  Thro¬ 
nen  in  den  Augen  und  ficb  ganz  wieder  aufs  Meer  der  Schwermutb  einge- 
fchifft.«ö«£S  Diefe  Könige  da  mögen  wohl  vor  uns  noch  gute  Miene  machen: 
das  lernten  Die  nämlich  von  uns  Allen  heute  am  beften !  Hätten  fie  aber  keine 
Zeugen,  icb  wette,  auch  bei  ihnen  fienge  das  böfe  Spiel  wieder  an  -  «Ds£l 
-  das  böfe  Spiel  der  ziehenden  Wolken,  der  feuchten  Schwermutb,  der  ver¬ 
hängten  Himmel,  der  geftohlenen  Sonnen,  der  heulenden  Herbft-Winde, 
*2s£]  —  das  böfe  Spiel  unfres  Heulens  und  Nothfchreiens:  bleibe  bei  uns,  ob 
Zarathuftra!  Hier  ift  viel  verborgenes  Elend,  das  reden  will,  viel  Abend, 
viel  Wolke,  viel  dumpfe  Luft !  *0  Du  nährteft  uns  mit  ßarker  Manns-Koft 

und  kräftigen  Sprüchen:  laß  es  nicht  zu,  daß  uns  zum  Nachtifcb  die  weich¬ 
lichen  weiblichen  Geifter  wieder  anfallen!  ?£?*£ü  Du  allein  machft  die  Luft 
um  dich  herum  ftark  und  klar!  Fand  icb  je  auf  Erden  fo  gute  Luft  als  bei  dir 
in  deiner  Höhle?  Viele  Länder  fab  icb  doch,  meine  Nafe  lernte  vieler¬ 

lei  Luft  prüfen  und  abfchätjen:  aber  bei  dir  fchmecken  meine  Nüftem  ihre 
größte  Luft!  A  *0  Es  fei  denn,  -es  fei  denn  -,  ob  vergieb  eine  alte  Erinnerung ! 
Vergieb  mir  ein  altes  Nachtifch-Lied,  das  icb  einft  unter  Töchtern  der  Wüfte 
dichtete :  —  bei  denen  nämlicb  gab  es  gleich  gute  helle  morgenländifche 

Luft;  dort  war  icb  am  femften  vom  wolkigen  feuchten  fchwermüthigen  Alt- 
Europa  !  v  )  £  Damals  liebte  icb  folcherlei  Morgenland-Mädchen  und  andres 
blaues  Himmelreich,  über  dem  keine  Wolken  und  keine  Gedanken  hängen, 
s  «3  Ihr  glaubt  es  nicht,  wie  artig  fie  dafaßen,  wenn  fie  nicht  tanzten,  tief, 
aber  ohne  Gedanken,  wie  kleine  Geheimniffe,  wie  bebänderte  Räthfel,  wie 
Nachtifch-Nüffe— «£)«£)  bunt  und  fremd  fürwahr!  aber  ohne  Wolken:  Räthfel, 
die  ficb  rathen  laßen:  folchen  Mädchen  zu  Liebe  erdachte  icb  damals  einen 
Nachtifch-F  falm.“.c3  eD  Alfa  fpracb  der  Wanderer  und  Schatten;  und  ehe  Je¬ 
mand  ihm  antwortete,  hatte  er  fchon  die  Harfe  des  alten  Zauberers  ergriffen, 
die  Beine  gekreuzt  und  blickte  gelaffen  und  weife  um  ficb:  -  mit  den  Nüftem 
aber  zog  er  langfam  und  fragend  die  Luft  ein,  wie  Einer,  der  in  neuen  Ländern 
neue  fremde  Luft  koftet.  Darauf  hob  er  mit  einer  Art  Gebrüll  zu  fingen  an. 


2. 

DIE  WÜSTE  WÄCHST:  WEH  DEM,  DER  WÜSTEN  BIRGT! 

SSM  —Ha!  Feierlich!  MM 

In  der  That  feierlich ! 

Ein  würdiger  Anfang ! 

Afrikanifcb  feierlich ! 

Eines  Löwen  würdig 

SSM  oder  eines  moralifchen  Brüllaffen  — 
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-  aber  Nichts  für  euch, 

ihr  allerliebften  Freundinnen, 

zu  deren  Füßen  mir 

zum  erften  Male, 

einem  Europäer  unter  Palmen, 

zu  fitjen  vergönnt  ift.  Sela. 


1 


MM 


MM 


4  Wunderbar  wahrlich ! 

Dafitjeich  nun, 
der  Wüfte  nahe,  und  bereits 
fo  ferne  wieder  der  Wüfte, 
auch  in  Nichts  noch  verwüftet: 
nämlich  hinabgefchluckt 
von  diefer  kleinften  Oafis  - : 

-  fie  fperrte  gerade  gähnend 

ihr  liebliches  Maul  auf, 

das  wohlriechendfte  aller  Mäulchen: 

da  fiel  ich  hinein, 

hinab,  hindurch  -  unter  euch, 

ihr  allerliebften  Freundinnen!  Sela.  MM 


MM  Heil,  Heil  jenem  Walfifche, 

wenn  er  alfo  es  feinem  Gälte 
wohl  fein  ließ!  -  ihr  verfteht 
meine  gelehrte  Anlpielung? 

Heil  feinem  Bauche, 
wenn  er  alfo 

ein  fo  lieblicher  Oafis-Bauch  war 

gleich  diefem:  was  ich  aber  in  Zweifel  ziehe, 

-  dafür  komme  ich  aus  Europa, 
das  zweifelfüchtiger  ift  als  alle 
ältlichen  Ehe  Weibchen. 

Möge  Gott  es  belfern! 

Amen!  MM 

0 'M  Da  fitje  ich  nun, 

in  diefer  kleinften  Oafis, 
einer  Dattel  gleich, 

braun,  durchfüßt,  goldfchwürig,  lüftem 
nach  einem  runden  Mädchenmunde, 
mehr  noch  aber  nach  mädchenhaften 
eiskalten  fchneeweißen  fchneidigen 
Beißzähnen:  nach  denen  nämlich 

lechzt  das  Herz  allen  heißen  Datteln.  Sela.  MM 


MM  Den  genannten  Südfrüchten 
ähnlich,  allzuähnlich 
liege  ich  hier,  von  kleinen 
Flügelkäfem 
umfchnüffeltund  umfpielt, 
insgleichen  von  noch  kleineren 
thörichteren  fündhafteren 
Wünfchen  und  Einfällen,  - 
umlagert  von  euch, 

ihr  ftummen,  ihr  ahnungsvollen  MM 
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Mädchen-Katjen, 

Dudu  und  Suleika, 

—  umfphinxt,  daß  ich  in  Ein  Wort 
viel  Gefühle  ftopfe: 

(-  vergebe  mir  Gott 
diefe  Sprach-Sünde!) 

-  fit3e  hier,  die  befte  Luft  fchnüffelnd, 
Paradiefes-Luft  wahrlich, 

lichte  leichte  Luft,  goldgeftreifte, 
fo  gute  Luft  nur  je 
vom  Monde  herabfiel  - 
fei  es  aus  Zufall, 


oder  gefchab  es  aus  Ubermuthe? 
wie  die  alten  Dichter  erzählen. 
Icb  Zweifler  aber  ziehe  es 
in  Zweifel,  dafür  aber  komme  icb 
aus  Europa, 

das  zweifelfüchtiger  ift  als  alle 
ältlichen  Eheweibchen. 

Möge  Gott  es  belfern ! 

Amen! 


MM 


MM  Diefe  fchönfte  Luft  trinkend, 

mit  Nüftem  gefchwellt  gleich  Bechern, 

ohne  Zukunft,  ohne  Erinnerungen, 

lofitje  icb  hier,  ihr 

allerliebften  Freundinnen, 

und  fehe  der  Palme  zu, 

wie  fie,  einer  Tänzerin  gleich, 

lieb  biegt  und  fchmiegt  und  in  der  Hüfte  wiegt, 

-  man  thut  es  mit,  fieht  man  lange  zu! 

Einer  Tänzerin  gleich,  die,  wie  mir  fcheinen  will, 

zu  lange  fchon,  gefährlich  lange 

immer,  immer  nur  auf  Einem  Beine  ftand? 

-  da  vergaß  fie  darob,  wie  mir  fcheinen  will, 
das  andre  Bein? 

Vergebens  wenigftens 
fuchteicb  das  vermißte 
Zwillings-Kleinod 

-  nämlich  das  andre  Bein  - 
in  der  heiligen  Nähe 

ihres  allerliebften,  allerzierlichften 
Fächer-  und  Flatter-  und  Flitterröckchens. 

Ja,  wenn  ihr  mir,  ihr  fchönen  Freundinnen, 
ganz  glauben  wollt: 
fie  hat  es  verloren! 

Es  ift  dahin! 
auf  ewig  dahin! 
das  andre  Bein! 

Ob  fchade  um  das  liebliche  andere  Bein ! 

Wo  -  mag  es  wohl  weilen  und  verlaßen  trauern? 
das  einfame  Bein? 

In  Furcht  vielleicht  vor  einem 
grimmen  blondgelockten 
MM  Löwen-Unthiere?  Oder  gar  fchon 


\ 


151 


0 


abgenagt,  abgeknabbert  - 
erbärmlich,  wehe!  wehe!  abgeknabbert!  Sela. 


JSfjßf  Ob  weint  mir  nicht, 
weiche  Herzen! 

Weint  mir  nicht,  ihr 
Dattel-Herzen!  Milch-Bufen! 

Ihr  Süßholz-Herz- 
Beutelchen! 

Weine  nicht  mehr, 
bleiche  Dudu! 

Sei  ein  Mann,  Suleika!  Mutb!  Mutb! 
—  Oder  tollte  vielleicht 
etwas  Stärkendes,  Herz-Stärkendes 
hier  am  Pla^e  fein? 

Ein  gefalbter  Sprucb? 

Ein  feierlicher  Zulprucb  ?  - 


MM 


MM 


MM  Ha!  Herauf,  Würde! 

Tügend-Würde!  Europäer-Würde! 

Blafe,  blafe  wieder, 

Blafebalg  der  lügend ! 

Ha! 

Nocb  Ein  Mal  brüllen, 

moralifcb  brüllen ! 

als  moralifcher  Löwe 

vor  den  Töchtern  der  Wüfte  brüllen ! 

-  Denn  Tügend-Geheul, 
ihr  allerliebften  Mädchen, 
ift  mehr  als  Alles 

Europäer-Inbrunft,  Europäer-Heißhunger ! 
Und  da  ftehe  icb  fchon, 

Als  Europäer, 

icb  kann  nicht  anders,  Gott  helfe  mir! 
Amen! 


MM 


DIE  WÜSTE  WÄCHST r  WEH  DEM*  DER  WÜSTEN  BIRGT! 


DIE  ERWECKUNG  SSüSSSfBS 

NACH  dem  Liede  des  Wanderers  und  Schattens  wurde  die  Höhle  mit 
Einem  Male  voll  Lärmens  und  Lachens;  und  da  die  verfammelten 
Gäfte  alle  zugleich  redeten,  und  auch  der  Efel,  bei  einer  folchen  Ermuthigung, 
nicht  mehr  ftill  blieb,  überkam  Zarathuftra  ein  kleiner  Widerwille  und  Spott 
gegen  leinen  Befucb:  ob  er  fich  gleich  ihrer  Fröhlichkeit  erfreute.  Denn  fie 
dünkte  ihm  ein  Zeichen  der  Genefung.  So  fchlüpfte  er  hinaus  in’s  Freie  und 
fpracb  zu  feinen  Thieren.  eß  *Q  „Wo  ift  nun  ihre  Notb  hin  ?  fpracb  er,  und  fchon 
athmete  er  felber  von  feinem  kleinen  Überdrufte  auf,  -  bei  mir  verlernten  fie, 
wie  mich  dünkt,  das  Nothfchrein!  *S«-3  -  wenn  auch,  leider,  noch  nicht  das 
Schrein.“  Und  Zarathuftra  hielt  fiel)  die  Ohren  zu,  denn  eben  mifchte  ficb  das 
I-A  des  Efels  wunderlich  mit  dem  Jubel-Lärm  diefer  höheren  Menfchen.«ö«D 
„Sie  find  luftig,  begann  er  wieder,  und  wer  weiß?  vielleicht  auf  ihres  Wirthes 
Unkoften;  und  lernten  fie  von  mir  lachen,  fo  ift  es  doch  nicht  mein  Lachen, 
das  fie  lernten,  s;  Aber  was  liegt  daran!  Es  find  alte  Leute:  fie  aenefen 
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auf  ihre  Art,  fie  lachen  auf  ihre  Art;  meine  Ohren  haben  fchon  Schlimmeres 
erduldet  und  wurden  nicht  unwirfcl). «3  »3  Diefer  Tag  ift  ein  Sieg :  er  weicht 
fchon,  er  flieht,  der  Geilt  der  Schwere,  mein  alter  Erzfeind!  Wie  gut  will 
diefer  Tag  enden,  derfo  fchlimm  und  fchwer  begann!  «3*3  Und  enden  will 
er.  Schon  kommt  der  Abend:  über  das  Meer  her  reitet  er,  der  gute  Reiter! 
Wie  er  fiel)  wiegt,  der  Selige,  Heimkehrende,  in  feinen  purpurnen  Sätteln! 
*3*3  Der  Himmel  blickt  klar  dazu,  die  Welt  liegt  tief:  ob  all  ihr  Wunderlichen, 
die  ihr  zu  mir  kamt,  es  lohnt  ficb  fchon,  bei  mir  zu  leben !“  *3  *3  «9  s£3  ALSO 
SPRACH  ZARATHUSTRA.  Und  wieder  kam  da  das  Gefchrei  und  Ge¬ 
lächter  der  höheren  Menfchen  aus  der  Höhle:  da  begann  er  von  Neuem. 
«3*3  „Sie  beißen  an,  mein  Köder  wirkt,  es  weicht  auch  ihnen  ihr  Feind,  der 
Geilt  der  Schwere.  Schon  lernen  fie  über  ficb  felber  lachen:  höre  icb  recht? 
*3*3  Meine  Manns-Kolt  wirkt,  mein  Saft-  und  Kraft-Sprucb:  und  wahrlicb, 
icb  nährte  fie  nicht  mit  Bläh-Gemüfen!  Sondern  mit  Krieger-Kolt,  mit  Er¬ 
oberer- Kolt:  neue  Begierden  weckte  icb.  *3*3  Neue  Hoffnungen  find  in 
ihren  Armen  und  Beinen,  ihr  Herz  Itreckt  ficb  aus.  Sie  finden  neue  Worte, 
bald  wird  ihr  Geilt  Muthwillen  athmen.*3a3  Solche  Kolt  mag  freilich  nicht 
für  Kinder  fein,  noch  auch  für  fehnfüchtige  alte  und  junge  Weibchen.  De¬ 
nen  überredet  man  anders  die  E'ngeweide;  deren  Arzt  und  Lehrer  bin 
icb  nicht.  «3*3  Der  Ekel  weicht  diefen  höheren  Menfchen:  wohlan!  das  ift 
mein  Sieg.  In  meinem  Reiche  werden  fie  ficher,  alle  dumme  Scham  läuft 
davon,  fie  fchütten  ficb  aus.  «3«3  Sie  fchütten  ihr  Herz  aus,  gute  Stunden 
kehren  ihnen  zurück,  fie  feiern  und  käuen  wieder,  -  fie  werden  dankbar. 
«3 «3  Das  nehme  icb  als  das  beite  Zeichen:  fie  werden  dankbar.  Nicht 
lange  noch,  und  fie  denken  ficb  Feite  aus  undltellen  Denklteine  ihren  alten 
Freuden  auf.  «9 «3  Es  find  Genefende!“  ALSO  SPRACH  ZARATHU¬ 
STRA  fröhlich  zu  feinem  Herzen  und  fchaute  hinaus;  feine  Thiere  aber 
*3  «3  «3  «3  «3  drängten  ficb  an  ihn  und  ehrten  fein  Glück  *3  «3  ^3*3  «3 
«3  «3  «3  *3  «3  «3  «3  «3  «3  und  fein  Stillfchweigen.  «3  *9  «3  «3  »3  «3  *3  «3*3 
■3  <£)  *3  *3  «3  *3  «3  *3  *3  *3  *3  *3  *3  *3  2.  *3*3*3«3*3*3*3*3«3*D*3*3*3*£) 
■3«3i£)«3«3«3a3«3c3  Plö^licb  aber  erfchrak  *3*ü«3«3*3*3*0s3*a 
«3®3*3*3*3  dasOhrZarathultra’s:  dieHöhle nämlich, wel-  *3*31^3*3*3 
che  bisher  voller  Lärmens  und  Gelächters  war,  wurde  mit  Einem  Male  tod- 
tenltill;  -  feine  Nafe  aber  roeb  einen  wohlriechenden  Qualm  und  Weihrauch, 
wie  von  brennenden  Pinien-Zapfen.  «3 «3  „Was  gefchieht?  Was  treiben  fie?“ 
fragte  er  ficb  und  fchlicb  zum  Eingänge  heran,  daß  er  feinen  Gälten,  unver¬ 
merkt,  zufehn  könne.  Aber,  Wunder  über  Wunder!  was  mußte  er  da  mit 
feinen  eignen  Augen  fehn!  «3^3  „Sie  find  Alle  wieder  fromm  geworden,  fie 
beten,  fie  find  toll !“  -  fpracb  er  und  verwunderte  ficb  über  die  Maaßen.  Und, 
fürwahr!  alle  diefe  höheren  Menfchen,  die  zwei  Könige,  der  Paplt  außer 
Dienlt,  der  fchlimme  Zauberer,  der  freiwillige  Bettler,  der  Wanderer  und 
Schatten,  der  alte  Wahrfager,  der  Gewilfenhafte  des  Geiltes  und  der  häß- 
lichlte  Menfcb:  fie  lagen  Alle  gleich  Kindern  und  gläubigen  alten  Weibchen 
auf  den  Knien  und  beteten  den  Efel  an.  Und  eben  begann  der  häßlichlte 
Menfcb  zu  gurgeln  und  zu  fchnauben,  wie  als  ob  etwas  Unausfprechliches 
aus  ihm  heraus  wolle;  als  er  es  aber  wirklich  bis  zu  Worten  gebracht  hatte, 
liehe,  da  war  es  eine  fromme  feltfame  Litanei  zur  Lobpreifung  des  ange- 
beteten  und  angeräucherten  Efels.  Diefe  Litanei  aber  klang  alfo :  «3  *9  «3  T2 
Amen !  Und  Lob  und  Ehre  und  Weisheit  und  Dank  und  Preis  und  Stärke  fei 
unferm  Gott,  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit!  *3*3-  Der  Efel  aber  fchrie  dazu 
I-A.  *3*3  Er  trägt  unfreLaft,  er  nahm  Knechtsgeftalt  an,  er  ift  geduldfam 
von  Herzen  und  redet  niemals  Nein;  und  wer  feinen  Gott  liebt,  der  züchtigt 
ihn.  *3*3  -  Der  Efel  aber  fchrie  dazu  I-A.  *3*3  Er  redet  nicht:  es  lei  denn, 
daß  er  zur  Welt,  die  er  fchuf,  immer  Ja  fagt:  alfo  preift  er  feine  Welt  Seine 
Schlauheit  ift  es,  die  nicht  redet:  fo  bekömmt  er  feiten  Unrecht.  *3*3  —  Der 
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Efel  aber  fchrie  dazu  I-A.  Unfeheinbar  geht  er  durch  die  Welt  Grau  ilt 

die  Leib-Farbe,  in  welche  er  feine  Tilgend  hüllt.  Hat  er  Geilt,  fo  verbirgt  er 
ihn;  Jedermann  aber  glaubt  an  feine  langen  Ohren.  )«£)  -  Der  Efel  aber 
fchrie  dazu  I-A.  Welche  verborgene  Weisheit  ilt  das,  daß  er  lange 
Ohren  trägt  und  allein  Ja  und  nimmer  Nein  fagt!  Hat  er  nicht  die  Welt  er- 
fchaffen  nach  feinem  Bilde,  nämlich  fo  dumm  als  möglich?  -  Der  Efel 

aber  fchrie  dazu  I-A,«£)«S  Du  gehlt  gerade  und  krumme  Wege;  es  kümmert 
dich  wenig,  was  uns  Menfchen  gerade  oder  krumm  dünkt.  Jenfeits  von  Gut 
und  Böfe  ilt  dein  Reich.  Es  ilt  deine  Unfchuld,  nicht  zu  willen,  was  Unfchuld 
ilt.  *'  f  —  Der  Efel  aber  fchrie  dazu  I-A.  «ö *£i  Siehe  doch,  wie  du  Nieman¬ 
den  von  dir  Itößelt,  die  Bettler  nicht,  noch  die  Könige.  Die  Kindlein  löffelt  du 
zu  dir  kommen,  und  wenn  dich  die  böfen  Buben  locken,  fo  fprichlt  du  ein- 
fältiglicb  I-A. ;  i «:  -  Der  Efel  aber  fchrie  dazu  I-A.«£)  Du  lieblt  Efelinnen 
und  frifche  Feigen,  du  bilt  kein  Koltverächter.  Eine  Diltel  kitzelt  dir  das  Herz, 
wenn  du  gerade  Hunger  halt.  Darin  liegt  eines  Gottes  Weisheit  £)  *0  -  Der 
Efel  aber  fchrie  dazu  I-A. 


DAS  ESELSFEST üiiüüüüüliaü 

diefer  Stelle  der  Litanei  aber  konnte  Zarathultra  fich  nicht  länger  be- 
2  %  meiltern,  fchrie  felber  I-A,  lauter  noch  als  der  Efel,  und  Iprang  mitten 
unter  feine  tollgewordenen  Gälte.  „Aber  was  treibt  ihr  da,  ihr  Menfchen- 
kinder?  rief  er,  indem  er  die  Betenden  vom  Boden  empor  riß.  Wehe,  wenn 
euch  jemand  Anderes  zufähe  als  Zarathultra:  £)«£]  Jeder  würde  urtheilen, 
ihr  wäret  mit  eurem  neuen  Glauben  die  ärglten  Gotteslälterer  oder  die  thö- 
richtlten  aller  alten  Weiblein !  s£j a£f  Und  du  felber,  du  alter  Paplt,  wie  Itimmt 
Das  mit  dir  felber  zufammen,  daß  du  folchergeltalt  einen  Efel  hier  als  Gott 
anbeteft  ?“  —  «£  „Oh  Zarathultra,  antwortete  der  Paplt,  vergieb  mir,  aber 

in  Dingen  Gottes  bin  ich  aufgeklärter  noch  als  du.  Und  fo  ilt’s  billig.  80*0 
Lieber  Gott  alfo  anbeten,  in  diefer  Geltalt,  als  in  gar  keiner  Geltalt!  Denke 
über  diefen  Spruch  nach,  mein  hoher  Freund:  du  erräthlt  gefchwind,  in  fol- 
chem  Spruch  lteckt  Weisheit  «QdD  Der,  welcher  fprach  „Gott  ilt  ein  Geilt“  - 
der  machte  bisher  auf  Erden  den  größten  Schritt  und  Sprung  zum  Unglau¬ 
ben  :  folcb  Wort  ilt  auf  Erden  nicht  leicht  wieder  gut  zu  machen !  Mein 

aites  Herz  lpringt  und  hüpft  darob,  daß  es  auf  Erden  noch  Etwas  anzubeten 
giebt.  Vergieb  das,  oh  Zarathultra,  einem  alten  frommen  Paplt-Herzen! 
dj$ö  —  „Und  du,  lagte  Zarathultra  zu  dem  Wanderer  und  Schatten,  du 
nennlt  und  wähnlt  dich  einen  freien  Geilt?  Und  treibft  hier  folchen  Gö^en- 
und  Pfaffendienlt? g£}g£|  Schlimmer,  wahrlich,  treibft  du’s  hier  noch  als  bei 
deinen  fchlimmen  braunen  Mädchen,  du  fchlimmer  neuer  Gläubiger!“ 
„Schlimm  genug,  antwortete  der  Wanderer  und  Schatten,  du  halt  Recht: 
aber  was  kann  ich  dafür!  Der  alte  Gott  lebt  wieder,  oh  Zarathultra,  du 
maglt  reden,  was  du  willlWd«£j  Der  häßlichlte  Menfch  ilt  an  Allem  fchuld: 
der  hat  ihn  wieder  auferweckt  Und  wenn  er  lagt,  daß  er  ihn  einlt  getödtet 
habe:  Tod  ilt  bei  Göttern  immer  nur  ein  Vorurtheil.“  -  „Und  du,  fprach 

Zarathultra,  du  fchlimmer  alter  Zauberer,  was  thatelt  du!  Wer  feil,  in  diefer 
freien  Zeit,  fürderhin  an  dich  glauben,  wenn  du  an  folche  Götter-Efeleien 
glaublt?  @Ö#0  Es  war  eine  Dummheit,  was  du  thatelt;  wiekonnteltdu,  du 
Kluger,  eine  folche  Dummheit  thun !“  «£)  «&  „Oh  Zarathultra,  antwortete  der 
kluge  Zauberer,  du  halt  Recht,  es  war  eine  Dummheit,  -  fie  ilt  mir  auch 
fchwer  genug  geworden.“  t£u£}  -  „Und  du  gar,  fagte  Zarathultra  zu  dem 
Gewilfenhaften  des  Geiltes,  erwäge  doch  und  lege  den  Finger  an  deine 
Nafe!  Geht  hier  denn  Nichts  wider  dein  Gewilfen?  Ilt  dein  Geilt  nicht  zu 
reinUch  für  dieß  Beten  und  den  Dunlt  diefer  Betbrüder?“  s£isÖ  „Es  ilt  Etwas 
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daran,  antwortete  der  GewifTenhafte  und  legte  den  Finger  an  die  Nafe,  es  3  I V  ’J  I  l 

ift  Etwas  an  diefemSchaufpiele,  das  meinem  Gewiflen  fogar  wohlthut  *3*3  |ß|  j||j  |§y 

Vielleicht,  daß  ich  an  Gott  nicht  glauben  darf:  gewiß  aber  ift,  daß  Gott  mir 

in  diefer  Geftalt  noch  am  glaubwürdigften  dünkt.  *3  -  J  Gott  foll  ewig  fein, 

nach  dem  Zeugnifle  der  Frömmften:  wer  fo  viel  Zeit  hat,  läßt  ficb  Zeit.  So 

langfam  und  fo  dumm  als  möglich:  damit  kann  ein  Solcher  es  doch  fehr  weit 

bringen.  *3*3  Und  wer  des  Geiftes  zu  viel  hat,  der  möchte  ficb  wohl  in  die 

Dumm-  und  Narrheit  felber  vernarren.  Denke  über  dich  felber  nach,  oh  Zara- 

thuftra !  «3  «3  Du  felber  -  wahrlich  1  auch  du  könnteft  wohl  aus  Überfluß  und 

Weisheit  zu  einem  Efel  werden.  £3  «3  Geht  nicht  ein  vollkommner  Weifer 

gern  auf  den  krümmften  Wegen?  Der  Augenfehein  lehrt  es,  oh  Zarathuftra, 

—  dein  Augenfehein!“  «3 £3  —  „Und  du  felber  zuletjt,  fpracb  Zarathuftra  und 
wandte  fleh  gegen  den  häßlichften  Menfchen,  der  immer  noch  auf  dem  Boden 
lag,  den  Arm  zu  dem  Efel  emporhebend  (er  gab  ihm  nämlich  Wein  zu  trin¬ 
ken).  Sprich, duUnausfprechlicher,  was  halt  du  da  gemacht!  Dudünkft 

mich  verwandelt,  dein  Auge  glüht,  der  Mantel  des  Erhabenen  liegt  um  deine 
Häßlichkeit:  was  thateft  du?  «3 «3  Ift  es  denn  wahr,  was  Jene  fagen,  daß 
du  ihn  wieder  auferweckteft?  Und  wozu?  War  er  nicht  mit  Grund  abge- 
tödtet  und  abgethan?  «3*3  Du  felber  dünkft  mich  aufgeweckt:  was  thateft 
du?  was  kehrteft  du  um?  Was  bekehrteft  du  dich?  Sprich,  du  Unausfprech- 
licher!“  *3*0  „Oh  Zarathuftra,  antwortete  der  häßlichfte  Menfcb,  du  bift 
ein  Schelm!  *3*3  Ob  Der  noch  lebt  oder  wieder  lebt  oder  gründlich  todt 
ift,  -  wer  von  uns  Beiden  weiß  Das  am  beften?  Ich  frage  dich.  *3 «3  Eins 
aber  weiß  ich,  -  von  dir  felber  lernte  ich’s  einft,  oh  Zarathuftra:  wer  am 
gründlichften  tödten  will,  der  lacht.  «3  «3  „Nicht  durch  Zorn,  fondern  durch 
Lachen  tödtet  man“  -  fo  fprachft  du  einft.  Oh  Zarathuftra,  du  Verborgener, 

*3*3*3*3«3  du  Vernichter  ohne  Zorn,  du  gefährlicher  Hei-  3  «Ö 

*3*£3£)*3<£l£)«ö«£i«3  liger,— du  bift  ein  Schelm!“  «ö  *3  *3  «3  «3  #3  «3  *3  s£l 


£)«3«3 *3«3iÖ*3*3*3«3*a«3*0*3  2.  &&*&&&&&*&&&&&*&>& 

§£) *3 *3 £3 «3 *3 «3 *3 «3  Da  aber  gefchah  es,  daß  £3*D*D*3*£t 

«£Ja3«3*3*3  Zarathuftra,  verwundert  über  lauter  folche 
Schelmen-Antworten,  zur  Thür  feiner  Höhle  zurück  fprang  und,  gegen 
alle  feine  Gälte  gewendet,  mit  ftarker  Stimme  fchrie:  sü  „Oh  ihr 
Schalks-Narren  allefammt,  ihr  Poflenreißer !  Was  verftellt  und  verfteckt  ihr 
euch  vor  mir!  «3c)  Wie  doch  einem  Jeden  von  euch  das  Herz  zappel¬ 
te  vor  Luft  und  Bosheit,  darob,  daß  ihr  endlich  einmal  wieder  wurdet 
wie  die  Kindlein,  nämlich  fromm,  -  «3  £3  -  daß  ihr  endlich  wieder  thatet 
wie  Kinder  thun,  nämlich  betetet,  hände-faltetet  und  „lieber  Gott“  Tagtet! 
*3*3  Aber  nun  laßt  mir  diefe  Kinderftube,  meine  eigne  Höhle,  wo  heute 
alle  Kinderei  zu  Haufe  ift.  Kühlt  hier  draußen  euren  heißen  Kinder-Über- 
mutb  und  Herzenslärm  ab!  «£)«3  Freilich:  fo  ihr  nicht  werdet  wie  die  Kind¬ 
lein,  fo  kommt  ihr  nicht  in  das  Himmelreich.  (Und  Zarathuftra  zeigte  mit 
den  Händen  nach  Oben.)  *Q«ß  Aber  wir  wollen  auch  gar  nicht  in’s  Him- 
*3 «3 *3 *3 «3  melreich:  Männer  find  wir  worden,  -  fo  wol-  d3*3a3s3a3 
*ü*3*3  *3  *3  *3  *3  *3  *3  len  wir  das  Erdenreich.“  «3  *3*3 *3*3 *3  *3 «0*3 
*3«3«3«3«3*3*3*3«3«3«3«3«3«3  3.*3*3*3*3«£li£l«3«3*3«a«a«3£)»:. 
*3 *3 «3 *3 *3 *3 *3 *3 *3  Und  noch  einmal  hob  Za- 
sB  *0*3dQ*3  rathuftra  an  zu  reden.  „Oh  meine  neuen  Freun-  > !  )  *3 *0 

de,  Iprach  er,  -  ihr  Wunderlichen,  ihr  höheren  Menfchen,  wie  gut  gefallt  ihr 
mir  nun,—  «3*3  -  feit  ihr  wieder  fröhlich  wurdet!  Ihr  feid  wahrlich  Alle  auf¬ 


geblüht:  mich  dünkt,  folchen  Blumen,  wie  ihr  feid,  thun  neue  Fefte  noth,  «0«3 
-  ein  kleiner  tapferer  Unfinn,  irgend  ein  Gottesdienft  und  Efelsfeft,  irgend 
ein  alter  fröhlicher  Zarathuftra-Narr,  ein  Braufewind,  der  euch  die  Seelen 
hell  bläft.  *3*3  Vergeßt  diefe  Nacht  und  dieß  Efelsfeft  nicht,  ihr  höheren 
Menfchen!  Das  erfandet  ihr  bei  mir,  Das  nehme  ich  als  gutes  Wahrzeichen, 
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—  Solcherlei  erfinden  nurGenefende!  ■£)*£)  Und  feiert  ihr  es  abermals,  diefes 
Efelsfefi,  thut’s  euch  zu  Liebe,  thut’s  auch  mir  zu  Liebe!  Und  zu  meinem 
Gedächtniß !“ 
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ALSO  SPRACH 
ZARATHUSTRA. 


Mf  Im  rä 

■alSäfJ  |3öj 

DAS  TRUNKNE  TJED  B  D  ü  B  B 


INZWISCHEN  aber  war  Einer  nach  dem  Andern  hinausgetreten  in’s 
FVeie  und  in  die  kühle  nachdenkliche  Nacht;  Zarathuftra  felber  aber 
führte  den  häßlichften  Menfchen  an  der  Hand,  daß  er  ihm  feine  Nacht-Welt 
und  den  großen  runden  Mond  und  die  filbernen  WafTerftürze  bei  feiner  Höhle 
zeige.  Da  ltanden  fie  endlich  ftill  bei  einander,  lauter  alte  Leute,  aber  mit 
einem  getröfteten  tapferen  Herzen  und  verwundert  bei  ficb,  daß  es  ihnen 
auf  Erden  lö  wohl  war;  die  Heimlichkeit  der  Nacht  aber  kam  ihnen  näher 
und  näher  an’s  Herz.  Und  von  Neuem  dachte  Zarathufira  bei  ficb:  „ob  wie 
gut  fie  mir  nun  gefallen,  diefe  höheren  Menfchen!“  —  aber  er  fpracb  es  nicht 
aus,  denn  er  ehrte  ihr  Glück  und  ihr  Stillfchweigen.  -  «3*3  Da  aber  gefchab 
Das,  was  an  jenem  erfiaunlichen  langen  Tage  das  Erftaunlichfte  war:  der 
häßlichfie  Menfcb  begann  noch  ein  Mal  und  zum  lebten  Mal  zu  gurgeln  und 
zu  fchnauben,  und  als  er  es  bis  zu  Worten  gebracht  hatte,  fiehe,  da  fprang 
eine  Frage  rund  und  reinlich  aus  feinem  Munde,  eine  gute  tiefe  klare  Frage, 
welche  Allen,  die  ihm  zuhörten,  das  Herz  im  Leibe  bewegte.  «3«}  „Meine 
Freunde  insgefammt,  fpracb  der  häßlichfie  Menfcb,  was  dünket  euch?  Um 
diefes  Tags  willen  —  ich  bin’s  zum  erfien  Male  zufrieden,  daß  ich  das  ganze 
Leben  lebte.  «£*  «3  Und  daß  ich  fo  viel  bezeuge,  ift  mir  noch  nicht  genug.  Es 
lohnt  ficb  auf  der  Erde  zu  leben :  Ein  Tag,  Ein  Feft  mit  Zarathuftra  lehrte  mich 
die  Erde  lieben.  2Js£I  „War  Das  -  das  Leben?“  will  ich  zum  Tode  fprechen. 
»Wohlan!  Noch  Ein  Mal!“  a3«3  Meine  Freunde,  was  dünket  euch?  Wollt 
ihr  nicht  gleich  mir  zum  Tode  fprechen :  War  Das  -  das  Leben?  Um  Zara¬ 
thuftra’s  willen,  wohlan!  Noch  Ein  Mal!“  -  -  «3*3  Alfo  fpracb  der  häßlich¬ 
fie  Menfcb;  es  war  aber  nicht  lange  vor  Mitternacht.  Und  was  glaubt  ihr 
wohl,  daß  damals  ficb  zutrug?  Sobald  die  höheren  Menfchen  feine  Frage 
hörten,  wurden  fie  ficb  mit  Einem  Male  ihrer  Verwandlung  und  Genefung 
bewußt,  und  wer  ihnen  diefelbe  gegeben  habe:  da  fprangen  fie  auf  Zara¬ 
thufira  zu,  dankend,  verehrend,  liebkofend,  ihm  die  Hände  küflend,  fo  wie 
es  der  Art  eines  Jeden  eigen  war:  alfo,  daß  Einige  lachten.  Einige  weinten. 
Der  alte  Wahrlager  aber  tanzte  vor  Vergnügen;  und  wenn  er  auch,  wie 
manche  Erzähler  meinen,  damals  voll  füßen  Weines  war,  lö  war  er  gewiß¬ 
lich  noch  voller  des  füßen  Lebens  und  hatte  aller  Müdigkeit  abgefagt.  Es 
giebt  fogar  Solche,  die  erzählen,  daß  damals  der  Efe!  getanzt  habe:  nicht 
umlönft  nämlich  habe  ihm  der  häßlichfie  Menfcb  vorher  Wein  zu  trinken  ge¬ 
geben.  Dieß  mag  ficb  nun  fo  verhalten  oder  auch  anders;  und  wenn  in  Wahr¬ 
heit  an  jenem  Abende  der  Efel  nicht  getanzt  hat,  fo  gefchahen  doch  damals 
größere  und  feltfamere  Wunderdinge,  als  es  das  Tanzen  eines  Efels  wäre. 
Kurz,  wie  das  Sprichwort  Zarathuftra’s  lautet:  „was  liegt  daran!“ 


2  «8 *3  «3  Zarathufira  aber,  als  ficb  dieß  mit  dem  häßlichften  Menfchen 
zutrug,  ftand  da  wie  ein  Trunkener :  fein  Blick  erlofcb,  feine  Zunge  lallte,  feine 
Füße  fchwankten.  Und  wer  möchte  auch  errathen,  welche  Gedanken  da¬ 
bei  über  Zarathuftra’s  Seele  liefen?  Erfichtlicb  aber  wich  fein  Geilt  zurück 
und  floh  voraus  und  war  in  weiten  Femen  und  gleichfam  „cuf  hohem  Joche, 
wie  gefchrieben  fteht,  zwifchen  zwei  Meeren,  @3  «£! — zwifchenVergangenem 
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und  Zukünftigem  als  fchwere  Wolke  wandelnd“.  A  lgemacb  aber,  während 
ihn  die  höheren  Menfchen  in  den  Armen  hielten,  kam  er  ein  Wenig  zu  lieb 
felber  zurück  und  wehrte  mit  den  Händen  dem  Gedränge  der  Verehrenden 
und  Beforgten;  doch  fpracb  er  nicht.  Mit  Einem  Male  aber  wandte  er  fchnell 
den  Kopf,  denn  er  fchien  Etwas  zu  hören:  da  legte  er  den  Finger  an  den 
Mund  und  Ipracb  *  „Kommt!“  *0g£|  Und  alsbald  wurde  es  rings  ftill  und  heim¬ 
lich;  aus  der  Tiefe  aber  kam  langfom  der  Klang  einer  Glocke  herauf.  Zara- 
thuftra  horchte  darnach,  gleich  den  höheren  Menfchen;  dann  aber  legte  er 
zum  andern  Male  den  Finger  an  den  Mund  und  fpracb  wiederum:  „Kommt! 
Kommt !  Es  geht  gen  Mitternacht !“  -  und  feine  Stimme  hatte  ficb  verwandelt. 
Aber  immer  noch  rührte  er  ficb  nicht  von  der  Stelle:  da  wurde  es  noch  ftiller 
und  heimlicher,  und  Alles  horchte,  auch  der  Efel,  und  Zarathuftra’s  Ehren- 
thiere,  der  Adler  und  die  Schlange,  insgleichen  die  Höhle  Zarathuftra’s  und 
der  große  kühle  Mond  und  die  Nacht  felber.  Zarathuftra  aber  legte  zum  drit¬ 
ten  Male  die  Hand  an  den  Mund  und  fpracb :  *0  *0  Kommt !  Kommt !  Kommt ! 
Laßt  uns  jetjo  wandeln!  Es  ift  die  Stunde:  laßt  uns  in  die  Nacht  wandeln! 


5  *0*0*0  Ihr  höheren  Menfchen,  es  geht  gen  Mitternacht:  da  will  ich 
euch  Etwas  in  die  Ohren  fagen,  wie  jene  alte  Glocke  es  mir  in’s  Ohr  fagt,  - 
*3*0  -fo  heimlich,  fo  fchrecklicb,  fo  herzlich,  wie  jene  Mitternachts-Glocke 
zu  mir  es  redet,  die  mehr  erlebt  hat  als  Ein  Menfcb:  *Ö*3  -  welche  fchon 
eurerV äter  Herzens-Schmerzens-Schläge  abzählte  -  acb !  acb !  wie  fie  feufzt ! 
wie  fie  im  Traume  lacht!  die  alte  tiefe  tiefe  Mitternacht!  *0*0  Still!  Still!  Da 
hört  ficb  Manches,  das  am  Tage  nicht  laut  werden  darf;  nun  aber,  bei  kühler 
Luft,  da  aucl;  aller  Lärm  eurer  Herzen  ftille  ward,-  «0*3  -  nun  redet  es, 
nun  hört  es  ficb,  nun  fchleicht  es  ficb  in  nächtliche  überwache  Seelen:  acb! 
acb!  wie  fie  feufzt!  wie  fie  im  Traume  lacht!  *Q*£}  -  hörft  du’s  nicht,  wie 
fie  heimlich,  fchrecklicb,  herzlich  zu  dir  redet,  die  alte  tiefe  tiefe  Mitternacht? 
*0*0  Ob  Menfcb,  gieb  Acht! 


4  *£)*£>  *3  Wehemir!  Wo  ift  die  Zeit  hin?  Sank  ich  nicht  in  tiefe  Brunnen? 
Die  Welt  fchläft-  Acb!  Acb!  Der  Hund  heult,  der  Mond  fcheint.  Lieber 
will  ich  fterben,  fterben,  als  euch  fagen,  was  mein  Mitternachts-Herz  eben 
denkt.  *0*0  Nun  ftarb  ich  fchon.  Es  ift  dahin.  Spinne,  was  fpinnft  du  um  mich  ? 
Willft  du  Blut?  Acb!  Acb!  Der  Thau  fällt,  die  Stunde  kommt  -  -  die 

Stunde,  wo  mich  fröftelt  und  friert,  die  fragt  und  fragt  und  fragt:  „wer  hat 
Herz  genug  dazu?  *0*0  -  wer  foll  der  Erde  Herr  fein?  Wer  will  fagen:  fo 
follt  ihr  laufen,  ihr  großen  und  kleinen  Ströme!“  —  die  Stunde  naht:  ob 

Menfcb,  du  höherer  Menfcb,  gieb  Acht!  diefe  Rede  ift  für  feine  Ohren,  für 
deine  Ohren  -  was  (pricht  die  tiefe  Mitternacht? 


5  *0*0*0  Es  trägt  mich  dahin,  meineSeele  tanzt.  Tagewerk!  Tagewerk! 
Wer  foll  der  Erde  Herr  fein?  «D«0  Der  Mond  ift  kühl,  der  Wind  fchweigt. 
Acb!  Acb!  Flogt  ihr  fchon  hoch  genug?  Ihr  tanztet:  aber  ein  Bein  ift  doch 
keinFlügel.  *0  *0  Ihr  guten  T  änzer,  nun  ift  alle  Luft  vorbei :  WeinwardHefe, 
jeder  Becher  ward  mürbe,  die  Gräber  ftammein.  *£v,£j  Ihr  flogt  nicht  hoeb 
genug :  nun  ftammein  die  Gräber  „erlöft  doeb  die  Todten !  Warum  ift  fo  lange 
Nacht?  Macht  uns  nicht  der  Mond  trunken?“  «0«0  Ihr  höheren  Menfchen, 
erlöft  doeb  die  Gräber,  weckt  die  Leichname  auf!  Acb,  was  gräbt  noeb  der 
Wurm?  Es  naht,  es  naht  die  Stunde,  —  «0*3  -  es  brummt  die  Glocke,  es 
fchnarrt  noeb  das  Herz,  es  gräbt  noeb  der  Holzwurm,  der  Herzenswurm, 
Acb!  Acb!  Die  Welt  ift  tief! 
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scljsOaß  Süße  Leier!  Süße  Leier!  Id)  liebe  deinen  Tbn,  deinen  trunke¬ 
nen  Unken-Ton!  -  wie  lang  her,  wie  fern  her  kommt  mir  dein  Ton,  weit  her, 
von  den  Teichen  der  Liebe!  -  1  Du  alte  Glocke,  du  füße  Leier!  Jeder 

Schmerz  riß  dir  in’s  Herz,  Vaterfchmerz,  Väterfchmerz,  Urväterfchmerz; 
deine  Rede  wurde  reif,  —  erJef.;  —  reif  gleich  goldenem  Herbfte  und  Nach¬ 
mittage,  gleich  meinem  Einfiedlerherzen  -  nun  redeft  du:  die  Welt  felber 
ward  reif,  die  Tfaube  bräunt,  g£)«ß  —  nun  will  fie  Herben,  vor  Glück  Herben. 
Ihr  höheren  Menfchen,  riecht  ihr’s  nicht?  Es  quillt  heimlich  ein  Geruch  herauf, 
sä  3  —  ein  DuH  und  Geruch  der  Ewigkeit,  ein  rofenfeliger  brauner  Gold- 

Wein-Gerucb  von  altem  Glücke,  *£)  «O  —  von  trunkenem  Mitternachts-Sterbe- 
glücke,  welches  fingt:  die  Welt  ifl  tief,  und  tiefer  als  der  Tag  gedacht! 


Laß  mich!  Laß  mich!  Ich  bin  zu  rein  für  dich.  Rühre  mich 
nicht  an!  Ward  meine  Welt  nicht  eben  vollkommen?  ,}*&  Meine  Haut  ifi  zu 
rein  für  deine  Hände.  Laß  mich,  du  dummer  tölpifcher  dumpfer  Tag!  Ifl  die 
Mitiernacht  nicht  heller?  «D «Ti  Die  Reinflen  follen  der  Erde  Herrn  fein,  die 
Unerkannteflen,  Stärkflen,  die  Mitternachts-Seelen,  die  heller  und  tiefer  find 
als  jeder  Tag.  r  kv  Oh  Tag,  du  tappfl  nach  mir?  Du  taflefl  nach  meinem 
Glücke?  Ich  bin  dir  reich,  einfam,  eine  Schatjgrube,  eineGoldkammer  ?  «Q 
Oh  Welt,  du  willfl  mich?  Bin  ich  dir  weltlich?  Bin  ich  dir  geifllich?  Bin  ich 
dir  göttlich!  Aber  Tag  und  Welt,  ihr  feid  zu  plump,  -  rD«S  -  habt  klügere 
Hände,  greifl  nach  tieferem  Glücke,  nach  tieferem  Unglücke,  greifl  nach 
irgend  einem  Gotte,  greift  nicht  nach  mir:  ssOftD  —  mein  Unglück,  mein  Glück 
ifl  tief,  du  wunderlicher  Tag,  aber  doch  bin  ich  kein  Gott,  keine  Gottes-Hölle : 
tief  ift  ihr  Weh* 


i  eöeß f )  Gottes  Weh  ift  tiefer,  du  wunderliche  Welt!  Greife  nach  Got¬ 
tes  Weh,  nicht  nach  mir!  Was  bin  ich!  Eine  trunkene  füße  Leier,  -  «9*3 
-  eine  Mitternachts-Leier,  eine  Glocken-Unke,  die  Niemand  verfleht,  aber 
welche  reden  muß,  vor  Tauben,  ihr  höheren  Menfchen!  Denn  ihr  verfleht 
mich  nicht!  Dahin!  Dahin!  Oh  Jugend!  Oh  Mittag!  Oh  Nachmittag! 
Nun  kam  Abend  und  Nacht  und  Mitternacht,  -  der  Hund  heult,  der  Wind: 
:  -  ift  der  Wind  nicht  ein  Hund?  Erwinfeit,  er  kläfft,  er  heult  Ach!  Ach! 

wie  fie  feufct!  wie  fie  lacht,  wie  fie  röchelt  und  keucht,  die  Mitternacht !  *£)  «D 
Wie  fie  eben  nüchtern  fpricht,  diefe  trunkene  Dichterin!  fie  übertrank  wohl 
ihre  Trunkenheit?  fie  wurde  überwach?  fie  käut  zurück?  -  ihr  Weh 
käut  fie  zurück,  im  Traume,  die  alte  tiefe  Mitternacht,  und  mehr  noch  ihre 
Luft.  Luft  nämlich,  wenn  fchon  Weh  tief  ift:  Luft  ift  tiefer  noch  als  Herzeleid, 


0  Du  Weinftock!  Was  preifeft  du  mich?  Ich  fchnitt  dich  doch! 

Ich  bin  graufam,  du  bluteft-:  was  will  dein  Lob  meiner  trunkenen  Graufam- 
keit?  <£>  „Was  vollkommen  ward,  alles  Reife  -  will  Herben!“  fo  redeft  du. 
Gefegnet,  gefegnet  fei  das  Winzermefler!  Aber  alles  Unreife  will  leben 
wehe!  Weh  fpricht:  „Vergeh!  Weg,  du  Wehe!“  Aber  Alles,  was  leidet, 

will  leben,  daß  es  reif  werde  und  luftig  und  fehnfüchtig,  -  fehnfüchtig 

nach  Fernerem,  Höherem,  Hellerem.  „Ich  will  Erben,  fo  fpricht  Alles,  was 
leidet,  ich  will  Kinder,  ich  will  nicht  mich,“  -  «ö  dö  Luft  aber  will  nicht  Erben, 
nicht  Kinder,  —  Luft  will  ficb  felber,  will  Ewigkeit,  will  Wiederkunft,  will 
Alles-fich-ewig-gleicb.  ecMi  Wehlpricht:  „Brich, blute, Herz!  Wandle,Bein! 
Flügel, flieg!  Hinan!  Hinauf!  Schmerz!“  Wohlan!  Wohlauf!  Ohmein  altes 
Herz:  Weh  fpricht:  „vergeh f* 
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10  «3*3*3  Ihr  höheren  Menfchen,  was  dünket  euch?  Bin  ich  ein  Wahr- 
fager?  Ein  Träumender?  Trunkener?  Ein  TTaumdeuter  ?  Eine  Mitternachts- 
Glocke?  *3  «3  Ein  Tropfen  Thau’s?  Ein  Dunft  und  Duft  der  Ewigkeit?  Hört 
ihr’s  nicht?  Riecht  ihr’s  nicht?  Eben  ward  meine  Welt  vollkommen»  Mitter¬ 
nacht  ift  auch  Mittag,-  *3*3  Schmerz  ift  auch  eine  Luft,  Fluch  ift  auch  ein 
Segen,  Nacht  ift  auch  eine  Sonne,  -  geht  davon  oder  ihr  lernt:  ein  Weifer  ift 
auch  ein  Narr.  *3  * 3  Sagtet  ihr  jemals  Ja  zu  Einer  Luft?  Oh,  meine  Freunde, 
fo  Tagtet  ihr  Ja  auch  zu  allem  Wehe.  Alle  Dinge  find  verkettet,  verfädelt,  ver¬ 
liebt,  -  «3*3  -  wolltet  ihr  jemals  Ein  Mal  zweimal,  fpracht  ihr  jemals  „du 
gefällft  mir,  Glück!  Hufch!  Augenblick!“  fo  wolltet  ihr  Alles  zurück!  ■  1 
—  Alles  von  neuem,  Alles  ewig.  Alles  verkettet,  verfädelt,  verliebt,  oh  fo 
liebtet  ihr  die  Welt,  -  *3*3  -  ihr  Ewigen,  liebt  fie  ewig  und  allezeit:  und 
auch  zum  Weh  fprecht  ihr:  vergeh,  aber  komm  zurück !  Denn  alte  Luft  will  - 
Ewigkeit! 


11  «3*3*3  Alle  Luft  will  aller  Dinge  Ewigkeit,  will  Honig,  will  Hefe,  will 
trunkene  Mitternacht,  will  Gräber,  will  Gräber-Thränen-Troft,  will  vergül- 
detes  Abendrotb  -  «3*3  -  was  will  nicht  Luft!  fie  ift  dürftiger,  herzlicher, 
hungriger,  fchrecklicher,  heimlicher  als  alles  Weh,  fie  will  fich,  fie  beißt  in  lieh» 
des  Ringes  Wille  ringt  in  ihr,  -  «3«3  -  fie  will  Liebe,  fie  will  Haß,  fie  ift  über¬ 
reich,  fchenkt,  wirft  weg,  bettelt,  daß  Einer  fie  nimmt,  dankt  dem  Nehmen¬ 
den,  fie  möchte  gern  gehaßt  fein,  —  «3*3  —  fo  reich  ift  Luft,  daß  fie  nach  Wehe 
durftet,  nach  Hölle,  nach  Haß,  nach  Schmach,  nach  dem  Krüppel,  nach  Welt, 
-  denn  diefe  Welt,  oh  ihr  kennt  fie  ja !  *3  «3  Ihr  höheren  Menfchen,  nach  euch 
fehnt  fie  fich,  die  Luft,  die  unbändige,  felige,  -  nach  eurem  Weh,  ihr  Miß- 
rathenen!  Nach  Mißrathenem  fehnt  fich  alle  ewige  Luft.  *3  «3  Denn  alle 
Luft  will  fich  felber,  drum  will  fie  auch  Herzeleid!  Oh  Glück,  oh  Schmerz! 
Oh  brich,  Herz!  Ihr  höheren  Menfchen,  lernt  es  doch,  Luft  will  Ewigkeit 
«0*3  -  Luft  will  aller  Dinge  Ewigkeit,  will  tiefe»  tiefe  Ewigkeit ! 


12  «3*3  «3  Lerntet  ihr  nun  mein  Lied?  Erriethet  ihr,  was  es  will?  Wohl¬ 
an!  Wohlauf!  Ihr  höheren  Menfchen,  fo  fingt  mir  nun  meinen  Rundgefang! 
«3  *3  Singt  mir  nun  felber  das  Lied,  deß  Name  ift  „Noch  ein  Mal“,  deß  Sinn  ift 
„in  alle  Ewigkeit !“  -  fingt,  ihr  höheren  Menfchen,  Zarathuftra’s  Rundgefang ! 

OH  MENSCH!  GIEß  ACHT! 

WAS  SPRICHT  DIE  HEFE  MITTERNACHT? 

„ICH  SCHLIEF,  ICH  SCHLIEF  ~, 

„A.US  TIEFEM  TRAUM  BIN  ICH  ERWACHT:  - 
„DIE  WELT  IST  TIEF, 

„UND  TIEFER  ALS  DER  TAG  GEDACHT. 

„TIEF  IST  IHR  WEH 

„LUST  -  TIEFER  NOCH  ALS  HERZELEID: 

„WEH  SPRICHT:  VERGEH! 

„DOCH  ALLE  LUST  WILL  EWIGKEIT 
WILL  TIEFE;  TIEFE  EWIGKEIT!“ 
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J“"\ES  Morgens  aber  nacb  diefer  Nacht  fprang  Zarathuftra  von  feinem 
Lager  auf,  gürtete  ficb  die  Lenden  und  kam  heraus  aus  feiner  Höhle, 
glühend  und  ftark,  wie  eine  Morgentönne,  die  aus  dunklen  Bergen  kommt. 

„Du  großes  Geftirn,  fpracb  er,  wie  er  einftmals  gefprochen  hatte,  du 
tiefes  Glücks-Auge,  was  wäre  all  dein  Glück,  wenn  du  nicht  Die  hätteft, 
welchen  du  leuchteft!  Und  wenn  fie  in  ihren  Kammern  blieben,  wäh¬ 

rend  du  fchon  wacb  bift  und  kommft  und  fchenkft  und  austheilft:  wie  würde 
darob  deine  ftolze  Scham  zürnen!  Wohlan!  fie  fchlafen  nocb,  diefe 
höheren  Menfchen,  während  icb  wacb  bin:  das  find  nicht  meine  rechten  Ge¬ 
fährten!  Nicht  auf  fie  warte  icb  hier  in  meinen  Bergen.  «QjQ  Zu  meinem 
Werke  will  icb,  zu  meinem  Tage:  aber  lie  verliehen  nicht,  was  die  Zeichen 
meines  Morgens  find,  mein  Schritt  -  ifi  für  fie  kein  Weckruf.  Sie  fchlafen 

nocb  in  meiner  Höhle,  ihr  Traum  trinkt  nocb  an  meinen  trunkenen  Liedern. 
Das  Ohr  docb,  das  nacb  mir  horcht,  -  das  gehorchende  Ohr  fehlt  in  ihren 
Gliedern."  -  Dieß  hatte  Zarathuftra  zu  feinem  Herzen  gefprochen,  als 

die  Sonne  aufgieng:  da  blickte  er  fragend  in  die  Höhe,  denn  er  hörte  über 
ficb  den  fcharfen  Ruf  feines  Adlers.  „Wohlan!  rief  er  hinauf,  fo  gefällt  und 
gebührt  es  mir.  Meine  Thiere  find  wacb,  denn  icb  bin  wacb.  &Q  «3  Mein  Adler 
ilt  wacb  und  ehrt  gleich  mir  die  Sonne.  Mit  Adlers-Klauen  greift  er  nacb 
dem  neuen  Lichte.  Ihr  feid  meine  rechten  Thiere;  icb  liebe  euch.  *0*3  Aber 
nocb  fehlen  mir  meine  rechten  Menfchen!"  —  ALSO  SRPACH 

ZARATHUSTRA;  da  aber  gefchab  es,  daß  er  ficb  plötzlich  wie  von  un¬ 
zähligen  Vögeln  umfch wärmt  und  umflattert  hörte,  -  das  Gefchwirr  fo  vieler 
Flügel  aber  und  das  Gedräng  um  fein  Haupt  war  fo  groß,  daß  er  die  Augen 
fchloß.  Und  wahrlich,  einer  Wolke  gleich  fiel  es  über  ihn  her,  einer  Wolke 
von  Pfeilen  gleich,  welche  ficb  über  einen  neuen  Feind  ausfchüttet  Aber 
fiehe,  hier  war  es  eine  Wolke  der  Liebe,  und  über  einen  neuen  Freund.  «3  «3 
„Was  gefchieht  mir?"  dachte  Zarathuftra  in  feinem  erftaunten  Herzen  und 
ließ  ficb  langfam  auf  dem  großen  Steine  nieder,  der  neben  dem  Ausgange 
feiner  Höhle  lag.  Aber,  indem  er  mit  den  Händen  um  ficb  und  über  ficb  und 
unter  ficb  griff  und  den  zärtlichen  V  ögeln  wehrte,  fiehe,  da  gefchab  ihm  etwas 
noch  Seltfameres:  er  griff  nämlich  dabei  unvermerkt  in  ein  dichtes  warmes 
Haar-Gezottel  hinein ;  zugleich  aber  erfcholl  vor  ihm  ein  Gebrüll,  -  ein  fanftes 
langes  Löwen-Brüllen.  @0*3  „Das  Zeichen  kommt",  fpracb  Zarathuftra,  und 
fein  Herz  verwandelte  ficb.  Und  in  Wahrheit,  als  es  helle  vor  ihm  wurde,  da 
lag  ihm  ein  gelbes  mächtiges  Gethier  zu  Füßen  und  fchmiegte  das  Haupt  an 
feine  Knie  und  wollte  nicht  von  ihm  laffen  vor  Liebe,  und  that  einem  Hunde 
gleich,  welcher  feinen  alten  Herrn  wiederfindet.  Die  Tauben  aber  waren 
mit  ihrer  Liebe  nicht  minder  eifrig  als  der  Löwe;  und  jedes  Mal,  wenn  eine 
Taube  über  dieNafe  des  Löwen  hufchte,  fchüttelte  der  Löwe  das  Haupt  und 
wunderte  ficb  und  lachte  dazu.  *£}«£}  Zu  dem  Allen  fpracb  Zarathuftra  nur 
Ein  Wort:  „meine  Kinder  find  nahe,  meine  Kinder“  — ,  dann  wurde  er  ganz 
ftumm.  Sein  Herz  aber  war  gelöft,  und  aus  feinen  Augen  tropften  Thränen 
herab  und  fielen  auf  feine  Hände.  Und  er  achtete  keines  Dings  mehr  und 
faß  da,  unbeweglich  und  ohne  daß  er  ficb  noch  gegen  die  Thiere  wehrte. 
Da  flogen  die  Tauben  ab  und  zu  und  fetjten  ficb  ihm  auf  die  Schulter  und 
liebkoften  fein  weißes  Haar  und  wurden  nicht  müde  mit  Zärtlichkeit  und 
Frohlocken.  Der  ftarke  Löwe  aber  leckte  immer  die  Thränen,  welche  auf 
die  Hände  Zarathuftra’s  herabfielen  und  brüllte  und  brummte  fchüchtem 
dazu.  Allo  trieben  es  diefe  Thiere.  —  *3*0  Dieß  Alles  dauerte  eine  lange 
Zeit,  oder  eine  kurze  Zeit:  denn,  recht  gefprochen,  giebt  es  für  dergleichen 
Dinge  auf  Erden  keine  Zeit  — .  Inzwifchen  aber  waren  die  höheren  Menfchen 
in  der  HöhleZarathuftra’s  wacb  geworden  und  ordneten  ficb  mit  einanderzu 
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einem  Zuge  an,  daß  fie  Zarathuftra  entgegen  giengen  und  ihm  den  Morgen¬ 
gruß  böten:  denn  fie  hatten  gefunden,  als  fie  erwachten,  daß  er  fchon  nicht 
mehr  unter  ihnen  weilte.  Als  fie  aber  zur  Thür  der  Höhle  gelangten,  und  das 
Geräufd)  ihrer  Schritte  ihnen  voranlief,  da  ftutjte  der  Löwe  gewaltig,  kehrte 
fiel)  mit  Einem  Male  von  Zarathuftra  ab  und  fprang,  wild  brüllend,  auf  die 
Höhle  los;  die  höheren  Menfchen  aber,  als  fie  ihn  brüllen  hörten,  fchrien  alle 
auf,  wie  mit  Einem  Munde,  und  flohen  zurück  und  waren  im  Nu  verfchwun- 
den.  *0«0  Zarathuftra  felber  aber,  betäubt  und  fremd,  erhob  fiel)  von  feinem 
Sitje,  fab  um  ficb,  ftand  ftaunend  da,  fragte  fein  Herz,  befann  ficb  und  war 
allein.  „Was  hörte  ich  doch?  fpracb  er  endlich  langfam,  was  gefchab  mir 
eben?“  ml  tü  Und  fchon  kam  ihm  die  Erinnerung,  und  er  begriff  mit  Einem 
Blicke  Alles,  was  zwifchenGeftern  und  Heute  ficb  begeben  hatte.  „Hier  ift 
ja  der  Stein,  fpracb  er  und  ftricb  ficb  den  Bart,  auf  dem  faß  icb  geftem  am 
Morgen;  und  hier  trat  der  Wahrlager  zu  mir,  und  hier  hörte  icb  zuerft  den 
Schrei,  den  icb  eben  hörte,  den  großen  Nothfchrei.  «£)«Q  Ob  ihr  höheren  Men¬ 
fchen,  von  eurer  Notb  war’s  ja,  daß  geftern  am  Morgen  jener  alte  Wahrfager 
mir  wahrfagte,  -  *£)*£!  -  zu  eurer  Notb  wollte  er  mich  verführen  und  ver¬ 
flachen:  ob  Zarathuftra,  fpracb  er  zu  mir,  icb  komme,  daß  icb  dich  zu  deiner 
lebten  Sünde  verführe,  «üsü  Zu  meiner  letzten  Sünde?  rief  Zarathuftra  und 
lachte  zornig  über  fein  eigenes  Wort:  was  blieb  mir  doch  aufgefpart  als 
meine  letzte  Sünde?“ «ü *3  -Und  noch  ein  Mal  verfank  Zarathuftra  in  ficb 
und  fetjte  ficb  wieder  auf  den  großen  Stein  nieder  und  fann  nach.  Plötjlicb 
lprang  er  empor,-  »0*0  „Mitleiden!  Das  Mitleiden  mit  dem  höheren  Men¬ 
fchen!  fchrie  er  auf,  und  fein  Antlitj  verwandelte  ficb  in  Erz.  Wohlan!  Das 
-  hatte  feine  Zeit!  «0*3  Mein  Leid  und  mein  Mitleiden  -  was  liegt  daran! 
Tfachte  icb  denn  nach  Glücke?  Icb  trachte  nacb  meinem  Werke !  s£3  s£i  Wohl¬ 
an!  Der  Löwe  kam,  meine  Kinder  find  nahe,  Zarathuftra  ward  reif,  meine 
Stunde  kam:  -  *£l*£l  Dieß  ift  mein  Morgen,  mein  Tag  hebt  an:  herauf  nun, 
herauf,  du  großer  Mittag!“  — 

AliSO  SPRACH  ZARATHUSTRA  UND  VERLIESS  SEINE  HÖHLE, 
GLÜHEND  UND  STARK,  WIE  EINE  MORGENSOMNE, 

DIE  AUS  DUNKLEN  BERGEN  KOMMT. 
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